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Einleitung. 


E. iſt faſt nicht moͤglich, wenn man von Werner's 
Schriften ſpricht, nicht auch von ihm ſelbſt zu ſprechen, 
und ſeine Werke von ſeiner Perſon zu trennen, da bei 
ihm, wie bei keinem anderen Dichter, beide einander 
wechſelſeitig erklären und ergaͤnzen. Die Motive ſei— 
nes Wirkens im Leben und in der Poeſie entfloſſen ſo 
ganz derſelben einen Quelle, und ſtrebten ſo unge— 
trennt nach dem gleichen Ziele, daß beide ſich in ihrem 
Laufe nicht mehr ſondern laſſen, und wenn bei An— 
deren die Poeſie ein Reflex der Außenwelt iſt, wie. fie 
der Dichter aus dem Innern nad) feiner eigenthuͤm⸗ 
lichen Weltanfhauung zurüd fpiegelt, fo ift diefelbe 
bei Werner, als einem durchaus fubjektiven Dichter, 
immer ein Ausflug feines eigentlichften Wefens, und 
in fo fern zwar fein Abglanz des Lebens im Allgemei: 
nen, und in feiner ‚mwechfelvollen  vielfeitigen Geftal- 
ung, aber eben deshalb ein um fo gedrängterer Licht: 


ſtrahl nach der einen Richtung, die er beleuchtet. Es 
ift einer anderen, der Feder eines langjährigen Freun— 
des des Verſtorbenen, der wohl vor vielen dazu berus 
fen und geeignet ift, vorbehalten, uns mit einer aus⸗ 
führlichen , erichöpfenden Biographie Werner’s zu bes 
reichern, und ich kann daher hier allen meiteren Be— 
ziehungen uͤberhoben ſeyn, und mid durchaus auf’ 
feine Literarifche 0 Wirkſamkeit Ibefchranken; nur zwei. 
Dinge kann ich nicht unberührt laffen, eben weil fie 
unmittelbar zum Verſtaͤndniß derfelben und zur Fefte 
fesung des Standpunftes nöthig find, aus dem fiezu 
betrachten iſt, obwohl ich bei beiden Behauptungen 
nicht ohne Gegner bleiben werde. Ich kann nämlich 
auf der einen Seite Werner'n, wie fehr er feldft auch 
immer bei feirten Lebzeiten dagegen proteftirt habe, 
nicht von einem ſtarken Hange zum Myſtizismus frei⸗ 
ſprechen; und Muß andererfeit8 denen auf das Ent 
ſchiedenſte entgegen treten, die feinem Wirken in Leben 
und Schrift felbftifihe, auf aͤußere Vortheile gerichtete 
Abſichten untergefchoden, und in der Fuͤlle ihrer chrifte 
lichen Liebe den armen Abgeſchledenen für einen voll: 
kommenen Heuchler erklärt haben, deffen verſtecktes 
Streben etwa nach einer Biſchoffsmuͤtze gerichtet ſey! 
Ich war früher, und bin, fettdem ich mit dem Dtdnen 
des Nachlaffes unferes Dichters befchäftige war, noch 
mehr davon überzeugt, dag Werner nie ein Wort ans 
ders als im vollften Einktange mit feiner Empfindung 
niedergeſchtieben oder auf der Kanzernefprocyen, und 
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Hierin vollkommen de Bonnie fo (eine Bezeichnung, 
die unfer deutſches treuherzig“ auch in der Diploma⸗ 
tie nur ſchlecht wiedergeben wuͤrde) geweſen fey. In 
der That habe ich die Verunglimpfung, die der Ver 
ftorbene in dieſer Beziehung "erfahren, nie ohne 
Schmerz hören Finnen ! — Amer, von dir und Ans 
deren Gehester! was waren denn die glänzenden’ Guͤ⸗ 
ter, die du Dir erſtrebt, um deren willen du 15 Jahr 

“und länger den Heuchler von dir feloft "und von der 
Melt gemacht haft? Eine Zelle, um zu beten, zu 
faſten, und dich mit Dornen zu geißeln? eine Stätte, 
um zu predigen, umd fern von deiner Heimath ein 
verwaiftes Grab in fremder Erde, an dem Niemand 
von denen ftand, die du einſt die Deinen nannteſt? 
Wahrhaftig! um zu den Gütern: diefer Welt zu ge⸗ 
langen, haft du einen weiten Umweg genommen die 
Kinder diefer Erde, die nichts miffen, wiſſen hierzu 
einen näheren, und du, der du fo viel wußteſt haͤtteſt 
ihn nicht finden können, und hätteſt ihn doch 
gefuht? — er wäre dir To nahe gelegen, und du 
hätteft ihn nicht gefehen? — Wie fonderbart Man 
verzeihe mir diefe Abweichung! — 

Wer mit ung überzeugt ift, daß bei unferem Did: 
ter das religiöfe Gefühl der wahrfte aufrichtigfte tief: 
‚empfundenfte Ausflug feiner Seele geweſen, nach wel: 
Ger Richtung hin eine allzu teizbare Phantafie diefen 
Strom auch geleitet habe; Aber ſich auch darin mit 
uns vereinigt, daß Merner jene chriftliche Charitas, 


xu 
wie er ſie nannte (ebenfo als früher bie Liebe feiner 
getrennten, ſich fuchenden und wieder vereinigenden We: 
fenhälften) nur durch ein umflortes Medium erblict 
babe, der wird begreifen, wie eine fo große reichbegabte 
Natur aud in der Kunft jene harmonifche Klarheit 
und Durchſichtigkeit entbehren mußte, die ihren Her: 
vorkringungen erft das, Meifterfiegel auf die Stirn 
drüdt, da er fie auch im Leben immer nur. nad) einer 
Richtung ‚hin füchend, noch nicht, gefunden hatte; 
jene ‚dritte Periode feiner religisfen Entwidefung, wo 
er zu diefer Harmonie gekommen wäre, hat Werner 
nicht erlebt; er ift im Gaͤhrungsprozeß abgefchieden, 
und erſt jenfeits diefer Erde am Borne der. ewigen Ela= 
ren ungetrübten Liebe hat er fie. gefunden. Nur fo 
konnte e8 gefchehen, daß ein Dichter, der an Begeiſte— 
tung und Phantafie, an tiefem Gefühle, und an Ge: 
walt des Ausdrudes wenige feines Gleichen gehabt 
bat, kein Mufterfchriftfteller feiner Nation geworden 
iſt. Betrachtet man ‚aber die Elemente ‚die in ihm 
waren, fo.erklärt nur das hier Angeführte, wie es fo 
habe kommen können. Uebrigens hätte man fehr Uns 
recht, wenn man diefe Behauptungen nur feit jener 
Periode fir wahr gelten laffen wollte, als Werner zur 
katholiſchen Religion uͤberging. Vielmehr fallen größe 
tentheils eben in dieſe Zeit feine kraͤftigſten und ges 
diegenften Hervorbringungen, wie 5. B. die herrliche 
Klage auf den Tod der Königin Louiſe u.a. Was aber 
ben allgemeinen Charakter feiner Dichtungen anlangt, 














fann ich wenigſtens zwiſchen den früheren und ſpaͤte⸗ 
ren durchaus keinen erheblichen Unterſchied finden. 
Die Grundelemente ſind in allen dieſelben geblieben, 
und nur die Form ſcheint in den ſpaͤteſten noch mehr 
vernachlaͤſſi igt, als in jenen, die einer früheren Zeit 
angehören. Die unklare myſtiſche Beimiſchung iſt 
mit wenig Ausnahmen von den Thalsſoͤhnen“ an⸗ 
gefangen bis zur „Mutter der Makkabaͤer“ immer 
mehr oder weniger der ſauere Laab geweſen, der die 
reine Milch ſeiner Poeſie gerinnen machte, und ſeine 
lyriſchen Gedichte ſind eben ſo wenig davon frei. Was 
aber Werner zu leiſten vermochte, welche Kraͤfte in 
ihm wohnten, kann man in ſeinen vorzuͤglichern Wer— 
Een, und ja ſelbſt in vielen einzelnen Theilen der we— 
niger gelungenen nicht verfennen. Bei keinem Dich 
ter trifft unfere Bewunderung und unfere Mifbilliz 
gung fo oft zufammen; immer wechfeln Tadel und 
Erftaunen, und ber titaniſche Ausſpruch: vom Erhab— 
nen zum Lächerlichen ſey nur ein Schritt, findet faft 
in jedem feiner Werke feine Anwendung. Wenn wir 
aber auch hier in das ftrenge Urtheil einer unbefangenen 
Kritik einſtimmen, ſo bleibt doch noch ſo viel wahrhaft 
Großes, Kraͤftiges und Originelles uͤbrig, daß die ge— 
nauere Bekanntſchaft mit dieſem Dichter fruchtbrin— 
gender, als die mit manchem korrekteren für das Stu: 
dium der Kunft feyn wird; und wenn in der leßten 
Zeit diefer gewaltige Geift von gemeinem Unverftande, 
und was nod) ärger iſt, von gehäffiger Parteifuht nur 


u" 


zu oft in den Staub gezogen worden, fo twird eben ein 
tieferes Eindringen in den Geift feiner Werke im Au⸗ 

gemeinen ſowehl, als eine unbefangene Beleuchtung 
feiner einzelnen Werke, am beſten dazu geeignet-feyn, 
uns mit der höchften Achtung für dieſes große Talent 
zu erfüllen, das wohl nicht leicht ‚von einem andern 
überflügelt worden wäre. 
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bis zum Sahre 1790. 
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AUnden. 


Herrn Prediger Mohr 


in Thorn. 


Nicht im Stile der feilen Zuneigung, der fuͤr jedes Lob 
Belohnung hofft , wicht im Eriechenden Tone des Glien⸗ 
ten, der dem hocherhabenen Gönner ſchmeichelt; nein, 
im biedern deutſchen Zone der Dankbarkeit, weih ich Ih: 
nen, edler deutſcher Mann, diefe Erftlings-Produkte mei⸗— 
ner kaum Eeimenden Mufe. Wem heiligte ich fie ange- 
meffener, als Ihnen, mein mir ewig unfchägbarer Lehrer, 
dem ich die Entwickelung meiner Empfindungen, den Grund 
meiner Bildung, und (wenn jemals das Gluͤck mir wie: 
der Lächeln follte,) auch diefes Lächeln verdanfe. Ja, vor: 
trefflicher a ‚ diefe. ‚geilen find nur ein Schatten der 
Achtung, die ich Ihnen öffentlich darlegen’ zu können mich 
glücklich preife, Deffentlich ftröme mein Dank Ihnen für 


Alles was. Sie für Kopf und Herz an mir thaten, für Alles 


was Ihre befcheidene Tugend zu nennen werbeutz heimlich 


aber fließe Ihnen die ftile Freudenzähre fir eine Nete 


tung, wofür ich Sie nicht öffentlich Tohnen kann, wofuͤr 
aber, wenn wir beide einft Staub 3 noch Ihnen Wonne 
ins Herz laͤcheln wird 


* 


Ihr 


Sie ewigliebender Bögling 
d 8 3 Werner, 








Borrede, 


in. Form. eines Prolog. 


- 


Wie oft wird nicht der Werth des Schlechten wie de& 
Schönen 
Nach Vorurtheil, nicht nach Verdienſt beſtimmt; 
Der Sag war lange ſchon im Alterthum berühmt 
Und täglich ſieht man noch ihn duch Erfahrung Erönen. 
Mer fah' nicht edle Armuth hoͤhnen, 
Indeß man Achtung oft dem reichen Laſter zollt; 
Wer ſah nicht einem Voltaire fröhnen, 
Indeß Verfolgungsſucht auf Rouſſeau Blitze ton! 
Oft finkt das Vorurtheil auf ganze Völker nieder, 
Wo es mit einem Hauch der Weisheit Licht verweht; 
Es deckt der Wahrheit Glanz mit nächtlichem Gefieder, 
Indeß die Dummheit fich in feinem Schatten bläht. 
Ein ganzes Bölkerheer fingt oft dem Irrwahn Lieder, 
Indeß die Weisheit — fchlafen geht. — 
So bald der Irrwahn fich mit Leidenfchaft verbindet, 
Läuft Schnell das Vorurtheil mit Kopf und Herz davon. 
Dort ſtirbt der erfte Menfch bedeckt mit Schmach und 
Sohn, 
Indeß die —— hier den Prieſtern Kronen windet. 
So wiegt man nach Verdienſten — Lohn! — 


6- 


Das ift der Menfch! — das erfte Thier auf Erden 
Und weislich doc; zum Thier und nicht zum Gott gemacht, 


Iſt er auf Weisheit ftets, und ftetd auf Glück bedacht, 


Und wählt ftatt Weisheit, Wahn, ftatt Wohlfahrt, fich 
Befchwerden, 

Und finkt als Thier — in Grabesnacht. 

Der Thor im Ordensband, der Dey im Königöthrone 

Beherrfchen ohne Kopf oft eine halbe Welt, - , 

Sie trönt der Schmeichler Heer mit feiler Lorbeerkrone, 

Indeß der Pöbel fie den Göttern beigefellt. 

Doch weifer denkt die fpät're Nachwelt immer, 

Berwifcht den Firniß, bis, beraubt vom eitlen Flimmer, 

Der falſche Glanz in — Nichts zerfällt, 

Indeß fie dankbarlich verdeckten Tugendſchimmer 

Zum Sonnenglanz erhellt. — 

Dort ſtrahlet Leßings Ruhm in immer neuer Jugend, 

Indeß von G——n kaum man noch den Namen keunt; 

Da ift und Rouffean Bild dev Wahrheit. und dev, Eugend 

Da man der Gegner Heer nur mit Verachtung nennt; 

Hier herrſcht der einzige im Tempel wahrer Größe, - 

Und macht mit einem Blick ſich Voͤlker unterthan, 

Die Bosheit fährt zurück, der Neid fühle feine Bloͤße, 

Und ftaunend betet ihn die weiſe Nachwelt an. 

Doc) anders fchließt die Welt, — Iu Huͤtten wie auf 

Thronen 

Weicht ſtets Verdienſt dem feilen Ordensband, 

Man ſieht die Bosheit nicht im goldnen Meßgewand 

Und laͤßt Verfolgungsſucht dem armen Zweifler lohnen. 

Stetö wird vor Schimmer das Verdienft verkannt. — 

So geht's uns Dichtern auch! Ein Milton wird vergeffen, 

Indeß man Taſſo's Kunſt bis zu den Sternen hebt; 

Dft hört man Klopftod’s Geiſt mit Gottſched's Feder 
® meſſen, 

Wenn jener gleich entflammt durch alle Himmel ftrebt; 
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Bis einjt die Nachwelt fpät Verdienft mit Lohn verbindet, 

Bis Maro's Lorbeer ſinkt, indeß Homeros lebt; 

Bis einft wenn Meifter Duns gleich izt noch Phrafen webt, 

Die Enkelwelt den Kranz um Wieland Schläfe windet.— 

Doch unfre heutige? — Der fromme Chrift empfindet 

Und mehr noch det Poet daf fie im Argen ſchwebt. — 

Kaum tritt ein Dichter auf, fo ſrimmen ſchon die Schaaren 
Der Kritiker die alte Litanei, 

Zerfleiſchen froh ſein Werk mit wildem Mordgeſchrei 

Und ſchleppen ihn gewaltſam bei den Haaren, 

Zum Richterſtuhl herbei 

Dort hoͤrt man dann die abgerißnen Stücke 

Des neuen Werks, mit Mordbegier’gem Ohr, 

Man fest Anathema fo gut’ als fchlechtem vor, 

Und fchickt den Neuerling mit Schmach bedeckt zurüdke, 

Der mit der Ehre auch fein Fuͤnkchen Muth verlor. — 

Der Falle find zwar viel, daß mancher dort für allen 

Gefiel der überall verdienftlich durchgefallen, 

Doch das hat feinen Grund in Lieber Menfchlichkeit. 

Man lobt wenn er, wie dort dem Sultan die Vaſallen, 

Dem großen Haufen Weihrauch freut. 

Doc) weg fey ftetd von mir dies Mittel zu gefallen, 

Dem Moloch Krittler Gunft geweiht, 

Der feiled Lob dem niedern Dünkel beut; 

Ich bin zu ftolz Infekten nachzulallen! — 

Hier ift mein Werk — dort ift mein Publikum, — 

Nehmt ihr ed gütig auf, fo Elatfchet in die Hände! 

Wo nicht — fo beug ich mich, nehm meinen Stab und 

wende 





Bon Hippokrene'ns Ufern um. 





An die Mine 


Mädchen fpiel mir Feine Streiche, 
ey nicht fpröd — ich rath es Dir. 
Sonft du weißt — wenn im Gefträuche, 
Wenn im Bad’. ich dich befchleihe, — 
Es gilt kein Entflieh'n bei mir } | 


- Soll idy ewig ed erfragen, 
Daß dur mich wie Charon fliehft, 
Und von deinem Wolkenwagen 
Auf des armen Dichters Plagen 
Räschenrumpfend niederfiehft ? — 


Juͤngſt bei jenem Hochzeitcarmen 
Hab ich mid) da nicht geplagt, 
Zwanzig Federn ohn’ Erbarmen, 
Sind den Abend von mir Armen 
Halb zerriffen halb zernagt. 


Troſtlos zählt ich die Sekunden, 
Niemand half mir armen Wicht! — 
Denn von Phöbus Arm ummunden 
Floh'n die wie Minuten Stunden, 
Und mein Fleh'n vernahmft du nicht, 


Neulich noch bei Leberreimen 
Prüft ich meine Poefie ; 
Eben wollt ein Jambus keimen, 
Doch man fing an aufzuraͤumen, 
Meg war Hecht und Phantafie. 





gr 


Alle Säfte mußten Lachen, 
Mir nur war's nicht lächerlich, 
Fruchtlos rief ich. — Seine Sachen 
Wußte Amor wohl zu machen, 
Der im Bade dich befchlich. 


Einft ald ich im Mondenfchimmer, 
Froh mit meinem Mädchen ging, 
Und im blendend fchönen Flimmer 
Sie vertraulich Eofend immer 
Zeit an meinen Armen hing; 


Wollt' ich ihe von Liebe fingen, 
Doch vergebens fegt ich an, 

Reime kann ich nicht erzwingen, 
Ganz umfonft war all mein Ringen 
Laͤchelnd fah mich Lina an. 


Ja wär’ Hermes nicht gewefen, 
Der dich in die Arme nahm. — 
O man Eennt euch Feufche Wefen, 
Die fo gern Pucelle leſen, 

Und den Grecourt lobefam. 


Geftern war die Wiegenfeier 
Meines alten Schugpatrons. 
Bei der Mahlzeit ward man freier, 
Alles horchte auf die Leier 
Deines armen Muſenſohmn's. 


Mur ein Impromptu, nichts weiter 
„Machen fie gefhwind nur fort‘ 

 Epigeamm wär wohl gefcheuter, 

Fiel der alte Bärenhäuter, > 

Meifter Duns ihm in das Wor.. 


10. 


Sch ftand da mie vor) Medufen,- 7 
Bebt', verftummt’ und ward: verlaht..—. 
Und die göttlichfterder Mufen 
Fuͤhlt indef an Mavors Buſen 
Eine füße Schaͤfernacht 


Führt der Tod nım gar die Tante: 
Bis zu Sharom’s Kahn hinein. 
Sch als nächfter Anverwandte, 
Der zum Dichten fich bekannte, 
Sol ihr eine Ode weih’n. 


Gott was war das ein Geftöhne, 
An dem alten Leichenftein! — 
Waͤhrend dieſer Trauerſeene 
Schlief Mamſell in der Baleine 
Vater Zeus im Schooße ein. — 


Doch die Suͤnde fey vergeben, 

Sey gefcheut und. bep’re dich, 

Komm befeelend mid) umfchweben, 

Sonft — ich ſchwoͤr's bei meinem Leben — 
Mädchen fonft — ich räche mich ! 


Schenke mit dem Schlangenftabe 
Mir der Dichtkraft Unterpfand, 
Und ich opfre dir zur. Gabe 
Das Geliebt'ſte was ich habe, — “ 
Died mein Kind — in Marmorband. 
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An die Göttin Bar — rap 


Holdes Kind ded Himmels, ‚Zar — niente, 
Die fo manches Erdenglüd mir.gab, 
Senke dich vom Simmelsfirmamente 
In des müden Wallers Brut hinab, 


Die erbaut die ganze Melt Altaͤre, 
Jeder lodert deines Namens Ruhm; 


Dankbar froͤhnt die unſers Erdballs Sphäre, 


Und die Menfchheit iſt dein Eigenthum. 


Deiner Gottheit Tempel find Paläfte, 
Und dein Priefter — mancher Fürftenfohn, 
Dein Lob fingt der Vogel in dem Nefte, 

Und der Sultan — auf dem Königsthron. — 


Zwar dich nennt des Deutfchen roher Eifer 
Schnöde Faulpeit, trägen Müßiggang, 
And der Froͤmmling ſchilt voll heil gem Geifer 
Dich des Teufels ſchwarze Ruhebank. 


Doch wenn dein des Schwarzen Nuhbant wäre, 
Würden wohl fo forgenleer wie nun, 
Seine Feinde — Diener der Altäre, 
Schaarenvoll auf feinem Sopha ruhn? 


Nein der Welfche, der dich beffer kannte 
Und fo oft in deine Grotte fchlich, 
Hieß befeuert von Petrarch und Dante, 
Deliciofo Far — niente dich, 


Selbft den Franzmann und den fühnen Britten 


Sah' man oftin Deinen Armen glühn, 
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Sah moan Raifer nicht mit Sklavenſchritten, 


Mönchen gleich an deinem Wagen ziehn ? 


Ja dir dienen alle Lebensftände, 
Bauer, Offizier und Hofcaplan, 
Sedem winkt dein holder Blid am Ende, 
Ruhe für des Tages Arbeit an. 


Der vergißt in deinen Dämmerungen 
Hof und Adler, Kinder, Weib und Feld; 
Zenen fanft von deinem Arm umfchlungen 
Reizt nicht mehr der Ehre Strahlenzelt. 


Diefer weich in Polfter eingefchmieget, 
Denkt nicht der Deiften frecher Schnar, 
Und vergißt in Schlummer eingemwieget 
Predigt, Canzel, Meß und Hochaltar. 


Und was wären Winterd unfre Krone, 
-Unf're armen Dichter ohne dich, 
Wenn nicht. noch im Bette deinem Throne, 
MitleidevoN die Mufe fie befchlich. 


Mancher zwar vergißt an deinem Bufen, 
‚ Im der Ruhe feligftem Genuß. 

Nektar, Phöbus, Hippokrene, Mufen, 
Und den alten trägen Pegafus. 


Mancher zwar verlebt in deinem Schooße, 
Sorgenleer die Eleine Oyanne Beit, 
Und erhält zum feligften der Loofe, 
Die gewünfchte Ruh — der Ewigkeit. 


Manche Dame fährt von Masqueraden 
tim im Sopha bingeftredit zu ruhn, 


i 
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Mancher Junker eilt auf Promenaden, 
Um dort fehr gefhäftig — nichts zu thun. 


Mancher König taumelt in das Zimmer 
Seines Staatsraths vom genofnen Schmaus, 
Und fchläft dort fo wie beim Frauenzimmer 
Den zuviel genofnen Nektar aus. 


Manche Nonne fingt dir Litaneien, 
Mancher Mönch dir Jubelhymnen vor, 
Allmachtathmend führft du ihre Reihen, 
Und regierft ihr thatenlofes Chor. 


Doc nicht immer weilft du unter Bellen, 
Oder Eriechft um eines Sultans Thron, 
Nur entfeffelt von der Thorheit Schellen, 
Und du bift des Weifen fchönfter Lohn. 


Nein nicht immer thronft du im Gepränge, 
In Senaten, in der Affemblee, 
Floh Horaz zu Tibur nicht die Menge, 
Weilte Rouffeau nicht am Bieler See? 


Sanur dir ertöne meine Leier, 
Die den Geift mit neuer Spanntraft ftillt, 
Nicht dem Popanz, der bei mancher Feier 
Manches Dümmlings Schnedenfeele füllt. 


Dich nur fol mein kuͤhner Rhythmus preifen, 
Der fchon Epicur den Lorbeer wand, 
Der zuerſt das höchfte Glück des Weifen 
Mit der Wolluft Menfch zu feyn — verband. 
Komm des Lebend Mühen mir verfüßen; 
Weihen mich zu deinem Priefter ein, 
Und ich will dich wie mein Mädchen kuͤſſen, 
Und dir meiner Mufe Erftling weihn. 


— — — — 


» 
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33 KRouffeau 
Einen vomeros der Welt! fo — die Stimme der 
Aullmacht. 
eiien Jacques Rouſſeau der Welt fiel das entſchei⸗ 


dende Loos! 
uUnd er wollte die habe wie Wahrheit und Tugend ein 










Opfer, ⸗· 
Duttung, Natur und‘ Sefüht: weinten eiitfeffelt 
‚ihm nach! un li) 


— — dus 


x 


Der Schlüffer. 
‚Erzählung in zwei Gefängen. *) 


Exſter Geſang 


Ihr Weiber bitt ich euch, o laßt euch nicht bethören, 
Ein warnend Beifpiel fol euch bie Mährchen leh⸗ 


Einſt wohnt (weiß nicht in ee 'Sapt) 

Ein Ritter in dem Frankenlande, 
Dem keiner in dem Ritterſtande 

An Neichthum zu vergleichen war. 

Er Io Bildergallerieen, 

5 offer, Gärten ohne Zahl, 


” Anfoieflng auf das Herderfhe Epigramm Homeros. | 

) Mad) einer Conte de Ia Fontaine, Schon Here Gotter bearbeis | 
tete vor mir diefen Stoff, Jedoch glaube ich, deshalt von Nicmans 
den eined Plagiats gesichen werben zu können / der esjeinficht, wie J 
bei einem foldhen Stoff Alles auf Merfchiedenheit der Behandlung 
antommi, dba bee Stoff felbft nur bad magre Gerippe ift. | 





N 
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allen Billa’s uͤberall 36n 
ar nichts den feinen vorzuziehen. 
Laquaien, Schweizer, und Trabanten, 
Heiducden, Affen, Sykophanten, 
Die machten feinen Hofftaat aus; 
Und alle Tage, die auf Erden 

Uns Erdenpilgern Gott läßt werden, 
Beſchloß bei ihm ein neuer Schmaus: 
| MNedouten, Bälle, Maöqueraden, 
Theeaſſembleen, Promenaden, 
War ihm fo gut ald täglich Brodt; 
Und kurz im dieſem Pilgerleben 

Thaͤt Frau Natur ihm alles geben, 

Mein Ritter kannte keine Noth. 
wie nun jeder ſelbſt im Gluͤcke, 
Selbſt bei dem glaͤnzendſten Geſchicke, 
Die Bosheit und den Spleen von Frau Fortunen fuͤhlt; 
So war's auch hier. — Denkt's euch, ihr ſuͤßen Herrn, 
Ihr, die ihr, ſtets mit Wind erfuͤllt, ſo gern 
In unſerm deutſchen Vaterlande, 
Mit Eau de Marechal und mit Eau de Lavende 


Fr candifirten Frangmanır fpielt, 













Denkt's euch, — war. fein Gefchic nicht hart? 
(Er hatte einen blauen Bart 

"Und wurde drum im ganzen Land 
"Der Herr von Blaubart zubenannt. 
"Die Damen floh'n ihn wie die Peſt, 
Und gab er gleich fo manches Feit 
"So war doch Feine, die den Maum +. 
(Des Bartes wegen) Lieb gewann. 
Doch noch ein. Caſus kam dazu, 
Der ſehr verdaͤchtig war, 

"Und den ich euch in dieſem Nu 
Erzählen werde, — Jedes Jahr 
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Nahm Blaubart ſich em andees'Meib, 
And wie er ſprach, zum bloßen Zeitvertreib, 
Sechs Weiber waren ſchon zu dieſer Friſt 
Bon ihm geherzt, von ihm gekuͤßt, 2 
Doch was noch mehr er ſich mag haben unterftanden, 
Und auch nicht eine war noch mehr vorhanden; 
Sie fchwanden hin, man fah nicht wo ſie blieben — 
Sechs Weiber ſchon, — das Heißt platonifch Lieben! 
Und dennoch flohn fie ihn? hör ich des Neides Kind, 
Den bleichen Krittler dort mit bittrem Lächeln fragen. 
Sp will ich diefem Herrn denn das zur Nachricht fagen: 
Er hatte fie von dort wo Mädchen wohlfeil find, ' 
Aus — — und aus Gallien verfährieben. 
Dod nun zur Sache. — So wie oft durch manche hat, | 
Was Donna Glüd verfehlt, fich ſelbſt in Heil ver 
wendet, - 
Und auch das fehlimmfte oft in gute Früchte endet, 
So war's auch hier. Ein Landgut bei der Stadt 
Gehörte einer reichen Dame. 
Die Gräfin Stralbaum (diefes war ihr Name) 
Genoß dort oft die Freuden der Natur. 
Zwei ſchoͤne Toͤchter waren ihre Freude, 
Mit ihnen Hand in Hand durchwallte ſie die Flur, 
Den Park, das Feld, die bluͤthenreiche Heide, 
Zwei Töchter, Schön wie Frühlingsrofen, 
Wenn holde Weſte ihnen faͤchelnd koſen, 
Vom fchönften Liebesgotte die Gopie, 
GSharlotte und die holde Amalie, 
herr Blaubart Hat die jimgfte kaum gefeh'n, 
So fand er fie fchon zum Entzücken ſchoͤn; 
Er liebte fie, er wagt's um ihre Huld zu flehn: 
Kurz Fräulein Malchen fand vor feinen Augen Gnad 
Allein je mehr er bat, je fchneller floh fie ihn; | 
Je mehr fie floh, je mehr ward Blaubart Fühn. — 
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Du armer Ritter, Sammer ſchade! 

Haͤtt'ſt du nicht einen blauen Bart, 

Die Schoͤnen wären nicht ſo hart. — ; 

Doch Blaubart ließ, um Malchen zu gewinnen, 

Nicht wenige Dukaten rinnen: 

AU’ feine Schäge framt er aus, 

Bald Iud zu einem neuen Schmaußs ) 

Er Malchen mit der Mutter ein, 

Um fo im tete & tete ihre Herzchen zu befiegen.. 

Bald mußten, um fie zu vergnügen, | 

Auch eine Menge Heren und Damen, 

Die Theil an ihrer Freude nahmen, 

Mit bei dem großen Piknik ſeyn, 

Wobei er dafür hielt, daß der Champagnerwein 

Auch nicht vergeffen werden müßte, 

Wenn halb verftohlen er fein Liebes Malchen kuͤßte 

Knrz Fräulein»fand zulegt den Bart nicht mehr fo blau. 

Sie rühmte fein Gefühl und feine biedern Sitten, 

Der Ritter ließ nicht ab, mit Seufzen, Flehn und Bit: 
ten — 

Weg war der —* —! undıfie — ward Blaubarts 
Trau.— 

Das ſchoͤne Schule Braut ward: wie es fich gebühret 

Don Frau Mama zum Teppich hingeführet, 

| Und bei der Kopulation 

Schrie ſich des Fraͤuleins unteewälfeg:: 

Bon Pflichten, Die fie beide ſchon 

7 Am beiten wiffen mochten, heiſer — 

- Die Nacht war endlich da. Bei Lunens fanftem Schein 

" Empfand das Pärchen ganz die Wolluft zwei zu feyn; 

- Und noster Blaubart that — was jeder Bürger: follte, 

Obgleich der böfe blaue Bart’ 

Sehr oft zum Sindernifje ward, 

Wenn fie ihn herghaft Kiffen wollte. 
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Doch nach PR Monat Friſt en Ritter Blaubaut 
k r, 

Und auch Frau Malchen fand den edlen Ritter Alten 

Als er's am Hochzeitabend wars E 

Genug fie lebten unzufrieden, 

Und jener edle goldne Frieden 

Verließ ſehr fchnell das junge Paar. 

Als einft an einem Frühlingsmorgen 

Frau Malen noch in Neglige, 

Bei Chocolad und Kräuter: Shee 

Sich mit den neuen Ehftandsforgen; 

Sn einem Sopha hingelagert, quälte, 

Und auch im Herzen wader fchmälte, 

Daß Signor Blaubart fie nicht feurig Lieben —* K 

(Dem nach ermidenden Fatiguen; 

In anderweitgen Liebeskriegen 

Die füße Pflicht zu ſchwer zu ſeyn begonnte) 

Gerieth ſie ſo in Angſt, daß ſie den Cubach a 

Und in der Noth Gebete leſen wollte, i 

&o wie e8 jede fromme Hausfrau follte, - 

Als ſchnell ihr Herr Gemahl zu ihr ins Zimmer kam.’ 

„Berzeihn, Madam, daß ich Sie ftöre.“ 

Wahrhaftig nicht, mein befter Mann, 

Blos um der lieben langen Meile 

Las ich im Gubach eine Zeile, J 

Blos im mich zu zerſtreun, ergriff ich dieſes ha 

Und wär, mon cher, nicht: Ihr VER 

Mir eine fo ganz fremde Sache — 

„Sewiß Sie machen daß ich lache. 

Gebete waren, meiner Ehre, 

Sonft, par ma foi, nicht Ihr — 

Doch — um Sie länger nicht vergeben® aufzuhalten, 

Mein angefpannter Neifewagen 

Steht ſchon vor meiner Thür und alles ift bereit, 
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Kurz ich verlaffe Sie, doch nur anf kurze Beit, 

Sie werden fich Allein die Zeit vertreiben midfen, 

Und Ihre Liebe wird vermuthlich nicht erkalten, 

Sie ift ſchon Fühl wie Eis.“ Mein befter, fiel fie ein, 

„O fill, ich bitte Sie, wir wiſſen was wir willen; 

Sie könnten unterdeß recht ſehr zufrieden feyn. 

Sch will nicht, daß Sie fich der Eleinften Luft entziehen. 

Wil Ihre Mutter auch fich bis hieher bemühen; 

Und Ihre Schweiter, Ihre Tanten, 

Und Ihre andern Anverwandten, 

So fey’st— Sie mögen ſich auf alle Art zeritreun. 

Adjo! Seyn Sie vergnügt! Bald fehen wir uns wieder, 

Mein Compliment an Mutter und an Bruͤder, 

In Monatöfrift aufs fpät’fte bin ich hier.’ 

Ein Kuß, ein Haͤndedruck amd huſch hinaus zur Thuͤr, 

Dieß war der Abfchied und — hin flog der edle Ritter. 

Rım war die Treimung zwar für Malchen nicht ſehr 

» bitter, 

Doch auch die größte Kleinigkeit vom Manne 

Bleibt doch ein Mann! — fo fpricht Gevatterin Su: 
Borna ; fanne, 

Und weil num, wie ihr alle wißt, 

Das Eleinfte beffer noch, als gar nichts if, 

So hätt fie ihn noch immer "halten mögen. — 

Doc etwas groͤßers noch lag ihr vielmehr im Sinn, 

Der Ritter nehmlich gab miit feinem Abfchieds: Segen 

Shr einen goldnen Schlüffel bin, 

Und zwar auf einer grün fmaragdnen Schüffel. 


3 „Hier,“ ſprach er, „Malchen, diefer Schlüffel 


Führt Sie in jen’ Gemach hinein 
Doch ſollten Sie fich je entfchließen, 
Sp wird's. gewiß Ihe Unglück feyn. 


| Ich komm zu Haus md werde alles fehen, 


Nur wagen Sie's nicht, mich zu hintergehen, 
« > a 


Und wagen Sie's, fo mögen Sie esiwilfen... 10m 

Ihr Leben fol für diefe Kuͤhnheit bͤßen“ om 

So ſprach der Mann — und hin war Malchens Ruh, 

auf immer, 

Der goldne Schluͤſſel und das. Zimmer: 

War wacend wie im Schlaf ihr einziger Gevank.. 

Sa wenn fie fchläfrig ſich im feidnen Bettchen —* 

So war das Zimmer und der Schlüffel, FIR 

Und inclusive auch die grün fmaragdne Schuͤſſel, F 

Stets ihrer Träume Gegenftand. — t 

Nun wißt ihr alle ſchon, wie Frau. Euriofitas 

Bei Evens Töchtern ſtets viel Unheil angerichtet. 

Sie nur war ſchuld, wie Mofes und berichtet, 

Daß Eva von dem Apfel aß 

Und fo mit ihrem Unfchuldftand 

Das ganz Paradies verfchwand, R 

Sie nur ift Schuld, daß noch manch Zöchterhen, —* 
Freude 

Mit ihrem jungfraͤulichen Kleide 

Zugleich der Unſchuld Kranz verlor. 

Huſch fliegt er fort ſchnell ſpringt der Riegel vor, 

Das Keufchheitslämpehen Lifcht — und wer war fchuld 
an allen, sh 

Daß Mutter Eva und ihr Töchterchen gefallen? ? 

Nichts anders als — Frau Guriofite. 

So gings auch bier, Nicht Ball, nicht Affemblee 

Mollt unſrem Malchen mehr behagen. 

Oft hörte man. fie ftöhnend klagen, f 

Und felbft beim Cubach fchlief fie öfters gaͤhnend Auer 

Und traͤumte — nicht vom Gerzensſchrein, 

Noch von der Himmelsbraut — nur vom verbotnen 

gimmer 
So wars beftändig., Als ſie einſt im 
Sm Sopha hingeſtreckt, die langen Stunden zaͤhlte, 
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Und eben von der ennuyantiten Aſſemblee 
Zuruͤckgekehrt, auf Bofton, Whiſt und Thee, 
Und die lebendigen Pikbüben wacker ſchmaͤhlte; 
Fiel ihr das alte Lied von neuem wieder ein: 
„Was mag wohl in dem Zimmer fein? — 


Wie konnt ich mir nicht diefe Luft verzeihn, 


Das Zimmer aufzufchließen wagen? — 

Mie wär 08, wenn? — zwar das Verbot ift hart — 

Doch warum will der alte Eiſenbart 

Mich auch vier eWochen * mit ſolcher Neugier pla⸗ 

en! — 

Zwar wenn er es erführ — wer koͤnnt's ihm aber ſagen ? — 

Zwar iſt es Pflicht die Leidenſchaft beſiegen, 

Doch ſuͤßer noch den Gecken zu betruͤgen, 

Der ohne Noth mich hier gefeſſelt halt, 

Indeß die Neugier ſtets mich ohne Ende quält — 

Wie wär's ging ich allein, 

Doch ohme Licht? — es ift ja Mondenfchein — 

In den verbottnen Ort hinein? 

Was wirde das für Freude feyn! — 

Und etwas Böfes muß denn doch dahinter ſtecken, 

Bielleicht ein Mädchen gar — Nein diefes nicht entdeden, 

Wird mehr als Sue feyn.# — Sie fpringt von So⸗ 
pha auf, 


Und nimmt ſich kaum die Zeit den Bufen zu Gededken. 


Sie wirft den Schlafrod um, und eilt in vollem Lauf 

Zum dimflen Zimmer hin. — Schon ift fie an der 
| Schwelle, 

Sie dreht den Niegel um, die Shure öffnet ſich — 

Doch — welch ein Gegenftand zeigt ihrem Auge ſich! 

Gewiß nicht fchrecklicher malt Raphael die Hölle, — 

Ein Stuhl ftand in dem ſchwarz gemalten Zimmer 

Und auf ihn ſaß ein Frauengimmer, 

Mit einem Körper, einer Bruſt — 
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Sie hätte felbft den ſtrengſten Theologen 

Zu Amors frohem Spiel bewegen, 

Und ihm verſenkt in ſuͤße Himmelsluſt. 

Den Schoos, den Nacken und die jugendliche Säfte 
Nmfloß ein wallendes, Duckhfchimmerndes Gewand, 
Das fih, ein Spiel verrätherifcher Lüfte, 

Halb neidifch um den fhönften Bufen wand, 

Doch blutig und zerfleifcht war dieſer Bufen, 

Die ſchoͤne Dame felbft war — ohne Kopf. 

Zerriſſen fürchterlich Ing er getreunt vom Schopf, 
Noch fchredlicher ald-jener von Medufen, 

Sm Winkel, todtenbleich und ganz mit Blut bededit. 
Ein andrer Weiberrumpf lag dorten hingeſtreckt, 
Gerippe fletſchten an den blutbeſpritzten Wänden. — 
Zür Schreck ſtand Malchen jetzt wie eine Säule da. 
Sie wankte, fehauderte bei allem, was fie fah, 

Und ah! — ihr fiel der Schlüffel aus den Händen. — 





Zweiter Gefang. 


O Mufe, ſchil dre mir das Hoffnungslofe Leben, 
Das jegt in Malchens Bruft entjtand, 
Als fie bereit den Schlüffel aufzuheben, 
Ihn ganz mit Blut bededet fand. 
Sie hebt ihn auf, und fucht ihn rein zu machen, 
Allein umfonft, er ift ımd bleibt vol Blut 
Schon wankt fie hin, ſchon ſinkt ihr aller Muth, F 
Schon wähnt fie fich dem Tode in dem Nachen, X 
Als ſchnell das Ding die ſchlimmſte Wendung naym, 
Da ploͤtzlich ihr Gemahl zu ihre ins Zimmer kam — 
Erfchien Luthero einft im weiten Priefterkoller, 
Beelzebub mit Hörnern in dem Haar, 








war ihm fein Befuc gewiß nicht geaufenvoller 
Als unferm Malchemjest der gute Ritter war. 
Was rief der, Gentleman mit haͤmiſch ſuͤßem Munde, 
Pr. bittrem Lächeln jest dem armen Weibchen zu: 
„Madam ich ahnete Sie wären längft zur Ruh, 
Und wie fo derangiet, jegt in der zwölften Stunde, 
| Im Sopha todtenbleich , im Auge diefe Gluth, 
j Beim Himmel, reden Sie; hier iſt nicht alles gut!“ 
Sie zittert, wagt es kaum das Eleinfte Wort zu lallen, 
"Und läßt, von Angſt betaͤubt, den Ungluͤcksſchluͤſſel fallen. 
„Ha!“ ruft der Schaumigrem mit namenloſer Wuth, 
PR) ſchaͤndlich falfches Weib, der Schlüffel hier voll 
Blut? 
And Dur bekenn — Dar warft — mach’ Dein Vergehn 
| nicht ſchlimmer 
Durch Laugnen 1,Gott! ich war — Erbarmung — war 
‘ im Bimmer —“ 
— „So ſey es,“ rief er dann, „fo fahr” auch Du dahin, 
So mag Dich. dann mein -Schwerdt hinab zur Hölle 
führen ! + 
„Gott,“ xief ſie, „kann Dich nicht mein Zodesjammer 
rühren, 
So höre wenigſtens, daß ich bald Mutter bin.“ 
Tant mieux, ‚fo ſterbe denn der Baſtard neben Dir — 
Kein Wort mehr — hingekniet!“ — „O ruͤhrten meine 
Thraͤnen 
Nur jemals Dich, fo laß mit Gott mich zu verfühnen, 
Laß aus Barmherzigkeit nur noch zwei Stunden mir.“ 
| „Es ſey!“ rief der Tyrann, „ich will Dir Zeit. vergönnen, 
- Doch merke Dir's, nur Eine Stimde lang, 
- Du wirft bis dahin Dich mit Beten und Gefang: 
- Nach Herzensinft zum Bode ſchicken köͤnnen.“ 
Noch einen Blid, worin ſich Wuth und Rachſucht 
! . fteitten, & 
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Schoß er auf das von Angſt und Schmerz gerfleifchte 


Weib, 
Und ging zur Thuͤr hinaus mit ſtolzen Siegerſchritten, 
Als ſey ihm ihre Angſt nur Spaß und Zeitvertreib 
„Adieu, mon ange, bald fehen wir uns wieder/ 
Mein Compliment an Mütter und an Brüder, 
Wir fehen fpätftens uns in Monatsfrift.« 
Das war, wie ihre noch alle wißt, K 
Des Ritter Blaubarts Anfchiedsfompliment, 
Eh er — 0! daß er nie zuruͤckgekommen wäre! 
Die Teste Fahrt begann. 
Das ift doch drolligt, meiner Ehre!“ — 
Ruft dort ein Kraftgenie im abgefchabten Frack, 
Ein hag’rer Kritiker, uns zu mit Brekoack | 
(Ein Modewort der Herrn) „um's Bischen Zeit zw] 
plaudern, 0 nun. 
Was Hilft das Warten und das Zaudern, | 
Und bis zum Ekel uns den Adfchied wiederholen, © ° | 
Uns mit dem Schnickſchnack bintergehn, > | 
Jetzt da wir voll Erwartung ftehn, | 
Und nur auf Malchen, auf des Dinges Ausgang fehn, 
Der Henker mag den Dichter holen !« . 
Geduld! ihr werdet Kald der Sache Schluß erfahren, > | 
wei Augenblicke find ja keine Ewigkeit, 4 
Und Habt ihr nur noch zwei Minuten Beit, || 
So daͤcht' ich, könntet ihr wohl eure Neugier fparen. 
Daß ich euch noch einmal: den Abſchied leſen ließ, 
War ſicher meine Pflicht umd keine Autorſfunde; 
Ich bin ja Vater zu dem Kinde, 
Und weiß am ficherften, was diefem nüglich ift. 
Dieß Wort an euch , ihre Herren Kritikafter, 
Bezaͤhmet endlich doch das größte enter Kafter, 
Ein Ding zu kritten eh" ihr noch den Endzwed wißt 
Frau Malchens Mutter war vor vielen Wochen fchon 
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Zu ihrem Ehgemahl in's Himmelreich gefahren, 
And hinterließ der ſchoͤnſten Treue Lohn, 
Zwei Söhne, die nicht alt an Jahren, 
Und deunoch Schon an Muth und Tapferkeit leben 
Hecht wackre Nitterdleute waren, 
Und die auch fonft — doch näher hoch ad rem, 
Es waren eben die, an die der Schaumigrem 
Bei feinem Abſchiedskuß fo gnädiglich gedachte, 
Und ihnen fo viel Gomplimente machte. 
Und darum mußt ich, um euch recht zu präpaticen, 
Den Abſchied noch einmal’ad aures demonftriren. — 
Sie lebten ſtets auf Blaubarts Schloffe unzertrennt, 
Wohin fie eben jegt nach mancherlei Gefahren 
Bon einem Nitterzug im Marfch begriffen waren, — 
Die andre Tochter, die ihr ſchon won länger kennt, 
Charlotte war jetzt auch, um Landluft zu genießen, 
In Blaubartd Gute, wo, von Malchen ungetrennt, 
Minuten gleich, die Tage ihr verfließen. — 
Juſt als der wilde Mann aus Malchens Zimmer trat 
Vnd diefe auf dem’ Knien noch weinte, fihrie: und 

bat, 

Kam Fräulein Lottchen durch die Seitenthür —* 


“Und wollte fo im Mondenfchein 


Noch zwei Minuten lang mit unfrem Malen plau⸗ 
dern. — — 

Man kennt ja wohl die liebe lange Weile, 

Die von Cytheren an bis zu Minervens Cule, 

Beſonders in beftirnter Nacht, 

Manch junges Mädchen fchlaflos macht. 

Wenn man im Bettchen dann die langen Stunden zählt 


Und einem ftets fo ein gewiffes Etwas fehlt. — 


Man ftöhnt, mon feufzt, man wünfcht, man wagt es 
nicht zu nennen, 
Der Bufen Flopft, die Augen brennen, 


— Doc wohin reißet mich die kuͤhne Phantafie? 


Dr 


Die Dede wird vol Unruh unigewhlhun..” u 

Und ftets beklagt man fich der Hitze, die man rüptt.. s 

Wenn dann ein Gegenftand, das fchönfte der Gefpenfter 

Sich in die dunkle Kammer ſchleicht, 

Und fo durch das halb aufgemachte Senfter 

Der Wuͤnſche Biel erfteigt. — 

Sie fieht ihn — doch vor Neugier rührt fie RR 

Der blauen feiduen Dede Saum, 

Sie wagt es kaum, das Eleinfte Glied zu regen, 

Sa, felbft der Athem darf nur leiſe fich bewegen, 

Und ſchalkhaft druͤcken fich zur angenehmften Ruh’ 

Die großen blauen Augen zw. 

"Er ſchleicht zum Bette hin — die ganze Schöpfung 
ſchweigt, 

Nur Halb erhellt der Mond die wonnevollen Simne, 

Und leiſe ſeufzt die luſterfuͤllte Schoͤne, 

Bis er Eytherens Sig erfteigt, 

Und ſchalkhaft fich auf ihren Bufen neigt — - 

Im beider Augen glänzt der Wolluft ſuͤße Thräne 

Und näher rücdt der Feind — und leiſer feufzt die 
Schöne — — 


Eie treibet mich in wonnevollen Bildern 

Euch Liebetrunkenheit und Minneglüc zu fehildern, 
Und unterdeffen feufzt die arme Amalie, 

Denn ach — dem granfamften der Männer überlaffen, 
Bon aller Welt geflohn, von aller me verlaffen, . 
Verließ auch felbft der Dichter fie. 

Gemalt mit Todesfurcht, in dumpfen € Schmerz verfunfen, 
kag unf're Leidende, zum Todtenbild entftellt, 

Ein Leihenhaus ſchien ihr die ganze, Welt, 

Und, fchon erlofch der Hoffnung letter Funken — 

Am Boden hingeſtreckt mit losgeriß'nen Haaren, 

Pie fie verzweiflungsvon um ihre Arme. wand, 
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Mit Augen, wo ſich Tod und Höllenqualen paaren, 
Die war die Stellung, wo Charlotte Malchen fand. 


Euch Lottens Schrecken jegt vecht lebhaft zu befchreiben, 
Iſt Menfchenkraft zu ſchwach, drum laß ich's weislich 


bleiben, 

Sing ‚ daß fie — ein Weib — (mas ich unglaublich 
fand), 

Bis zehn Minuten fprachlos ftand, 


‚ Doc fehwerlicy war auch wohl die Iegte der Secunden 


In's dunkle Schattenreich des Nichtmehrſeyns geſchwun⸗ 
den, 
Als auch Charlotte ſchon das lange Schweigen brach. 


Am’ Himmelöwillen, Kind, was ift dir, Schwefter ?“ — 


„Ach!“ 


Seufzt jegt Amalie, „wiewohl noch etwas ſchwach — 


Kaum kommt fie zu fich felbft, fo geht aud das Er— 
zählen 


Wohl etwas hoch hinauf, vom Hochzeitabend an, 
Und doch — was foll ich euch mit den BR 


quälen, 
Genug der völlige Sermon 
Enthielt die ſtrengſte Recapitulation 
Bon alle dem, was wir ad nauseam ſchon wiffen. 


VUnd daß ſie ſich dabei der Kuͤrze nicht befliſſen, 


Erhellt daraus, daß ſie mit redneriſchem Munde, 


uneingedenk, daß dieß die legte Lebensſtunde, 
Drei viertel Stunden lang in Einem Athem ſprach — 


Als ploͤtzlich aus dem hinterſten Gemach, 


Ein Donner ihrem Ohr, des Ritters Stimm’ erſchallte, 


und dreimal furchtbar in den Mauern wiederhallte. 

Sie ſinkt an Lottens Bruft, des Zimmers Thuͤre Eracht, 

Eie ſieht „voll Todesangſt, den Wuͤthrich in fie 
dringen; 

Schon ſieht fie über ſich den blanken Mordſtahl ſchwingen, 


28 " 


Und taumelt hin in bange Todesnacht — 

So flattert in den Klau'n des Geiers Philomele, 

Sie ſinkt, und mörderifch würgt er die Zauberkehle, 

Doch Taufchend wartet fein des Jägers Mordgeſchoß. — 

So unfer Wuͤtherich. Umſonſt fließt Lottens Thraͤne, 

Schon zuͤckt er! — Doch. wie ſchnell verwandelt ſich die 
Scene, 

Bon wildem Mordgefchrei erfönt Das ganze Schloß, 

Die Thore fpringen auf, und Malchens Brüder dringen 

Mit ihren Neifigen in das Gemach hinein 

Und — doch die Mufe kann nur MWonnefcenen fingen, 

Und Mißklang würden hier des Kriegers Tore feyn — 

Genug, ihre merkt e8 wohl, mein Lied geht nun zu Ende, 

Wie jede Fabel, wenn die Cataſtrophe fchließt, 

Und da des Helden Tod die Farce ſtets befchließt, 

So war’3 auch hier — Herr Blaubart wird gefangen, 

Geblaͤut und decretirt, gebrandmarkt umd gehangen, 

Und endlich ala Ragout den Hunden aufgeti ht. 

Frau Malchen, die bisher im Truͤben gut -gefifcht, 

Laßt ſich auf Lebenslang in's Nonnenklofter fehliegen, 

Um dort als Himmelöbraut beim Pater Girardian 

Durch himmlifchen Genuß die Neugier abzubuͤßen. — 

Was doch ein Schlüffel nicht für Unheit ftiften kann! — 

Und die Moral? — „Mein Freund,“ ſprach Lorenz 


Sterne, 
„Wer nicht die Nuß erbricht, dem taugen nicht die 
Kerne. — 
h An — —4224 


Als ich dich in Roſenſchoͤne 
Vor dem Altar knieend fand, 





—— — — 
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und der Andacht fromme Thraͤne 
Sich aus deinem Auge wand, 
Sah Ach kaumelnd won Entzuͤcken 
Engel dich mit Strahlen ſchmuͤcken, 
Und dir knieend Weihrauch ſtreun. 
Laut erſcholl Geſang der Sphaͤren, 
Schaaren voll von Jubelchoren 
Weihten * zum Engel ein, 


Als ich drauf * — freier: 
Mich um deinen Bufen ſchlang, 
Und eleftrifh Wonnefeuer 
Mir durch alle Adern drang; ir 
Horcht' ich bald im leichten Schweben 
Deines Bufens leifem Beben, 
Bald durchflog" ich fehnell die Neih'n. 
Bruft an Bruft von die umfchlungen, 


Schmeckt ich, vom Gefühl durchdrungent, 


Ganz die Wolluft Menfch zu feyn. 


Ha! da Liebt ich dich vor allen, 
Die mein trunf'nes Auge fah, 
Sah nur deines Bufens Wallen, 
Deinen Bli, Amalia. — 
Ach! umſonſt für mich geboren, 
Bift du ewig mir verloren, 
Dennoch bin ich emig dein. 
Könnt’ ich fterbend dich umarmen, 
Sollt' mich fehnell in deinen Armen 
Cypris dir zum Schutzgeiſt weihn. 


Ermahnung zum Lieben 


Mas auch mancher lebensmuͤde Weiſe 
Gegen Amor's Zauberbogen ſagt, 
Oder auf der duͤſtern Lebensreife ine 
Mancher finft're Hypochonder Elagk'. - 


Wie auch manche neiderfüllte Nonne, 
Die Novizen zu verwahren fircht, 
Und dem Schöpfer ſolcher Himmelöwenne, 
Wie dem Seelenmörder Satan flucht. 


Dennoch bleibt er Vater jeder Freude; 
Kaum betritt man Amor's Heiligthbum,. 
Scheint und alles ſchon im Roſenkleide 
Und die Schöpfung wird Elyfium, 


Weggefcheuchet fliehen alle Sorgen, . 
Wie die Schatten vor Auroren fliehn, | 
Monneathmend fieht ung jeder Morgen, 
Sreudetrunfen jeder Abend glühn. 


Süßer duftet und der Blumen Frifche, 
Heller blinkt des Mondes Silberſchein, 
Sunfter plätfehert dann durch Rofenbüfche 
Uns der Bach in fügen Schlummer ein. 


Höher fchwirrt die Lerche Jubellieder, 
Und verfcheucht die fehön verträumte Ruh, 
Neu Entzüden füllt die Seele wieder, 
Neuer MWonne führt uns Hesper au. 


Arm in Arm mit Liebchen feft umſchlungen, 


Wallen wir des Lebens Dornenbahn, 











Lig 


Somne lachelt me‘ aus Daͤmmerungen ,/,/ 
Kuͤhlungstroſt aus Leidenswolken an, * 


Schnell entflieht der Schlaf an ihrem Buſen, 
Schlummer lullt an ihrem Schoos uns ein. 
Amorn fieht man im Gefolg der Mufen 
Uns fehan hier zu Erdengoͤttern weihn. 


Doch dem Manne, der nicht Liebe Eennet, 
MWandelt Schwermuthb Welt in Hölle um, 
Ach , vom fchönften Erdengluͤck getrennet, 
Iſt nur Schmerz fein-ftetes Eigenthum. 


Leichenblaͤſſe malet duͤſtren Kummer 
Stets auf feinem Dulderangeſicht, 
Den Verlaͤßnen flieht der Abendſchlummer, 
Den Erwachten labt der Morgen nicht, 


Bitternd fühlt er Todesvorgefuͤhle, f 
Geifter winken ihm im Mondenfchein, 
Abends fährt ihm im des Baches Kühle 
Kalter Schauer über Matt und Bein. 


MWeckt ihn traurig Freundin Philomele 
Aus der fchredenvoll durchwachten Nacht, 
O fo foltert Leiden feine Seele... 

Das ihm Grab zum Paradiefe macht. 
- Einfam wallt er auf des Lebens Wegen, 
Ach, er kennt der Liebe Freuden nicht! — 


Drohend fuhren Blige ihm entgegen, 
Und fein Facheln, das die Wolken bricht! 


Statt des Schlummers in der Huldin Armen, 
Winkt der Tod, der ihm die Senfe beut — 


— 
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Schrecklich raͤcht ſich Amor an dem Armen, i | 
Denn er flicht der Liebe Geligkeit. — 


Brüder, Seht! welch trauriges Exempel, 
Flieht des Gottes Roſenfeſſeln nicht, 
Opfert Blüthen in Cytherens Tempel, 
Sonft — ihr kennt den kleinen Voͤſewicht li! — 


An Madame 8. 
- bei ihrer Abreife von Königsberg. ' 


Auch; dur verläßt und Sängerin, die milde 
Uns ftetö mit deinem Silberton entzuͤckt, 
Du, die Vollkommenheit zu ihrem Bilde 
Mit jedem Reiz geſchmuͤckt. 
Du eileft fort, eilft fern von diefen Grenzen ı 
Wo man fo oft dir korbeerfronen wand, 
Wo dich Thalia oft mit Nofenkrängen, 
Mit Veilchen Cypris band. — 








Wo oft im Lenz die Flora Seligkeiten, 
Wo fpäter dir Pomona Wonne fhuf, 
Wo Gragim dich zu ihrer Fuͤrſtin weihten, 
Gehorſam deinem Nuf. 


Da eilft du fort — gedenkſt nicht mehr der Scenen, 
Wo einft dein Epiel Entzuckung ums entzwang, — 
Wenn Thefus Weib, hetäubt und ohne Thraͤnen, 
In geaufe Fluthen ſprang. — 
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Wenn ihn zu ſeh'n, entzuͤckt und wonnetrunken 
Du taumelteſt — den Becher nahmſt — ihn trankſt, 
Und dann beſeelt von neuen Lebensfunken — 

An feinen Buſen ſankſt ⸗ 


Wenn einſt Arſene zum Genuß des Lebens 
Die Spannkraft weckt, die in dem Marmor ſchlief — 
Wenn als Zemir' dein, Klageton vergebens 
Ach! Azor, Azor, rief. — 


Da ſah'n wir dich, und ſah'n in deinen Blicken 
Gytherens Neiz und Melpomenens Spiel. — 
Da fah’n wir dich — und bebten. vor ‚Entzüden, 
Und flammten vor Gefühl, — 


Da ward dir dann der Kenner Beifallsehre, 
Du trugſt der Kunſt und Cypris Preis davon — 


Doch der Empfindung heiß vergeßne Zaͤhre — 


Das war Helenens Lohn! — 


wi. 
Barodie 


auf das Lied: „die ich mir zum Mädchen wähle.“ 


Die ich mir zum Mädchen wähle, 
Muß nicht harter Männerfeele, ‘ 
Muß nicht ftolg und herrifch feyn, 
Muß nicht fteten Modeforgen 

Ihren fchönen Frühlingsmorgen, 
Und den Tag Romanen Wein. 


Muß nicht immer feufgend lagen, 
Daß in unfern Trübfalstagen 
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Uns Fein Schäferfang begrüßt: 
Muß nicht Lotten affectiven 
Wenn fie ohne vieles Zieren 

Einft ein deutfcher Juͤngling kuͤßt. 


Muß nicht auf dem Lande gähnen, 
Und ſich nach Eonzerten fehnen, 
Wenn der Lerchen Wirbel tönt; 
Nicht empfindfam hinfpazieren, 

Und mit Mond. fympathifiren, 
Wenn ein Armer hilflos ftöhnt. 


Muß nicht ſtets auf Masqueraden 
Und auf Modepromenaden, 
Um. gefehn zu werden gehn; 
Oder gar zum Garten fchleichen, 
Um in Eühlenden Gefträuchen 
Schaͤferſtuͤndchen zu begehn. 


Muß nicht unter Tugendblicken, 
Edler Männer Herz beſtricken 
Und fich felbit der Wolluſt weihn; 
Oder gar wohl zum Erbarmen, 
Lok’ und Voltaire unter'n Armen, 
Eine Philofophin feyn. 


Muß nicht reiglos und nicht. fpröder 
Nicht zu lockend, nicht zu blöde, 
Nur in meinem Arm fich freun; 

Und die göttlichfteder Mufen, 
Liebe fol an ihrem Bufen 
Erde mir zum Himmel weihn. 








Fragment aus der alten deutfihen Mythologie. 
Wodan, Regierer der Melt, Beherrfcher der Götter 


Walhalla’s 
Strahlte in Wolken gehüllt, umringt won Tentoniens 
Göttern. 
Alfo beherrſchet der Leu die ſchwächern Bewohner des 
Waldes, 
Und ſein funkelnder Blick verkuͤndigt Verderben und 
Leben. 
Freia, die Himmliſche, war zur Seite des Goͤtterge⸗ 
bieters, 
Schön wie der werdende Tag vom glänzenden Strahlen⸗ 
gewande 
Halb nur verſchleiert, der Welt die froh'ſte der Zeiten 
verkuͤndend, 
Voll majeſtaͤtiſcher Pracht am blauen Gewölbe empor⸗ 
fteigt. : 
„Hertha, die Irdifche, war zur Linken des Weltenbeherr: 
ſchers, 
und ihr erhab nes Geſicht verbreitete Ehrfurcht und 
Liebe. 
Thoro, Verfender des Pfeild, der funkelnden Schwerdter 
| Regierer, 
AKhronte, Zerftörung im Bid, im Kreife der Götter 
| Walhalla's. 
Alſo am furchtbaren Thron des Löwen, voll Unmuth 
der Tiger, 
Weil ihm des Haines Monarch die Mordluſt zu ftillen 
verbietet, 
Ba! wie foringt er empor, dregöniie'6 ihn der Thiere 
| Beherrſcher, 
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um zu geefleifchen das Lamm, dem fichern Bewohner des 
‚Landes. i 

Hermann ‚ Befreier des Volkes und viele der Afterwelt: | 

helden, 

Saßen im Feiergewand dem: Menfchenvertilger zur 
Seite; 

Und Thusnelde, das Weib des Feſſel zerbrechenden 
Starken, 

Lag vertraulich im Schoos der Freudenerzeugerin Freia. 

Alfo blinket der Mond, vom Schimmer der Sonne er: 
leuchtet, 

Er, dem Liebenden hold, der weinenden Gattin Ers 
‚freuer. 

Thraͤnend Elagte ihr Schmerz an ihres Geliebteften Arme, - 

Denn ich hatte zu früh den Menfchen erwiürgenden Thoro 

Mit dem mordenden Schwerdt der zärtlichften Liebe ent: 
riſſen. — 

Troſtlos jammert ſie ihn, den ewig beweinten Geliebten, 

Und die Zaͤhre des Grams befeuchtet des Liebenden Afche. 

Doch ſie erblickt ihn, den Mond, bei deſſen harmoniſchem 
Schimmer, 

In der ſeligſten Nacht, nad) heiliger Liebe Gelobung, 

Sie Walhalla's Gefühl im Arme des Gatten empfun— 
den. 

Ahnend. blickt fie empor, finkt todt am Hügel des Trau⸗ 
ten, 

Und ihr entfeffelter Geift umarmet den wartenden Gate 
ten. — \ 

&o ſaßen Wodan und Thor, fo Freia, gelehnt an Thus—⸗ 
nelden 

Hermann und Hertha und mehr der ſtrahlenden Völker: 
vegierer, | 

Jetzt ſprach Wodan: Es fcholl die Veſte des hohen 
Walhalla's 
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Und beim allmachtigen Laut erbebten Myriaden von 
Melten. — 
Wodan, Allvater, fpricht: O Freia, dir Göttergezeugte, 
Hilf die Gedanken zerftreuen, die heute meine Stirne 
ummölten, 
Und mit melodifchem Klang erfreue den forgenden Water. 
Freia, von Ehrfurcht erfüllt, ergriff jest die re 
i Telyn, 
Toͤnte in's Saitengeraͤuſch mit ſchmetterndem Zone die 
Kriege 
und den erſchrecklichen Kampf der Götter Olymps und 
Walhalla's. 


| Ha! es Fampften voll Wuth Heere der Goͤttlichen, 
Zeus, Pofeidon und. Thor, Wodan der Schrecliche, 

Mars, Apoll und Bellona, 

Zu erringen des Sieges Preis. 


Don der Waffen Geraͤuſch tönte die Himmelsburg, 
Denn die göttliche Schaar kaͤmpfte voll Streiterwuth, 
Olympus und Walhalla 
MWollten 'hafchen den Lorbeerzweig. \ 


Schrecklich furchtbar erfcholl Thoro des Stärken‘ 
Born, 
Mit dem RN Schwerdt fchlug er Olympus Macht. 
Als er ftritt mit Kronion, 
Sang der Götter Walhalla's —* 


„Schmach, Verderben und Tod Kronides ſtolzem 
Beer, 
Heil Walhalla und Sieg ‚über Gott Thoro's Schwerdt.’ 
Schrecklich tönte der Nachhall 
Heil Walhalla und Thoro's Schwerdt! — 
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Thoro kaͤmpfte mit Zeus, Wodan mit Letho's Sohn, 


Hermann, Frigga und Mars, Thoro und Artemis. 
Sieh! da fchleudert Kronion 
Hin, bezwungen vom Schrecklichen. 


Wodan, des All's Monarch, Sender des Feuerſtrahls, 
Stürzte Kronions Sohn in der Vernichtung Schlund, 
Alle Herrfcher Olympus 
Waͤlzten hinab in des Meeres Fluth. 


Alfo ftürzet der Strom fchäumend vom Feld hinab, 


Zluth gelagert auf Fluth in der Verwuͤſtung Thal. 
Ach! nicht fehont er das Veilhen 
And entwurzelt der Geder Stamm. 


Ton’, o Telyn, das Lied, das jegt Walhalla fang; 
Als die Krone des Siegs nun ihre Scheitel ſchmuͤckt, 
Und der göttliche Thoro 
MWeltvernichtend in's Schlachtfeld fah: 


Heil und Segen ımd Heil dem dreimal Schredlichen, 
Heil und Segen und Heil. dem Göttermordenden, 
Der Walhalla errettet, 
Uns mit Eichlaub die Scheitel kraͤnzt. 


Freia, die Göttliche, ſchwieg, ed lächelte Thoro der 
Edle, 

Aller Unmuth verſchwand von ſeiner gewoͤlbeten Stirne, 
und die Göoͤttlichen all’ empfanden der Tapferkeit Ne: 


gung, 
Sangen melodifches Lob zum Ruhme des Pfeilenver: 
fenders, 
Sept ergriff Freia voll Huld die zarter befaitete Harfe, 
Sanfter erfcholl dev Befang, der Liebe Geſchick zu hefingen, 
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Ha! wie Harmonifch entklang die filbern befaitete, Sarfe, 

Särtlicher Liebenden Gluͤck und nalen. der Minne be 
fingend. 

So riefelt murmelnd der Bach durch grünende Blumen 
geftade, 

Wenn mit plaͤtſcherndem Lauf er über die Kieſel hinab⸗ 

> fintt. 
Und die Göttliche fang von Ringulphs und Irmgards 
s Umsrmung: 


Ringulph, edel und treu, liebte fein Mädchen fchon, 
Ald er. Knabe noch war; wenn ‚an des Nheines Fluß 
Er im frohen Gewimmel . 

Balbverftohlen nad) Irmgard ſah! 


Irmgards laͤchelnder Blick winkte ihm Beifall zu, 
Wenn beim fröhlichen Feſt in der Geſpielen a 
Er den Reigen Thuiskons 
Zwifchen nackenden Schwerdtern fprang. 


Ha! wie tönt ihm dann laut fchallender Beifallöruf, 
Ha! wie ſchwoll dann die Bruft jegliches Mädchens ihm; 
Doch das Lächeln der Kolden 
War ihm mehr als des Volks Gefchrei. 


Wenn ermüdet vom Kampf des Siegers Kranz v 
kraͤnzt, 
Sank voll ſel'gem Gefuͤhl ſie an des Kriegers Bruſt. 
Sel'ger Minne Umarmung 
Ward dann dem Helden ‚des Sieges Lohn. 


Einft als Ringulph, der Held, Sieger für's Vaterland, 
Aus des Streites Gewühl in ihre Arme fank, 
Meint die Goldengelodte 
Ihm die Bähre des Wiederſeh'ns. — 
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XL Gebt voll Gefühl an ihres Gatten Wruft 
Philomele, denn fein harrte der Geier ſchon; 
Kühn entfloh er dem Mäuber, 
Flattert froher dem Weibchen zu. — 


Als fie Mund nun an Mund, Bufen an Bufen ges 
i ſchmiegt 
Und der Wonne Gefühl durch ihre Adern drang, 
Als nun Himmel und Erde 
Ihren thränenden Blicken ſchwand; — 


Ha! da ſchwoll mie die Bruft, füßer Empfindüng 
: vol, 2.0 
Da entfeelte mein Wink der Liebe treuftes Paar. 
Kaum vom Körper entfefjelt 
Floh'n die Treuen Walhalla zu. 


Und noch mancher Gefang enttönte der, himmlifchen 
; Freia, j 
Bol von Minmegefühl und ewiger MWiedervereinigung. 
Melodienreich Klang dad holde Getöne der Harfe, 
Sanfter entbebte der Hall in’s zärtliche Saitengelifpel,- 
Leifer verftummte der Laut: — Die mächtigen Götter 
r Walhalla's 
Saßen, von Liebe beſeelt, vermochten nicht Hymnen zu 
auchzen. 
Thoro umſchlang voll Gefühl nie himmliſche Saͤng'rin 
der Liebe, "RS 
And mit entfalteter Stien nicht Allvater Wodan ihr 
—— Beifall. 
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An eine Schauspielerin, 
als fie die Rolle der Marin im Einfiedler ſpielte. 


Maria mit dem fchmerzerfüllten Klagetone, 
Weib mit dem hingefenkten thränenleeren Blick, 
Die Krone Achter Kunft ward deinem Spiel zum Lohne, 
Denn jedes Thraͤne floß bei deinem Mißgeſchick. 


O nimm: ihn.wegden Blid, denn. eine Nacht vol 
Schrecken, 
Und Mitgefühl umwoͤlkt uns die beflemmte Brit. 
Warum, o Sängerin, des Schmerzens Zaͤhre wecken, 
Genügte dir nicht Längft des Kenners Wonneluſt? 


Wenn und ald Röschen einft, umfchwebt. von leichten 
Scyerzen, 
Wenn und. ald Cherubim ein Engel Freude fang, 
War /dein nicht jedes. Herz ? warum denn jeßt und Schmer- 
zen, 


Warum der. Bony der tief uns in die Seele drang? 


„Der Nitter iſt entfloh'n — das Roͤschen iſt ges 
brochen *), 
Entblaͤttert ſinkt es hin in der Vernichtung Grab.“ 


Ha! blutig ſey dein, Leid am Boͤſewicht gerochen, 
Der in dem erften Kuß ftatt Liebe Gift dir gab. 


Doc) wohin reißet mich auf feinen Adlerſchwingen 
Des holden Genius Begeifterungsgefühl, 
Sch wollt! ein Röschen ; das. dev Räuber brach , .vefingen, 


Doch die Empfindung hemmt der Harfe Saitenfpiel. 


9 Stelle aus ber Romanze, die fie als Maria finst. 
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Dein Nöschen brach der Nord, Weib mit dem 
Thraͤnenblicke! — 
Maria, teöfte Dich, er bricht die Roſe nicht! 
Das was er dir einft beach, Eehrt freilich nie zuruͤcke, 
Doch Heil dem Rord, der flatt dee Nofe — Zulpen 
bricht. 


Hier fiegen Sußangeln. 
Eine antike Hieroglyphe mit modernem Schlüffel. — 


Religion, die Heilverkuͤnderin, 
Hatt' einft zwei Kinder, die fich gleich) an Jahren, 
Auch ziemlich gleich an Körperfchönheit waren, 
Nur daß der Geift der Tochter heller ſchien 
Sie nannt' man Tugend, Glaube hieß der Sohn, 
Ein gutes Kind, fo fromm als fanft und bieder, 
Er kraͤnkelt oft, fang öfters Andachtölieder 
Und ſchlich fich oft zur Einſamkeit davon. 
Nach Eurzer Frift nahm Tugend den Berjtand. 
Zwei Töchter waren Frucht der fchönften Zriebe, 
Philoſophie und holde Menfchenliebe 
Verfchönerten allein das wonnevolle Band, 
Bis Menfchenliebe fich mit Forfchergeift verband, 
Und fo der Engel Toleranz entftand. — 
Dody Dame Vorurtheil, der Hölle finftres Kind, 
Erfchien, gefiel und ady! verband fich mit dem Glauben 
Und war gefickt ihm — Teider zu geſchwind — 
So Hand ale Herz durch einen Blick zu rauben, 
Da ward der Kinder viel an’s Licht der Melt gebracht, 
Und Enkel, die, nach kurzen Jahren, 
Noch mehr an Zahl als ihre Väter waren, 
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Und ane ſchief umd haͤßlich wie die Nacht: 
Der Aberglaube und die Zrömmelei, 


Berfolgungsfucht und Profelytentriebe, 


Der Ketzer Haß, die fchnöde Sektenliebe, 

Die heil'ge Dummheit und die Heuchelei;, 

Zulept Intoleranz mit ihren Mordgenoffen, 

Das find die Zweige, die aus diefem Stamme fpreffen. 
Und obendrein fo ftark wie Sond am Meer, 

Der Enkel zahlenlofes Heer: 

Der Sekten Legion, die großen Brüderfchanren, 

Die ganze Dienerfchaft der Jeſuiterei, 

Die alle Kinderchen von Einem Bater waren, 

Sanct Fakirn, Mönchen und dem ganzen Bonzenflande, 
Sie fteammten allefammt aus diefem Ehebande, 

Sie füllten ihre Zeit mit Trinken und Gefang 

And wurden bald fo kuͤhn, daß fie ed unterfingen 
Den ganzen Erdenkreis in ihr Gebiet zu bringen, 
Berfolgung ging voran, die ihre Fackel ſchwang, 

Die Dummheit führt’ als Chef die namenlofen Reihen, 
Der Aberglaube fang als Priefter Pitaneien, 

Bis endlich gar die Schaar bis zum VBerftande Drang, 
Und ihn — zu weichen zwang. 


Man führt’ ihn vor Gericht, wo Rachſucht präfidirte, 


Die Dummheit Protocolle führte 

And endlich Priefterhaß den fchwarzen Stecken brach. 
Wie jauchzt Intoleranz umd ihre Iubelchöre, 

Als Iefuiterei im Namen reiner. Lehre 

Ihm edictaliter das Aechtungsurtheil ſprach — 

Halb traurig ſchwang er fich zu einer andern Sphäre, 


Und Meib und Kinder folgten nad). — 


Bethränt fah die Natur auf diefen Sieg hernieder 
Und jauchzend fang die Schaar der * * Glaubenölieder. — 


— 1.20. 


* 
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Grabiehriften. 
Hier liegt Herr Nitter Stein von Blang, 
An Körper, zwar erſchrecklich lang, 
An Geift erbärmlich klein; 
Sein Kopf nach alter Ahnen Brauch 
War ſtets ein auögepreßter Schlaud), 
Doch hatt!ıer guten Mein. 
Als er aus diefer Truͤbſal hier 
Geritten kam zur. Simmelsthür,. 
Da Elopft er. Nur herein I 
He! rief der Erbe und ‚Lehnöherr, 
He! ift hier ſechs und vierziger 
Und alter Gahorswein? 
n„Achileider ‚rief Sankt Peter, „nein. 
So pack in Teufels Namen ein, 
Du alter Klansner dur 
Sankt Peter macht’ ein Kreuz, und, Stein | 
Fuhr nach der Hölle zu. — | 
Ach Bruͤder, fcheut der Höllen Wein, | 
Trinkt hier des Magens wegen Wein, 
Nur haltet dorten Ruh. 





Hier liegt Herr tänß, einfältiglich 
Trug er in feinem Leben fich, 

Er meint, wer dort fih will erfreun, 
Muß bier ein Einfaltspinfel ſeyn. 

Er ftarb und ward begraben, 

Gott mög ihn felig haben. 





Hier liegt ein großer Exorciſt, 
Ein Held im Zeufelfpüren. 
Wenn Gott nicht bald ihm auferweckt, 
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Wird er dad Grab, worim er ſteckt, 
Noch gar eroreificen. 


— — nen 


Hier liegt ein wahres. Kirchenfaß, 
Der Socinianer Plage, 

Als er einft fünfzig. Auftern aß/ 
Und eben B— dts Dogmatik nen 
Starb er gerührt vom. Schläge. 


Sieh, Lefer, diefen Grabftein am, 
Und lerne, Duldung ehren, 

Hier Liegt ein feommer Ehemann, 
Er traf fein Weib beim Nachbar an 
Ohm’ fie im Schlaf zu ftören. 


Hier unter dieſem Peicheiiftein 
Liegt Siegwart mit den Seinen, 





Gefühl war ihnen Kopf und Hand, 


Drum Eonnten fie mit dem Verſtand 
Nie recht fympathifiren. 

Herr, laß fie nicht ins Himmelveich ; 
Sonft möchte wohl Sankt Peter gleich 
Im Frack fi egwartifi ren. 


Hier liegt ein aͤchter Kritiker, 
Im Leben wie im Sterben, 
Gr kaͤmpfte fir, die reine Lehr, 
Sich Segen zu erwerben. —* 
Als einſt ein feiſter NReuerling 


Den Satz zu ſtuͤrzen unterfing 


Vom ewigen Verderben, 
Da ſchalt er ihn. für, nicht gefcheidt, 


und dieſer macht zur Dankbarkeit 


Ihm einen juigen, Etben. N 
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Hier unter diefem Leichenftein 
Wiegt Schlummer einen Dichter ein, 
Den Bater vieler Lieder; 
Ihm folget feiner Werke Lohn, 
Denn jeder Lefer ſank davon 
In füßen Schlummer nieder. 
Ein Schuler von Suftinian 
Harrt hier auf Gottes Gnade. 
Er brachte weiland zwanzig Mann 
Zum Galgen und zum Rade. 
Er half als aͤchtes Kind des Herrn 
Beftändig beiden Theilen gern 
Procefjen und verlieren, 
Und mußte doch ald wahrer Chrift, 
Meil Tugend immer elend ift, 
Zuletzt den Galgen zieren. 


Impromptu 
an Demoifelle Werthen zu ihrem Geburtstage. 


Als Sypris einft zu ihrem Meiſterſtuͤcke 

Die vierte der Huldinnen ſchuf, 

Da tönte filbern ihrer Stimme Auf, 

Und es enrftand die Huldin — Friederike. 

Doc Pallas, neiderfült auf Anadiomenen, 

Wollt auch die Schöpferin des Ideales feyn. 

Drun mußt mit jedem Reiz dich jede Tugend kroͤnen, 
Und did vereint zum Engel weihn 
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Drum rührt fie dich mit ihrem Stabe, 
Drum war fchon früh Thaliens Erftlingsgabe 
Und eine Götterflimme dein. 

Drum webte fie dein Loos aus Seligkeit, 

Drum jchuf fie dich zum Lieblingskind der Mufen, 
Drum geub fie frühe ſchon in deinen fchönen Buſen 
Mit Rofenfchrift — Vollkommenheit. — 

Bis einft die Grazien dir Ehrenkraͤnze winden, 
Bis einft Melpomene dir Strahlenkronen flicht, 
Will ich dich heute nur mit diefem Kranze binden, 
Bon blühendem Vergißmeinnicht 


Lob des Winters. 


Der Winter ift ein guter Tropf, 
Laßt manches uns genießen, 
Mehr als der Herbft der Sauertopf 
Mit feinen Regengüffen! 


Er macht fich immer was zu thun, 
Und fchüget Mutter Erde, 
Laͤßt fie in feinen Armen ruhn, 
Damit fie fruchtbar werde. 


Er pudert Felder, Thal und Höhn, 
Und Fandifirt die Wellen, - 
kaͤßt oft uns wie auf Spiegeln gehn, 
Auch wohl den Kopf zerſchellen. 
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Doch thut er vieles und zu gut, 
Und macht mit ſeinem Blaſen 
Uns hellen Kopf und reines —* a; 

2 oft wohl rothe Nafen. Met” 


“ 2. ; 
27 — 
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J— Er macht uns munter, — —* friſch 
und kocht uns neue Saͤfte 
Bringt uns Kartoffeln auf den Tiſch, 

Und in den — — PETER 


Auch ift er euch ein Bındermanns,. I ne 
Die Damen zu frifiren, 
Er kann fie, bläft er fie nur an, 1 
En beriffon Erepiren. 


Zwar ift er auch ein Schadenfroh, 
Laßt, feine Luft zu ftillen, 
Mit Schnee das, Hütchen des Chapeau, 
Den Hit der Dame füllen. 





Doch igreift er einmal recht ſich any“ 
So weiß er ſich zw führen, 9% . 
Und führt-auf ſchoͤner Schlittenbahn 
Die Damenwelt fpazierem. 


Wie dann das Eis am Hufe klirrt, 
Wie dann die Schollen praffeln, 
Wie dann des Führers Peitfche —* 
Bei lauter Schellenraſſeln. 


Bald iſt man da, man tanzt ſich ſatt, 
Berauſcht von Liebchens Blickhe 
Und kehrt mit ihr dann freudenſatft 
Im Mondenſchein zuruückee. 











Und Myriaden Sterne; 
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Bwar,gibtd in Städten 
Reſſourc und Masquerade 
Da hat man herrlich anzuſehn 
So Thee als Chocolade, 


Doch iſt mir's alles zur geziert/ 
Kann dort nicht froͤhlich fingen, "+ 
Und Liebchen nicht fo ungenirt © 
Sm deutfchen ‚Schleifer Schwingen, 


‚Auch laͤßt mich Etikette nicht 
Aus vollem Halſe lachen, 
Und zwingt mich manchem dummen Wicht 
Ein Compliment zu machen. 


Zwar ſind auch Schauſpiel und Concert, 
So recht das Herz zu laben, 
Uns allen mehr als Schmaͤuſe werth, 
Die keinen Strohkopf haben. 


OLE lob ch mir Die werke Flut, 


Und Liebchen Schlittenfahrten, 
Wo ſchmuckentkleidet die Natur, 
und unſchuld meiner warten. 


Da ſteh ich dann und PR mich 
Im großen Silberfaale, u, + 
Und Liebchen fteht und fonnet ſich 
Am warmen Mittagsftrahle, 


Und naht ſich feiernd dann die Nacht, 
Seh ich in blauer Ferne. 
Den Mond in ftil erhabner Pracht, 


CA 
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Dan fing ich ihm, der dieß gemacht⸗ 
Der Andacht Jubellieder, 
Und ſinke im der ſchöͤnen Naht 
An Liebchens Bufen nieder, — 


Ja, Winter, bifbein braver Mann, 
Bift fromm und gut und bieder, 
Komm bald zuruͤck, bring Schlittenbahn 

. Und Schnee und Kräfte wieder ⸗ 


Nur laß mir aus Befcheidenheit 
Die Nafe nicht erfrieren 
So will ich dir zue Dankbarkeit. 
Dieß Liedehen dediziren. 


Boten. 
Gegenftüd zum Lied im Reiffen— 


Bied im Geſchmack des Wandsbecker { 


Wie doch die ticben Bäumlein ſchou 
In voller Reife ſtehn, 
Gott gibt in Thaͤlern imd auf Hoͤhn 
Doc) viel und anzuſehn — 


Er gibt uns Blümchen ſchoͤn und zart, 
Und Früchte mancherlel, | 
Und das vom fo befondrer Ark, 
Und doch fo ſchoͤn dabei, ⸗ 
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Wenn ich dann manchesmat am Bach 
So in Gedanken fteh, 


Und denke hin und denke nach, 
Wie alles doch gefcheh, 


Und wer das alles fo tegiert,. 
Und alles fo gemacht, _ 
Wer doch die Bäume ſchoͤn geziert 
Mit wundervoller Pracht. 


Wer doch die Blümlein roch und grün, 
Die Früchte wunderfchön, 
Die und zum Wohl und Segen blüpn, 
Aus Mutter Erd läßt gehn. 


Dann denk ich 8 muß doch wirklich ſeyn 
Ein lieber lieber Mann, - 
Der alles das uns zu erfreun 
Aus lauter Guͤt gethau 


Und dann ruf ich Lieb Weib und Kind, 
Und athme frohen Sinn, 


und Hetze fie amd Lauf gefchmind 





Bum kranken Nachbar hin, 


Und being ihm Früchte ſchoͤn und zart; 
Und Milch und Brodt und Stroh, 
Und ſprech: Da lieg doch nicht ſo hart, 
Und lab dich und ſey froh, 


Und Lauf und faß Lieb Weibchen an 
Und drics an meine Bruſt, 
Und dank dem lieben guten Mann 
Fuͤr ſolche Herzensluſt 
4 w 
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»8 iſt doch fo edel wohl zu — 
Und Brüder zu erfreunn 
und Kranken helfen beſſer ruhn 
Und brav und bieder ſeyn. 


Wie dann uns Blümchen polder blühn. 
Uns Liebchen ſuͤßer lacht, 0 
Wie 's jedes Baͤumchen, jedes Grün De. 
Noch zehnmal ſchoͤner macht. 
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Ja, Bruͤder, ja ſeyd fromm und gut, 
Und wenn euch Fruͤchte bluͤhn, 
So denkt, daß Gott euch auch ſo thut, 
Und bringts dem Kranken Hin. 


Bei der Leibe 


meines mir ewig unvergeßlichen Vaters 
Jakob Friedrich Werners, 


Öffentlichen Lehrers der Beredſamkeit und Gefchichte zu ; 
Königsberg. 


Heißvergofne, milde Wehmuthöthräne, 
Fließe fanft von meiner Wang herab; 
Fließe bei der bängften Trnuerfcene, 
ließe bei des beften Vaters Grab. hi 


Wie er da lag mit der talten Wange, 
Als der Odem Gottes von ihm wich, 
Wie mie da fo, Seelenpreſſend bange 
Todesſchauer durch die Adern fchliche — 














er 
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Ruhend Tag er — Hohen Seelenfrieden 
Malt’ der Himmel ſchon in feinem Blick, 
Der Berwefung‘blieb fein Leib hienieden, 
Unverweöbat flog fein Geift zuruͤck — 


Wie er da lag — feine Hand geſchloſſen, 
Und auf ewig auch fein Auge nun, 
Diefer Mund, dem Baubertön’ entfloffen, 
Diefe Hände thätig wohlzuthun. 


Abgewiſcht iſt jedes Kummers Thraͤne, 
Lächeln thront im Dulderangeſicht, 
Fruchtlos toͤnen unſers Jammers Toͤne, 


Denn er ſchlummert — denn er hört und nicht. — 


Dämmert nach des Dulderlebend Kummer » 
Noch des Wiederwerdens Morgenlicht? 
Oder Iohnet ew’ger Grabesfchlummer 
So den Edlen wie den Böfewicht? — 


War der Traum vom Fünftigen Erftehen 
Gottes Wahrheit oder Phantafie? , 
Soll ich einft mich lebend wiedersehen, 
Oder labt mich Dafeinswonne nie? — 


Heilt der Tod des Dulderd Schmerzenswunde 
Und fchafft Qualen zum Elyfium ? 
Oder wandelt mir die legte Stunde 
Erdenleben in Vernichtung um? — 


Wie auf Wogen Wogen fich erheben, 
Thuͤrmen Zweifel jegt auf Zweifel fich, 
Hoffnung winket — Zweifel widerftreben, 
Ich vergehe — Vater — rette mih! — 
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Wie er lächelt — nein für Ewigkeiten, 
Nicht für, Monden fhuf die-Gottheit dich — 
Engel feh ich Kränze ihm. bereiten, 
Duldertugend lohnt nur dorten fich..— 


Nein, o Tod, kein fletfchendes Gerippe 
Sollſt du mir in jener Stunde feyn, 
Lebensbote mit der Würgerhippe, 
Lächelnd will ich dir mein Leben weihn. 


Wenn dein Blick mit ber Vollendung Gabe 
Einft mir Endung meiner Leiden beut, 
O fo füchelt vom des Vaters Grabe 
Mir die Palme der Unfterblichkeit. 5 
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Die einzige Realität. 
Sommer 1794. 


Biel zufammengehäuft — ſcheint aber Feine rechte Haltung zu haben, -- 
obgleich, wohl nicht unter aller Kritik. 


Dem Wandellofen im Gewuͤhl der Zeiten, 
Dem einzigen unfterblichen Gefühl, 
Unauüsgeſungen felbft durch Wieland's Saiten, 
DO, Liebe, — Dir will ich ein Lied bereiten, 
Schon zuct die Flamme durch mein Harfenfpiel. 


Dir, reiner Urftoff jeder Erdenfreuse, 
Dir, Schöpferin von Weltenharmonie’n, 
Dir, Leitftern auf des Lebens Thränenweide, 
Der Gottheit Bild in der Vernichtung Kleide, 
Dir müffen Schöpfer, und Geſchaff ner glüh’n. 


Scchoͤn ift der Strom der holden Pierinnen, 
Und groß der Quell, aus dem Erkenntniß quilltz — 
Doch, müßt es Dir, fein Nfer zu gewinnen? — 
Wir dürften mehr, je mehr uns Bäche rinnen, 

Wo fließt die Lethe, die das Lechzen ſtillt? 
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Der Dichter fingt ein Lied fir Ewigkeiten, 
. Der Schönheit Urbild war fein füßer raum, 
Doch das Geliöpel feiner Silberfaiten, 
Des Beifalls Töne, die fein Lied begleiten, 
Berhallen bald im unbegrängten Raum. 


Der Denker ift an Raum und Zeit gebunden, 
Reißt fein Syſtem wie Kartenhäufer um; 


Schaut er hinaus — fo ift Me Spur verfchwunden, 


Kein Zodter Hat den Ruͤckweg noch gefunden, 
Beim großen Jeuſeits wird, die Weisheit ſtumm. 


Der Dichter malt des Iinerfchafftnen Größe — . 
So fummt die Wespe Mozart's Flötenton, 

Der Rhetor laͤchelt ob des Sängers Bloͤße, 

Im Wahn, daß er allein das Licht genöſſe, 

Und Beider Dünkel fpreicht der Weisheit Hohn: 


Ein Solon wiegt auf hocherhab'ner Stelle, 


Im Kleinen — Gott, nah Thaten, Wirkung ab; 


Doch, ward ihm je des Herzens Dunkel helle, 
Betrat er je die unbetretne Schwelle, 
Wo die Idee der „Handlung Leben gab? — 


Auf dürrem Flugfand — Fürftengröße, — ‚an 


Der Staatsmann ven Koloß von — 
Doch ſchneller als der Lampe Docht verflimmert, 
Iſt der Verblendung Zauberwerk zertruͤmmert, 
Ein Stoß — fo ſinkt es in fein Nichts zurück. 


Erhaben ſchaut von blutenden Trophäen. 
Der Held auf Sklaven feiner Macht hinab: 
Ein Hannibal durchfleugt die Pyrenden, 
Ihn preif’t die Schaar befiederter Pygmaͤen; 


Doch auch des Purpurs Möthe bleicht das Grab! — 
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Weit größer haut, an freier Völker Spige, 
| Ihr Retter in der Freiheit Morgenroth; 

Doch kam ein Volk zu ihrem. Steahlenfige, 

Naft Tyrannei nicht auch in rother Muͤtze? 

Und kauft man denn das Leben nur duch od? -- 


| 


Süß iſt ed, ſchwelgen in der Freuden Mitte, — 
Und Kränze winden, wo nur Roſen ‚blüh'n; 
Doch — reift Genuß um unf’re Erdenhuͤtte? — 
Schon lauſcht die Schlange wor des Wallers Tritte, 
Was ihn zum Gott erhöhte — tödtet ihn! — 


Der Städter flieht nach immer neuer Habe, 
Durch wilde Meere — die Zufriedenheit; 
Der Laudınana hofft der Aehren goldne Gabe, 
Sie knickt ein Wind — fo wird die Flur. zum Grabe, 
Und es erlifcht der Wangen Heiterkeit. 


Der Höfling Eriecht um eines Thrones Stufen, 
Der Wirftling jagt im Taumel — nah Genuß; 
Sie hören nicht der Menfchheit warnend Rufen, 
Entehrt zum Wurm, zu dem fie ſelbſt ſich ſchufen, 
Zertritt fie Höhmend ihres Gögen Fuß. — 


Ein Harpax darbt auf goldbeſtickten Matten, 
Wie dort in Marmorbeinen — Dfchantey 
Shah Baham gähnt im Pomerangenfcatren 
Und feufzt mit Sulamith’s gekröntem Gatten; 
Daß Alles unter'm Monde eitel ſey! 


Entzüdend ift's, in der Geweihten Kreifen 
Durch Grabesnacht in Himmelsklarheit Shaun; — 
Doch zahllos — ach! — die Schaar der Afterweiſen 
Wird je die Welt noch laut die Wahrheit preifen, 
And welcher Hiram wird den Tempel bau'n? — 
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Wo fol ich dernm der Monte Kraͤnze binden; — 
Sit es in deinen Armen, Freundſchaft, nicht? 
Wenn Labyrinthe meinen Pfad durchwinden, Ra 
Wo fol ich denn des Dunkels Ausweg finden, ? 
Wenn deine Sonne nicht die Wolken bricht? 
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Auch fie verhuͤllt der Leidenfchaften Dünfte, 
Der Eigenliebe dicker Nebelduft, 

Der Erdenweisheit truͤgeriſch Gefpinnfte, 

Die ſchnoͤde Steht nach irdifchem Gewinnfte 
Du bleibft allein in einer Todtengruft. 





— — — — 


Und himmliſch ſchoͤn erblickſt du — was vergangen, 9 
Doch eine Kluft iſt zwiſchen hier und dort, — J 
Die Hoffnung zeigt die Frucht — doch wir erlangen 
Sie nie! — im, nie erfättigten Verlangen : 
Reißt und der Tod — noch eh’ wir lebten — fort! 
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Din 


Dernichtung Eeimt bei jeder Erdenfreude, 
Es laufcht der Tod bei jeder Seligkeit; 
Die junge Braut erblaßt im Nofenkleide, 
Sogar der Nachruhm ſinkt dem blafjen Neide, 
Der Menfchheit Lofung ift — Bergänglichkeit! — 


=. En 
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Nur Glaube ftrahlt in immer neuem Glanze 
Der Allmacıt wonmevoller Königsfohn, 
Schwebt er daher im hohen Sphärentanze, 
Umfchlingt die Welt mit feinem Palmenkranze, 
Und ruͤckt als Schemmel fie zum Himmelsthron. 


ee 


Bon feinem dorngefrönten Baupte bluten 
Bluteofen auf den ganzen Erdenkreis; 
Der Glaub’ ummogt das Land mit Meereöfluthen, 
Bu Gataracten ſchmilzt in feinen Gluthen 
Des Schredienhornes trogig ſtarrend Eis. 
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Sie fchmiegt den Iüungling an der Einen Lippe. , 
Und preft fein Selbft in ihre Formen ein; - 
Durch Beide zuckt die Gluth der Aganippe, 
Verſchlungen trogen fie des Todes Hippe, 
Im Silberblick zerfließt ihe ſchoͤnes Geyn! 


Der Glaube ruͤhrt des Kuͤnſtlers Silberſaiten, 
Entflammt des Dichters Harmonieenfpiel; 
Der Kahn Vernunft verſaͤnke auf dem weiten 
Graͤnzloſen Meer von Wahn und Wirklichkeiten, 
Führt’ Glaub’ ihn nicht zum vworgefteckten Ziel. 


Durch ihn geftärkt, erlöft jest feuertrunken 


Des Menfchen Geift die ihm vertraute Welt; 


Er rettet fie — ſchon bligt der. Götterfunfen, 
Bald zündet ee — dann ift die Nacht verfunten, 
Und Glaube hat der Liebe Bild erhellt. 


O, Glaube! laß in meines Mittags Schwuͤle 
Mid ein Mal noch dein Linder Hauch umweh'n! — 
Schon bin ich nah’ an der Vollendung Ziele, 
Schon duftet mir des Lethe Schatienkühle, 

Bei deinem Säufeln will ich untergeh'n! — 


— der Polen unter 
Kosziusko. 
Scmmer 179. 
Blos lokal — zur bekannten Polonaiſen-Muſik eingerichtet. 
Hat viel unverdbiente Gelebrität erhalten, kann nicht: beſtehen vor 


det Keitit. X. 0.8. 


Brüder, auf zum Sieg, zum Kampf für's Vaterland: 


| Laßt uns in gefchloßnen Reihen 


cr 


She Marten ihm das Leben veihen 

Hoͤhnt des Sklavenſpottes, 

Schießt wie Blitze Gottes, 

Dringet kuͤhn auf der Verraͤther hai — 
Held Kosziusko, fleug Sobiesky's Volk voran 
Laſtend druͤckten unſre Ketten, 

Ha! da kamſt Du — eilteft, uns zu retten, 
Unf’re Säbel fchwirrten, 

Wie einſt Ketten Elirrten 

Und die Hydra der Verräther ſank! — 
Hemmet Eure Thränen, 

Eurer Liebe Sehnen, 

She, fo theuer unfern Herzen: 

Weiber, Mütter, hemmet Eure Schmerzen! 
Nicht in Euren Armen 

Sklaven zu erwarmen, 

Freier Söhne Polens werth fend Ihr. 
Wartet unfrer Kleinen, 

Mögen fie noch weinen; 

Sind wir einft ind Grab gefunken, 

Dann durchglüht auch fie der Goͤtterfunken 
Wenn wir ſiegreich fallen, 

Wandelt ſich ihr Lallen 

In der Rache lauten Donnerton! — 

Denn der Freiheit Pflanze, 

Die wir blühen fah'n, 


Waͤchſt zum ſchoͤnen Baume je - 


‚ Einftens himmelan, 

"Und wie Wolken vor der Windsbraut, fliehen 
Philofophen: und Deepotenwahn, 

Drum, Sobiesky's Söhne, 

Muthig, doc) bedacht! 

Noch deckt Eure Fluren 

Dunkle Grabesnacht; 


n 
u 








Nur ein Schwertftreich, und es flieh'n die Schatten, 
Und die Sonne glänzt in voller Pracht. 
Doch bedacht und weife,. 

Denn in Eurem Kreife 

Flötet Zaubertöne . 

Lockend die Sirene, 

Nimmt mit holdem Lächeln 

Eure Herzen ein, 

Um der Freiheit Tempel 

Trevelnd zu entweih’n. 

Anarchie! entfleuch vor unſern Blicken, 
Dein Sirenenlocken taͤuſcht uns nicht! 
Wenn mit Siegeskraͤnzen 

Unfre Waffen glänzen, 

Polens edle Schönen 


‚Uns mit Lorbeer Erönen, 


Dann gebüdt am Stabe 

Unfre Väter nah'n, 

Warten froh zum Grabe, 

Weit fie frei uns ſah'n: 

Dann ducchfleugt der Ruhm durch alle Zonen, 
Und errungen ift die Slammenbahn. 


. Drum, Sobieskys Söhne, auf zum Kampf hinan, 
Frevler Schaaren, weicht zurüce 


Bor der Tugend großem Feuerblicke, 
MWeicht, Verrätherrotten, 

Die wir höhnend fpotten ; 

Unſ're Loſung ift: — Gefeg und Gott! — 
Bald ift ed errungen, bald die That gethan, 
Hochgefühl ftillt Todesſchmerzen, 
Menfchenwerth befeuert unfre Herzen: 

Unfer Blut mag fliegen, 

Keimt aus feinen Fluͤſſen 

Nur für Polen ein SEEN: 
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Unſrer Hoffnung Sterne re m aust | 
Blinken in der Fernezo -Ynu 1 Isiehls- anno ie due E 


Auf Kosziusko's Siegesftätte ni || 


Daͤmmert ſchon der Freiheit Morgencöthe, 
Die des Säuglings Lallen, 

Die der Braut Entzüden, ni 
Die der freien Männer Jubel reift, 
Zlammenftern, erfcheine 
Ueber Polens Haine, 

Engel jauchzen Deiner Stunde, 
Und vereint zum neun Mal heil'gen Bunde 
Walt in Himmelsklarheit 

Glaube, Recht und Wahrheit u...:3%%, 
In des Weltbefreierd Heiligthbuml 


Morgentied: 


Einfach aber ein Ganzes — eines meiner Lieblinge — ein Vogel, Ä | 
den ich gern früher in die Welt fliegen Tiefe, wenn mie — nicht feldft 


die Flügel befepnitten wären. Gr unterwirft ſich jeder billigen Kritik 


Die fchöne Morgenröthe 
Ducchdämmert fon die Nacht, 
Des Hirten Opferflöte 
Iſt Schon zum Spiel erwacht; 
Es glänzten taufend Sterne, 
Sie fehwinden Iangfam hin, . 
68 fteigt in heller. Ferne 


Prem 


Ded Tages Königin, -, en: Ar 
So fteigt der Wahrheit Some, ,. . h 


Des Geiftes Zauberfpiel, - 
Des Schöpfers Werk und Wonne 
Erwacht im Hochgefuu 
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Sah't ihre der Sterne Schimmer 
Im dumkelvollen Wahn; 
Es liſcht ihr Tester Flimmer, 
Da wir die Sonne fah'n! — 


Dir, der dad Dunkel wendef, 
Dir fey Lob, Preis und Macht! — 
Dad Tagwerk war geendet, 
Längft war es Mitternacht. 

In unfrer Väter Grüfte 
Brannt’ unfer Laͤmpchen nur; 
Bald fprengt dein Ruf die Klüfte 
Und Licht durchfleußt die Flur. 


Gelöft find bald die Zungen, 
Geöffnet bald die Bahn; 
Bald ift der Sieg errungen, 
Die Palme weht voran. 
Geſprengt find bald die Hallen, 
Bald flammt der Flammenftern, 
Und freie Völker fchallen 
Hallelujah dem Herrn! 


. ‚Wir haben es begonnen — 
Jahrhundert, merke d’rauf! 

Noch eh’ dein Sand verronnen, 

So endet unfer Lauf; 

Noch ein Mal zuckt die Hyder, 

Sinkt dann in Grabesnacht, 

Und, Herr! Dein Neich Eehrt wieder, 
Das du fo ſchoͤn gemacht. 


Laß uns in Einfalt wallen, 
Herr, die betrettne Bahn, 
I 
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Laß unfre Kraft nie falen, 
Zeuh felber und voran. 
Der Stempel ımfrer Werke 
Sey deine Gottnatur, 


Und Weisheit, Schönheit, Stätke 


Die Leiter deiner Spur. 


Des Lebens Ziel fey Liebe, 
Der ew’gen Liebe Unterpfand 
Zermalmt die wilden Triebe, 
Verworfen jeder Tand! 

Kein Recht als die Geſetze 
Des Evangeliums 

Statt froͤmmelndem Geſchwoaͤtze 
Nur alten Heidenthums. 


Kein Herrſcher als dein Wille 
Durch der Geſalbten Mund, 
Des Glaubens Segensfüuͤlle 
Sm ganzen Erdenrund, 

Mo alle Wefen Brüder 


Durch ihn für Wahrheit glühn 


Und eines Kranzes Glieder 
Den Weltenbund umzieh'n. 


Durch ihm geftärkt mit Stärke 
Des Geiftes Niefenkraft, 
Kopien deiner Werte 
- Und Sarmonie erfchafft, 
Und ewig feft verbunden 
Nerftand und Höchgefiihl, 
Den Motten Tarlt befunden, 


Nur Glaube führt zum BI 


Mir beten woll Vertrauen J 
Zu deiner Allmachtshand: — 





— — * 
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Herr Jeſu, laß und ſchauen 
Sn dief gelobte Land, n 
Dann nimm und auf den Flügeln 
Der Auferftehung Hin, 
And laß auf unfern Hügeln 
Dein Paradies entbluͤh' w! 


: Sragment. 
(unvoltftändig.) 


Doch fieh! die Nebelöfchleier theilen ſich, 
Den Horizont deckt blutig vothe Helle, 
Der Vorwelt Bild verfinft und fürchterlich 
Erſcheint die Gegenwart an ihrer Stelle. 


Ein Obelisf*) entfteht von Auguſt's Hand, 
Sein Gipfel feheint — ‚ein Stern — empor zu flimmern s 
Doch triigerifch erbaut auf duͤrrem Sand, 
"Stürzt er er. und deckt das Land mit feinen Trümmern 


An diefen. Truͤmmern angefeffelt Liegt 
Polonia, in Ketten eingefchmieget— 
Durch fremdes Gold und dur Verrath beſiegt — 
Und ftarr in Brpfen Schlummer eingewieget. 





| Doch ſeht — der Freiheit Engel naht ſich ſchon, 
Er fiegt ein Be — vom Miffi fippifteande **), 


| ) Die von Ctanislaus Xuguft errichtete und in ihrer wies zer 
| „Körte Gonftitution vom 3. Mai ..... 
| bar —W dab Kosziusko vorher in amerikaniſchen Zenſen ſtand · 


| | 5* 
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Sr lacht des Todes — ſtuͤrzt des Miethlings Thron, 
Und bricht des Vaterlandes Sklavenbande. 


Er weckt den Polen — führt das Nachfchwert, ſchont 
Des Würgerd nicht — zerftreut der Sklaven Heere — 
Und fiegt — und durch die große That belohnt, 
Verſchmaͤht er ftolz des Purpurs eitle Ehre *). 


Doch noch ift nicht der Rettung Stunde da, 
Schom lauſcht die Schlange vor des Helden Tritte, 
Mit ihrem Schüger finft Polonia, 

Kosziusko fallt in feiner Wunder Mitte **) 


Groß wird, Ponindky, einft die Rache feyn; 
Scan, deine Helfer traf ſchon das Verderben, 
Der Menfchheit Fluch drückt ihre und dein Gebein, 
Auch du wirft bald in Schmach verlaffen fterben! 


Wo feyd ihr Männer, deren ftarke Hand 
‚ Züe Polen mit Verräthern einft geftritten? 

Du, Maladhowsty ***), flohft in fernes Land, 
Und fahft ed nicht, was deine Brüder litten. 


) Man fol wirklich die Abſicht gehabt haben, ihm die Königswürde 
anzubieten. ' . ö 





*) Gr ward im Herbft 1796 (gerade ald der Meft der Plodurs 4 


Gammer und der Verfaſſer mit ihr wor den Jortſchritten der Polen 
fi) nach Wyszogrodt geflüchtet hatten) von dem ruſſiſchen General 
(Berfen, wo id nicht irre) gefangen; wie man glaubt, durch Vers 
rätherei eines Sohnes des mit Schmach bededten Bürften Poninsty. 
Meine damalige poetiſche Prophezeihung trafs der, Schurke Pos 
ninsty (denn mit diefem Prädikate belegt ihn Seder, der ihn 
kennt) farb wirtlich In Marfchau, ein paar Zahre had der preus 
Pifhen Deeupation, von Wranntwein und Hunger verzehrt, tm 
eigentlichften Werftande auf dem Stroh. 

**) Der Kronmarſchall Malahomsty, einer dee redlichſten Patrioten, 
der ſich zu Anfange der Revolution von Warſchau entfernte, 


— 





h 
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Sieh! eines Weibes ſchwache Hände weih'n 
Zum Heldentod den Reſt von Polens Schaaren *), 
Doch Uebermacht zertruͤmmert den Verein, 

Und ungehindert metzeln die Barbaren! — 


Ha! Flammen bligen in. der Weichſel Fluth, 
Es brüllt der Tod aus taufend offnen Schlünden, 
An Prag's *) Gemäuer Elebt ‚des Säuglinge Blut, 
Und nichts, was lebt, kann irgend Rettung finden. 


Noch lebt Jaszinsky ***); doch der Würger Heer 
Umringt auch ihn mit fürchterlicher Menge; 
Vergebens ſtreckt er Leichen wor fich her, 

Die Seinen en n im weichenden Gedraͤnge. 


Ergib dich, fchreit ein Senker+) ihm, und opt 
Mit bitt'vem Spott ſchon nach des Helden Pferde; 
Sch bin Jascinsky, ruft er und erblaßt, 


Und finkt entfeelt‘, doch unbefiegt zur Erde. 


Und wiüthend dringt der wilden Horden Schwarm 
In Warfchau ein und hoͤhnt des Bürgers Thraͤne, 


. Der Patriot verfinkt in dumpfen Harm, 


Und Polens Schuggeift flieht die Gränelfcene, 





*) Die Gaftellanin von Caſſotzka, ein geiftreiches, junges, junonifches 
Weib (ic habe fie feldft getannt), die, nebft andern ihrer Mits 
ſchweſtern, bei der legten füdpreußifchen Snfurrection den Anführern 
die Säbel zur Vertheidigung ihres Waterlandes üderreicht haben 
Toll. 

N Diefe Gannibalenfeene wird noch nach Zahrhunderten keiner Worte 
bebürfen. 

**) Ein tapferer polnifher General. Die darauf folgende Erzählung 
feines bei der Einnahme Praga’s erfolgten Todes ift buchſtäblich 
wahr, 

» sc. ein ruſſiſcher Offizier. 


* 


70 


Doch welcher neue Jammer wedket mich ? ⸗ 
Wer ift der Arme in verſchloß'nen Mauern, 
Er — deffen Klagetöne fürchterlich 
Um Polens Fall, nicht um fein Elend trauern!? — 


O, sew’ger Gott! mein endlicher Verſtand 
Sinkt in den Staub vor deiner Weisheit nieder; 
Kosziusko ftirbt! ) — Doch deine Allmachtshand, 
O Vater, tödtet und erweckt auch wieder! — . 


Schon bleicht des Aethers blutgefärbter Saum, 


Ein Nofenlicht umftrahlt das Kampfgefilde, 
Die Gegenwart werfchmilzt im oͤden Raum 


Und weicht der Zukunft himmliſch ſchoͤnem Bilde — 


Sch ſeh' ein Feld mit Gräbern angefuͤllt, 
Auf jedem Grabe eine Bürgerkrone: 
Kosziusko's Name und der Freiheit Bild 

Auf einem umgeftürzten Fuͤrſtenthrone. 


Und wie der Davidsharfe Ton erklingt, 
Wenn Gottes Hauch durch ihre Saiten fäufelt, 
Doch ſtark — daß er bis in Die Gräber ‚dringt 


Und raufchend — wie wenn Sturm die Blhtter kraͤuſelt; 


So tönt von ferne der Drakelſpruch: 
„Erfteht, Erſchaff'ne, aus des Grabes Schwelle, 
Denn alſo ſpricht des Schickſals großes Buch: 


Aus Nacht und Blut entſpringt des Lichtes Quelle.“ — 


Die Gräber finten — und der Krieger Schaar, 
Dh an der Meichfel Strom für Breiheit fielen, 


» Mon glaubte Samald, Koezlusko würde ewig in Pauls I. Gꝛſan⸗ 


genſchalt dlelden 


ET — 


Fir en 
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Und die gewuͤrgt an Praga's Blutaltar, 


unm einer Hydra Mordluſt abzukühlen; 


Die wallen langſam aus der Todtengruft, 
Und — wie im Fruͤhroth eine Nebelwolke, 
Zerſchmilzt der roſenfarb'ne Aetherduft 
Und Held Kosziusko ſteht vor feinem Volke! — 


Er fteht, entfeffelt von des Körpers Band, 
Voll Jugendkraft, gleich einem Goͤtterſohne, 
Bon Gold und Azur ſtrahlet fein Gewaud, 

Und fieben Sterne fhmüden feine Krone, 

Sept öffnet fich des Himmels gold’'nes Thor, 
And fanft gewiegt auf Iuftigem Gefieder, 
Entfchwebt der Vorwelt graues Heldencher, 

Und finket bei der Freiheitfäule nieder. 


Und neben fie — sein Weib in Mänmertracht, 
Kosziusko ruft ihre Lächelnd von dem Throne: 
„Dein Saatkorn hat, Caſſotzka, Frucht gebracht it 
Und kroͤnet fie mit einer Buͤrgerkrone. 


Dann fpricht er zu der auferftandnen Schaans 
Preis fey dem Meifter, der den Weltball wendet! 
Mas eurem Geifte noch ein Wunder war, 

Steht jest in neunfach Schöner Pracht vollendet!" 


Er winkt — und fiche, wo vom Meichjelftrom 
Die Wogen hoch an Plozko's Ufer fchlagen, 
Erhebt ſich fchnell ein blauer Marmordom, 
Den fieben hohe Iaspisfäulen tragen. 


Kein Altar zeigt in dieſem Tempel ſich, 
Der auf dem hohen Felsgeſtade thronet, 
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Doch blaue Gluthen Finden ſchauerlich 
Die Gottheit, die in feinem Innern wohnet. 


„Seht! — ruft der Held — wo vormals anecht 


ſchaft war, 
Herrſcht Freiheit wieder in Sobiesky's Lande, 
Seht eurer Enkel wunderſel'ge Schaar, 
Des Meiſters Wort brach ihre Sklavenbande!“ 


Er winkt — ha! welch ein Bild voll Majeſtaͤt! 
An Dörfern feh’ ih Städte fich erheben, _ 
Der Gegend Pracht hat Menfchenfteiß erhöht, 
Das ganze Stromgeftade fcheint zu leben. 


Ein Silberglang von taufend Segeln dedit 
Die Weichfel — ftolz die ſchoͤne Laft zu tragen, 
Bis an die Wolken hoch empor geftreckt 
Seh’ ich den Freiheitsbaum herüberragen. 


An beiden Ufern ftrömt ein bunt Gewuͤhl, 
Ein freies Volk aus allen Nationen, 
Die unter frohem Fleiß und Saitenfpiel, 
Der Menfhheit Stolz, in diefem Eden wohnen. 


Und ftarke Männer mit Heroenkraft, ' 
Und Weiber — fchön wie Toͤchter von Eytheren — 
Und Greife, voll von jungem Lebensfaft, 

Gefellen ſich zu Polens Heldenchören, 


Bon taufend Harfen tönt der Monnellang, 
Bald filbern wie einft Mozarts Bauberlieder, 
Bald raufchend wie der Sphären Hochgeſang, 
Und tönt von dem belebten Felſen wieder; 








h 
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Und was da Tebet, fingt im Jubelton | 
 „Eriumph! — die Nacht des Wahnes ift geendet! 
Triumph! — es ift der große Bau vollendet! 


Triumph! — es ift das Heil uns Eommen Thon! _ 





| 





Wo bin ich? — Welch ein Traum! ⸗Entfleuch noch 
nicht, 


Mein Genius! — das war fein leiſes Bebent— 


„Er flieht! — Zerronnen iſt das Traumgeficht 
" Und ich allein in dieſem — 


O Plozko's Ufer! — Dieſes Platqen nur 
Natur! — und eine Schweſterſeele, 
Und, holde Freiheit! deiner Zukunft Spur, 
Daß Hoffnung dieſen wunden Buſen ſtaͤhle— 


Daß einſt mein Grab im freien Polen bluͤht, 


Daß Bürgerinnen meinen Hügel kraͤnzen, 
Und daß mein Schatten dann die Zähren fieht, 
' Die an Franziska’s brauner Wimper glänzen! 


— 


An ein Bolt. 
Sommer 1795. 


N Als die Kanonen vor Warfchau ‘pet, beffen Belagerung 


zu hören waren, 
Gut gemeint — bedarf noch fehr der Teile, und bittet um 'gnäbige 


Bolt, das zum großen Kampf erfehen, 
Geſtaͤhlt durch Muth und Maͤnnerkraft, 


TE. 


Dur Weichlingskuͤnſte unerſchlafft, 
Du ſtehſt auf klippenvollen Höhen: — 
Doch wandle muthig deine Bahn, 
Der Wahrheit Seraph wird Dich leiten, 
Er fuͤhrte dich durch Tunkelheiten 
Deon ſteilen Pfad hinan 


Verachte dieſes Lebens Bande! 3 st 
Der Sklave kuͤßt die Feffel nung — ! mn 
Mit Blut bezeichnet ift'die Spin, 
Nur diefe führt zum beß'ren Lande, 
Gib deiner Soͤhne Leben hin, 
Laf deiner Männer) Schnaren Fallen, 
Laß unerhoͤrt den Säugling —* 
Vergebens Liebe gluͤhn. 


Das Weib laß um den Gatten timmern, — 
Die Mutter, um. ‚den Erſtling ftehn, 5 
Laß deine Hütten, Antergeh'n 2 
Und deiner Veſten Stolz zertrümmetn, he 
Laß deiner Töchter Roth verglüh'n, 
Der Knaben Blut am Boden blinken, 
Nur — laß den hohen Zweck nicht ſinken: 
Und Gntt * mit dir zieh'n! — 
660 
An deiner — —— ie: 
Bluͤht eine Paradiefes [1 Aa 
Wo ehnſt im) Echrope der Rats 
Der Vorwelt kuͤhne Helden ruhten, 
Dee Engel Weib, noch ungeſchwaͤcht, 
Am ftarken Männerbufen gluͤhte 2 
And ihrem keuſchen Schooß  entblühfe. 11," 
Ein herrliches Geſchlecht. VE TEA IE N. 


⁊* 
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Der Wahrheit und, ber —A Ale 


Bar diefem Volke.eingep 
Es ftand — ein Fels a bewegte, Va 
Berfcheuchte der Oespoten Suche m . u ; 
Rauh war der Fels, doch groß und Eh, “ 

Und unter feinem Schuß gedeihte it ve 
Der. Freibeit-heil’ger Baum, und dert it 
Des Segens Blüthen hin. ET E 


Kennſt du dich noch in dieſen ahgen? 
Du Felſen — den ein Weſt bewegt I m: 
Du Niefe — den ein Knabe fchlägt, 
| Um ihn im Fäden: einzufchmiegen ! — 
| Erwache "Volk, nur halb noch frei, 

Zerſtreu' des Despotismus Rotten, 

Laß der Tyrannen Knechte ſpotten, 
Der Raͤcher ſteht dir beit — 


Laß die Archonten deiner: Stämme - 
Ein feft verbimdeter, Verein : 
| Und deiner Freiheit: Bruftwehr feyn, 
| 
| 





Die fich der Macht entgegen Damme, 
Und Jeden, der fir) Fürſtenlohn 

Die Zwietracht ſaͤt in ihren Hallen, 

Lab durch die Hand des Henkers fallen, 
Bedeckt mit Schmac und Hohn! 


Die Edlen unter deinen Söhnen. 
Laß, ihrer Ahuherrn Sitte treu, 
Durch Baht und Neigung wild und frei 
3 Der Fuͤrſten goldne Feſſel hoͤhnen. 
Bewahr' den rohen‘ Diamant, 
Laß, um der Afterbildung Freuden, 
Des Hochfinn’s Perle vun ——— 
Fuͤr eitlen Flittertand. 


- 


* 
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Auch deiner Toͤchter Bruſt erhebe 


Fuͤr Freiheit, wie für Sympathie 


Gott fehuf in Engelsformen fie, 
Daß diefe Flamme fie belebe; 
Aus ihrem blauen Auge trinkt 

Der Freiheitlämpfer neue Stärke, 
Bis ee — am Abend feiner Werke 
An ihren Bufen fintt! — 


So zeuch dann hin — zum Kampf, zum Siege, 
Der Wahrheit Seraph zieht mit * 
Damit das heilige Panier 
Der Menſchheit — nicht im Kampf 
Der Weltenrichter waͤgt und winkt, ® 
Ich ſeh' fein Antlig zu div neigen, 


Ich feh’ des Wahnes Schale fteigen, 


Der Freiheit Waagſchal' finkt. — 


Ich feh’ ein neues heil ges Land — 
Ich feh’ den großen Bau geendet, 
Des Meifters Meifterftiick vollendet, 
Geknuͤpft der Kräfte feſtes Band! — 
Sch Sehe Weisheit, Schönheit, Macht 
In ewig unzertrenntem Bunde, 

Schon tönet mir die aeg 
Der höchften Mitternacht. — 


Dir — zwar im Meer ein. Tropfen nur — 
D Volt! wird auch die Stunde fchallen, 
Und — follt’ft du auch noch ein Mal fallen, 
Berlöfchen deined Namens Spur — 
Der Auferweder lebt und wacht, 
Und eh’ im großen Strom der Zeiten 
Ein Lufteum wird vorüber gleiten, 
Iſt Alles gleich gemacht! — 
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Auf Petzold's Tod. 
* N) Sahr 179008 
Nach ber Melodie eines polniſchen Volksliedes. 


eiblion auf das Grab eines Zunſtgenoſſen/ — 3 nach ger 
regeln zu richten. 


"Auch Dur entfloh'ft zu ſeliger'n Gefilden 
Aus dieſem eisbedeckten Iammerthal, 
Auch Du, mein, Fremd und treuer Waffenbruder, 
Der manchen Kummer mir vom Herzen ftahl. 


Starb nicht Patrdklus auch, wie Millionen? 


Keimt nicht Vernichtung auf der Freude Feld? — 


Fahr wohl, mein Freund und alter Waffenbruder! 
Zwar ftarbft Dur jung, doch fchöner als ein Held! 


Denn Deinen Hügel drückt des Armen Kummer, 


Der durch fein Blut erfämpfte Lorbeer, nicht; 


Sanft fhlummerft Du — bis einft vielleicht den Schlum⸗ 
mer, — 
Vielleicht auch un — ein RAR unterbricht. — 


war ſloyſt Du niemals eine frohe Slunde, 
Doch uͤbteſt Du auch gratis Deine Pflicht. 
Mein Spießgefell’! — wie mancher aus dem Bunde 


Der Großen thut's- für. Millionen nicht... — 


Zwar fahft Dur oft beim wollen Punſchpokale 
Die Wirklichkeit durch Feenglanz geſchmuͤckt; 
Doch niemals ward beim traulich frohen Mahle 
Dein deind durch Dich mit Schlangenliſt beruͤckt. — 


Zwar trankſt Du oft den Taumelkelch der Steuden, 
Und ſchwelgteſt an des Weibes © wanenbruft; i 
Doch voll Gefühl für Deiner Brüder Leiden, 
War Dir der Bosheit. Kigel keine Luft. 


Leicht fey Dein Huͤgel wie die Myrtenkrone, | 
Die-Dein ‚Eumpan zur Todtenurne Legt, - 
Und — daß der Heuchler Deiner Stätte ſchone, 
Sey diefer Spruch daneben eingeprägt. 


„er, reines Herzens, froh an Deinem Bufen, 
„Natur! der Erdenwonnen Fülle trinkt, —T 
„Der lebte lang und gut, ob ihm die Parze 

„Im braunen oder Silberhaare winkt.” — 

Died fey Dein Maal, und manche frohe Stunde: 
Laßt und dem; Guten, Hingeſchied'nen weihn: | 
Beim Mädchenkuß, beim weingefüllten Becher, - 

Den erften ihm ein Todtenopfer feyn! 








An Deutſchlands Dichter. 
Jahr 1796. 


Oin Wort, glaube th, zu leiner geit «8 fäcut keine ditihe Reitif, 
Auch diefen Vogel erlöfte ich gern aus feinem Baur. 


Laßt ein Mal das ewige Geleier, 
Dichter! laßt die Küffe und den Wein. 
Dei der Menfchheit allgemeiner eier, 
Brüder follten wir nur Knaben feyn? — 
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er dem Aoßn Be siele, 
Das vom Rhodan biS zur Meichfel en “ 
Klimpert Ihr nur kaͤndelnde Gefühle, _ ü 
Eingt des blinden Buben gemalt? ** 


Und indep dort Zauſend blutend Ehen je 
In dem Kampf für Wahrheit und Natur — 8 
Seht Ihr nur den Wein im Glaſe blinken, 


SOder Molly's rothe Lippen nur? — 


‚Ba, der Shman!. daß zu des Ewigſchoͤnen 
Anſchau'n Euch ein guter Gott geweiht, 
Euch die Leier formte zu den Tönen, 
Unentheiligter Vollkommenheit! 


Euren Kiel ii in Somen ſtradl getauchet, 


- Um — was gut und groß. — zu konterfei'n, 


Euch der Menſchheit Urform eingehauchet, 
Daß Ihr foltet deren Hüter feyn ! 


Ha, der Schmach! und diefes Kleinod taufchet 
Ihr um ſchnoͤden irdifchen Gewinn, 
Celbft im Zaumel, Trunkene! .beraufchet 


Ihr die Welt, zur Obhut Euch verlieh’n! 


Lullt fie ein durch tändelhafte Lieder, 
Wie ein Weib, wenn wilde Kinder fchrei’n — 
VYreß t Achillens männlich ſchoͤne Glieder 
Sn den Wulſt von Weiberroͤcken ein. 


Lockt uns bin zur Bünten Freudenſcene, y 
Wenn die Freiheit mit dem Tode ringt, 
Damit nicht ihr An gitgeftöhne 


Zu betäub vor Volker Ohren —2* 


9 Byte 
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Gat ein Dämon Euern Geift gezügelt? 
Strahlt die Sonne der Vervollfommnung, 
Gottes Geift, der ſich im Weltall fpiegelt, 
wit in Eure Seelendämmerung ? 


Seht. der Tropfen fchwillet an zum Meere, 
In Verweſung Eeimt das Leben fehon, 
Aus dem Chaos fteigen Weltenheere 
Und zum Engel reift der Embryon. 


Was fi vegt auf unfer'm — 
Was dort wimmelt auf der Sternenbahn; 
Der Natur erzeugte Kinder alle 
Dringen zu der Gottheit Sitz hinan. 


Alle Wefen keimen, blüh’n, vergehen, 
Sterben und erfteh'n im Herrlichkeit; ; 
Weberall, wo Gottes Lüfte wehen, 

Zönt die Lofung: zur Vollkommenheit! 


Und nur Ihr verfchmäht im ftolgen Wahne 
Unfres Dafeyns, unfres Ringens Ziel, 
Widerfteht der Vorſicht großem Plane, 

Und bekämpft das menfchlichfte Gefühl! — 


Singt der Menfchheit, wenn fie aus der Wiege 
Zufgerafft — ald Mann nach Thaten ftrebt 
Daß es fanfter ſich auf Roſen Liege, he 
Als wenn Hochfinn uns die Bruft ar De 


Sanfter? — als ob aus des Nichtſeyns Raͤumen 
Uns ein Gott zum Tandeln bloß erſchuf, 
Als fey nur die Wolluſt fchöm zu träumen, 
Nicht die Kunſt — ed werth zu feyn — Beruf! 


— 
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Sanfter? — Hal wenn dieß der ergaeg ‚wäre, 
Die Beftimmung menschlicher Natur 
D, fo gönnt mir Scipio's Chimare 1 In 10 IT 
Und vergöttert Eure Veſtris ulm Halo. 511 


Aber, gibt es eine) — em 


7 fie ift Eein bloßes Luftgefpiimiti u7 ° — 


So vertauſcht ſie zu der Menſchheit ehre 
Um der Erdenwonne Scheingewinnſt. 


Wenn ein. Funke hoher Menſcheuwuͤrde 
Noch in Eurem Falten. Bufen glimmt, 
So zerreift des Wahnes Kettenbitrde, 
Die den Geift in Sklavenfeſſeln zwingt! — 


Bei der heiligen Ahnung, die dem. Staube 
Heilend oft ein blutend Herz. enfreift, Ink 


Wenn an Menfchheit dev, gerftörte Glaube... ; 


Unmutheuenk i in; feine Ketten beißt; ER et ! 


Bei dem: Tusftuß aus des Lichtes RR 2 
Der erzeugend durch die Mefenıflieht, 14.1: 1.10 7 
And — wie Lethens ſilberreine Melle, Bee: 
Sich in der geweihten Bruft ergiehty. , ET ER} 4 


Beim Gefühle, das. fein Ausdruck malet, 
Bei dem hohen Laut — Begeifterung), — 
Dichter! werdet Menfchen! — und. Pe. 
Der Natur verjährte Forderung! 


Eile! — ich. fleh” Euch, — eilet umzukehren 
Bon dem Irrlicht: Eurer Scheinvernunft, 
Eilt, dem Volk, was groß und gut, zu Ichren, e 
. Und entlarvt der Miethlingshirten Brut: nr 
I. 


* 
Singet freie, mächtige Geſaͤne 

Nicht für feilen Fabrikantenſold ugs Fick 

Für den Kigel der berauſchten Metige; T Ja & 


Der fir Schach Baham's Lumpengold. 


Werdet das, wozu Natur Euch weihte 
Fuͤhrer auf des Lebens Ocean 
Kämpfer in der Wahrheit heil gem — mim 0 
Flammen, leuchtend zu der Sternenbahn, 2770 0 mil 


Seyd der Menfchheit Schutzwehr und: —*8 
Führt fie in des Hochſinns Tempel ein, m u 00 
Beigt ein Mal die Wahrheit ohne ‚Schleier, 9 
. Sort die Lampen ‚bei der Sonne Schein! U 9 07 97 


Uber erft entfimdigt uns vom Bande, 
Neinigt uns im Borne der Natıiez 7 11%, 
Zu der Wahrheit neun Mal heil'gem Lande 7@ 


Kommt man durch das Bad der Unſchuld nur— - 


Erft beginnt mit Thatkraft uns zu ftählen, 
In Eleufis zieht Fein Weichling eins 113.0 
Daß wir lieber Tod und Größe wählen u 
Als — zum Wurm entwuͤrdigt — fetig feyn! > 


Und dann führt und durch die grauſen galten, 
Wo der Weg durch Blut und Dunkel geht, 
Haltet und, daß wir nicht zitternd"Fallen, 


Wenn die Windsbraut über Gräben weht. J—— 


Ruͤhrt die Saiten, unſern Gelſt zu wecken, 2 


Daß wir muthig in dein Streite gl, m iR: 
Muthig durch des Todes finſt're Schtechen nd 39 5 
Nach der Greipeit ew gem Tempel ziehen. m 

4 


— —— 
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Bat di ‚Me heit dann dad. — 


In dem — * —5 ji u 


. Si 


Und find dann die Scittenvüberwinden, - ’ 
Und erhellt‘ des Wahnes "Grabeönacht, 13% , nach 


fi en 

Und durch € ic vi roßen ei bet; © = * 

Dann Het huders dur) des Bodes iebi⸗ si * 
indes’ vom’ Aufgang bis zum’ Siedergang ran) 
Daß ‚der Menfch des Engels Urform wieder 
Durch Entſagung und Beharrn errang! ET oe 


- Dann empfangt die ſchonen ah 
«Die die Freiheit ihren Nettern beut, 
Und genießt. den Dank won Millionen 


ka Bneliaul —JF 


ers uhr mllndsai 
M ——— + | | 
Kufden Sg Mariä Himmelfahrt. 1797." 


Mein Liebling — dieſe Jungfrau hofft von jedem Manne atlige Bes 
handluns · Haſie hat große Luſt, die, Welt ar ift aher ‚ned etwas 
verſchämt. 

(Die Eingangefeene, fpielt in, dem (hänen, ‚Küng, aut Heizen günde 
im Grmelande.) 


Der Glockenklang tönt: Feftkich durch die Luft, 


Sm Staube liegt das Volk und betet an J J nl) 


Den Hochaltar umſaͤuſelt Opferduft ,/ 7% 
Der Jungfraum aa. ⸗ it Ans 


Der heil gen vinde Siroerstätee gti, 2. 
Bom ——— ‚Do uk 
.6 
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Das Wunderbild, um welches Roſen bluͤh'n, 
Scheint von der Gottheit Abslauz —— 1 sit 


Um weſſen Bildniß fliegt es Höhften Slang, 
Bu weſſen Preis fteigt Opferrauch empor, 
Für welche Huldin grünt der Blüthenkranz, 
Wem fingt der Jungfrau und der Mütter Chor? — 


Maria! — bebt die Brut der jungen Braut, 
Maria! — ſchallt im Hain der Wiederklang, 
Maria! — tönt wie ferner, Floͤtenlaut 
Der Seraphim anbetender Geſang! 


16"2 


‚Sebenedeiet feyft Du, Diülderin! "on nl 
Du reines Weib in diefer Melt vol Erug,) - 7 "EZ 
Du Jungfrau, die mit demuthövollem Sinn 
Im unentweihten Schooß den Heiland trug! 


Der Afterwelt geprieftne Phantafei’n 
Verhüllen ſcheu vor Deinem Bilde fich; 
Was find Cytherens wolluſtvolle Reih'n, 
Was iſt Minervens Weisheit gegen Dih? | 


Das Edelfte in unfrer Raupenzeit 9. 
Die, ah! — fo arm an jedem Schönpeitsfinn un 
Ein Meib, im fchönften Reiz der Fraͤulichkeit, 
Iſt gegen Dich nur eine Süunderin! 


Kein irdiſch Befen darf Dir Neinen nah’n, 
Und feine Tugend kann vor Dir befteh'n; 
Und dennoch blickſt Du: uns fo traulich an, 
Und dennoch laͤchelſt Du fo menſchlich fchön I — 


So fcheint der Mond vom hohen Ogrehlenthren 
Auf —2* RIM und» groß hinab 
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Er Hört der Liebe ſanften Mlageton u u on 
Und trocknet mild der Tugend Zähren ob. Prhinb}- Enl 


Suͤß ift der Reiz der, unſchuldvollen Braut; — 
Wenn ahnend ſchon die junge Bruſt ſich wiegt , 0 


GHold iſt die Gattin, wenn ſie iunig traut 


Sich ſanft verſchlungen um den Liebſten ſchmiegt! — 


Schön iſt das Laͤcheln einer Charitinn 
Wenn Mutterfreude ihr im Aug erſcheint, 
Und himmliſch groß die heilge Dulderin, 
Wenn ſie dem Staub die lehte Thraͤne weint. m 


Doch namenlos in Deiner Einfalt Zier ' 
Stehft Du, Gebenedeite Gottes, da, J 
Vereinſt voll Demuth jeden Reiz in Dir, 

Den ſonſt vereinzelt nur der Seher fab: 


Dir, holder Menſchheit ſchoͤnſtes Ideal! 
Dir, Bild und Spiegel reinſter Weiblichkeit 
Dir Heiligſten in. dieſem Grabesthal! «ns 
Dir, Sawa's Blüthe der Befcheidenheie! 


Dir, Gottesweibl ‚Dir, Zodesfiegerin ! ' 
Dir, Heilandsmutter! ſey der ‚Preis gebracht! . - 
Die! — welcher Lichtfteahl, Himmelskoͤnigin! * 
Reicht mir zu Deinem, Bild, dev, Farben Pracht? — 


Wer malt mir Dit — Die mgfränliche PR 
Die im gefenkten ‚blauen Auge wohnt, 
Den ftillen Frieden, der von oben kam, 
Und auf der Jungfrau reinen ‚Stirne thront; 


Der Phantafieen zauberifches Spiel, 
Das um das Blau der fchönen Schläfe ſchwebt. 


3 : 


Der Ahnung fanft ertöthendes Gefuͤhl/ J in 
Das ſchuͤchtern auf der Lilienwange * ee 


Die Gottesgröße, die im ihnen Big DE 
Der edlen, fein geformten Naſe Liegt, m 
Bermenfchlicht durch den muͤtterlichen Bi 
Der um die halbgeſchloßne Lippe fliegt. 


Und diefe Lippe — Nein; des Staubes Sohn 
Vermißt fich nichts und betet ſchweigend a its 2 
Hier hat die ew’ge Liebe ihren: hei Piilatinid Ani 2 
. Ihe darf ſich kaum des Chertbs Flamme nahn 


Wer malt mir das Erwachen dieſer Bruft/ 
Als num der Gottesliebe macht ger Drang NEWS 
Den Stein beſeelt' und nie empfund’ne Luptoo wm 
Noch mit dem letzten Hauch der Jungfrau rang? — 


Wer malt das Weib des Herren — wer den won ' 
Des feuchten Aug's, das zuckend wor FIR iz 
Als Gottes Geiſt des Heiles Unterpfand 
In des Erfehaffnen reinſte Formen goß — 


Wer — denn’ Jehbvahs Klarheit blendet ſchon 
Den frevelhaften Blick der Menſchlichkeit 
Mer malt die Erdenſtene wie, den Sohn 
Sm Schooße, ſich die fhöne Mutter red 





ei ger Menſchheit müuͤtterliches STORE 
Wie fchön fie fist — das Kinn zur Bruſt gebückt, } 
Der halb entblößte Arm, die weiche Hand, Nr 
Womit fie fanft den Säugling an ſich druckt s 

Das Lächeln dann — Det Inka netfiche Si 
In dem der veude reinfter —* ch zeugt, 


u Sn 





’ 
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I ‚Der, ah! fo lebend — dennot ſich nurick —IV 
Anbetend vor dem Gottertinde n eig rd 


Miſcht, Raphaels! 2. feobnfen.Farbenten; 
Zu malen, ‚wie Natur mit Größe rang: 
Der Mutter Schmerzensivonne, als ihr Sohn," 
Der Herr der Welt, der ‚Welten Heil errang. 


Malt. ‚wie ihr, Auge großchiniber. ſchaut 
und durch des Grabes Nacht auf Golgatha— 
Der Menfchheit, Retter, hoffnungsvoll vertraut 
Bis er den Erſtgebornen ſterben ſah! — 


Wie darin dieß Aug’ der. möchfigern, Ratur 
Erliegt, die reinſte Zahre ihm eutrinnt, 
Ein Schwert, der, Mutter durch die Seele fuhr, 
Und Größe, doch den ſchoͤnſten Sieg gewinnt. — 


Und wie fir dann — des Todes Siegerin, 
Emporfchwebt und der Welten Urtheil fpricht, ° 
Und dann ihr. Blick — 0, werft den Pinfel Hin, 
* Raphaͤels! — "die. Scene malt Ihr nicht! — 


Mariadı menſchlich ſhoͤne ‚Huldin Dit J 
Wenn auch Dein Auge mir nicht taͤuſchend ig 


So fuͤhre mir die Schweſterſeele zu; 
Die, rein wie Du, den Myrthenfranz mit fliht! — 


2 


* 


ME, — | —* 
gehalten, 1738. zum goldnen Beuchter.., Hi 
Eine Bitte, das, Licht nicht unter den, Scheffel au; ſehen —ein nat 
» Koblen aus der Vorzeit, um erftarrte Glieder aufzuthauen. 
Auf geheimnißvollen dunklen Wegen 
Wallt die Vorſicht langſam ihre Bahn; 











v5 a, 
Langfam — von ber Erde Schooß umfahn, BEE 
Neift die Saat dem Frühlingstag, entgegen: . ee 


Nur nach einer langen Mitternacht 
Glaͤnzt die Sonne einſt in voller Pracht! — 


Brüder! was wir hier, auf Erden ſaͤen, 
Reifet Iangfam und in Dunkelheit, =... , 
Aber Saaten für die Ewigkeit 
Wird der Sturm der Zeiten nicht verwehen; 
Erdenlichter glänzen ımd vergehn, ————— 
Aber Weisheit, Schönheit, Kraft beſteh'n — 


Einftens war, in laͤngſt verfloßnen Seiten, 
Shemis von der Erdenwelt entflohn: 
Afterweißheit Sprach der Wahrheit Hop, 
Sie entfloh — zum Kreife der Geweipten, 
Und der Menfchheit fchonftes Kleinod ward 
In Eleufis Dunkel Aufbewahrt. ⸗ 


Sange lag's verborgen, da entwand . ... 
Sich den Neihen ſchwach gefchaffner Geifter,. .. . 
Unfers heil’gen Bundes erfter Meifter, 

Und des Wahnes finftre Nacht entfchwand; 
Himmel jauchzten , als am großen Biel” no 
Er — ein Opfer für.die Menfchheit — fiel  o< 

Und der Wahrheit Sonne ftrahlte nun 

Neu verjüngt auf Grabgefilde wieder, 

Größer war der Kreis der Bundesbrider; . 
Dody des Meiſters Hammer Fonnte ruhn; 
Denn vollendet, zu der Boshent Hohn, 
Schien der kuͤhn gedachte Tempel fchon. — 


Aber noch war nicht das Werk vollbracht ; 


i J 


Ueber dem erlöfiten Erdenvolke 





u. 






| — fi) eine Donnerwolke *a 
Ausgeruͤſtet mit des Bannſtrahls Mast, 

Und, erzeugt von Geiftes Tyrannei ı, 
Herrſchten Aberglaub’ und Heucheleis. , 


| Da verband in einer großen. Stunde, 
Sich mit und der Ritter, kuͤhne Schaar,. , _ 
„ Und des heil gen Kreuzes Zeichen war, 
Lofung zu dem feierlichiten Bunde, „ s 
Und der Nitter und fein, Lanzenknecht 
Kaͤmpften bruͤderlich fire Licht und Redit,.. 


Zwar der Sturm entblättert eine Blum: 
Dem den Templer traf das Henkerſchwerdt; 
Doch, von Erdenbosheit unverfehrt, 

Blieb der Flammenftern im. Keiligthume, 
Und des höchten Meifters Allmacıt ward 
Unfern Bruͤdern herrlich offenbart... ı 


# Denn von Morgen bis zum Abend sogen F 
Unſers Bundes Rofenketten ſich, „aa 
And der Brüder Anzahl mehrte fich, 
Sahllos wie des Meer's gethuͤrmte Wogen, 
uUnd um Alle Schlang ein großes Band 
Des erhab’nen Meifters Allmachtshand. 


Auch den goldnen Leuchter, theure Brüder! 
ief er huldreich aus dem Nichts hervorʒ — 
Darum ſingt, im ungetheilten Chor, 

Iyhm des Bundes ſchönſte Jubellieder, 


Und, als Opfer Eures an, weht sro IR 


hm die Blüthen weifer Thatigkeit — 


Sept den Leuchter, auf des Allars Schwellen, 
guͤndet d ie der Wahrheit. Kerze au: 


we... 5 
Ohne Kerze, meine Bruͤder kann sale ai} Name 
Euch der Leuchter nicht a. — rg 
Nur die Kerze heiliger Vernunft") wor —— 


SLeuchtet in der rechten Maurerzunft; eK 


Wenn wir dann das große 3 errütgen ER R 
Und der morfche Vorhang gang zerreißt ui Aen 
Bruͤder! Spannkraft 1} und“ in 594 datt A 
Kann dieß Ziel um Vieles näher being et? guuler E 

O! dann glänget Alm Sonnenlicht, ine 334 du 1 
Und wir brauchen einen RR —— ET | 


m * J 
br vi — ati x in] — 


on 
ty — nt 


a 


su Bid % 1 
geleſen am Pa 1798) zum goldnen Leuchter / 


Schöne Ausſichten in ein beſſeres Land, wohin man ſchon dest mit. | 
gehunden Seinen wandern Fönnge,— ivenn, Man nicht ju faul wä 
Luft mit Verſprechungen gefüllt — movon, — had) Hamlet, un ! 
nen nicht fett werben. — Die Lampen ſind angezündet) das Publitum 
ſperrt fchon das Mauftauf -- aber Hanns North kriecht un Runen | 
die Bouteille und die Hayptakteurs verfchlafen die Scent a 
J 


J — * 
— 
4 









fieht an einem vralten Haufe *im Königsberg: : 
a hebben ſeck alle ſchlapen geleggt, 


9, Seum’ Por, —— Bd ul 


* wert ſe alle ** in; 


„Bra, Gloven, Recht, on, bat uäte Red fen 
chiyr Ilm 13 Re fe | 
) 
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Begeht die hohe Bel: meine Bude! * 
Mit Herzen, wo des Bundes Blamme lite Hut 
Der große Meifter unſers Tempels fieht.’ — 
Mit Huld auf uns — ſein Meiſterwerk, herieer, “ 
Und auf das fchöne Opfer, das ihm heut 


Die reinfte Andacht guter Menſchen weihtt — a 





Tag 


—* 


* 


3war iegen wir noch an des, Dempels Shell, 


Bis feine and den großen Vorhang hebtz | a 
Allein die Gluth, die uns im Buſen bebt,, 7 u 


Iſt Ausfluß ſchon aus feines Urlichts Quelle, 


Aus unſrer Bruſt entreißt uns kein Gewuhll BE 
Des Erdentand's der Menſchheit Horpgefüpl > 


O, dieß Gefühl! — Im diefer großen Stunde _ 
Berkünd' ich es: — dieß Eine nur ift noth! — 
Seyd Menfihen! — ift daB heiligfte Gebot  _, 
Des, ‚Meifters, und der Grund von unferm Bunde; _ 
Ein ‚ab ick der die Gottheit felbft erfreut, , 

Sit reine, ienfwmeigee Wenſchuchteit — 


Euch gab. er 8; dieß ‚Kleinod zu verfehliegen, 
Daß nicht der Sturmwind diefer, Beitlichkeit, 
Daß nicht das Meer der Erdeneitelkeit, — 

Daß aufgethuͤrmte Wogen uns umfließen, — 

Der Erd’ es raube! — Das Palladium 

Der Menſchheit ſteht in unferm Heiligthum. — 
HOROTETTT HIN i f 


Und wollt Ihr diefes Kleinod Euch bewahren, 
So folget ſtets der Einfalt und Natur! LE 
Auf diefen Pfaden, meine Britder, mir’ 
Gelangt Ihr zum Genuß des ewig Birhren, — 
Was Erdenthorheit Euch "für Wonne Bent, " 


Sit Tand — umd unſchuld nur ift Seligkeit. — 


Schuf Zufall Euch u Größen diefer Erde, 
Befchert‘ er Euch ein mernd Gluͤck — 
Das Ändert nichts ! — — Bor unfers Meifters Blick 


J Iſt Alles · gleich/ drum ſollt auch Ihrres werden; 


Sen Weltſhſtem tönt lauter Garmoniern⸗ 


Drum folt Ihr, Roſen eines Kranzes, bluͤh nr — 


9 


Hat feine Huld Euch Geiſteskraft verliehen. 

» Und gab fie Euch nur ſchlichten Menſchenſinn, 3 
Es ift und gleich; ſchaut dort nach oben: him, «7 in 
Wo Sonnen neben leinen Sternen ziehen er 
In Eintracht wandeln Alle-ihre ‚Bahr 
Nach unſers Meiſters vorbeſtimmtem Plan. —. Ne 


Doch, äft der, Eine durch, das ewig Schöne 
Beſeelt — der Aud’re glüht für Erdentand — — 
Das ändert viel, ⸗Oʒ Brüder! Hand in Hand, _ 
Beſchwoͤrts bei diefer feierlichen Scene,  .. _ 2 
Befchwörts! — nur das, was ewig gut und fchön, E; 
Und wahr und groß — zum Ziel Euch, zu erfehn ) — 


1? 
1% 


2 





er 


Und fo in Einfalt einen Pfad zu wallen, - 
Den eine unſichtbare Hand uns führt, | 
Don Körneen, die ein Meft Zufammen füyetzibin 90@ 
Laßt diefe Hand umfonft nicht Eines fallen; Yin In@ 
Des nahen Frühlings’ Ahnung ſagt mir hewtrs un I0@ 
Wir füen Körner fin die Emigkeit 1-1) 5 ID n® 


at — 368 
Und find fie einſt zum ſchoͤnen Hain entfproffen, 
Dann, ‚zeißen wir. den Maurertempel ein . " 

Dad Firmament, wird. unfer Tempel feyn, 4 ...1.5 
Und alle Menſchen unfre Bunftgenoffen!.— - .. , * 
Dann ſaugen wir — im Schooße der Ratur, im 
Aus Deinen Brüften, Mutter Iſis, nur! =, Ense 





Phantafie, ,. .. 
1798, mh 10 808 


Erzeugt durch die lebhafte und ſchmerzhafte Idee, dap » durch Be 
Rörung alles bisher heilig Gehaltenen, der Menſchheit der Enthuſſasmus 
geraubt wird, der, aus fo unlautern Quellen ‚ee auch entfpringen mag, 
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Es fo unendlich ‚viel. Großes erzeugt, und immer in di ber Ss 
„müther ride und Troft gegoffen hat. Die Seene {ft in durch Srels 
heitsſchwindel — (der. vom hohen Freiheitsſinn ſehr verſchieden —) ger⸗ 
törten altgothifhen Kirche: die Bilder der Vergangenheit wandelt tm 
„Mondenfhhimmer die Seele des Dichters vorüber, und löfen fid in einem 
unendlihen Mafe von ‚Schmerz auf, mit dem ihn die, Gegenwart ‚defälltz 
aus der Nacht, Kiefes Jammers ficht er durh das, mern gleih nue 
5 frage, Stabqhen ber Yhantafıe den 288 — | 


Bon des Domes eingeſtuͤrzten AR — 
Glaͤnzt des Mondes leichenblaſſer Strahl, 

Statt dem hohen, feftlichen Choral... .. 
- Hört man jegt den Uhu einfam- trauern. 

Der Gefang von Gott und Ewigkeit 

Iſt verweht! — der Betenden Gebeine 

Decken halb zerbroch’ne Leichenfteine, 
Und ihe Dafeyn birgt Vergeſſenheit! 

Mo jest wildverwachf’'ne Difteln ſproſſen, 
Thronte einft der prächt’ge Hochaltar, 
Bon der Priefter gottgeweihter Schaar, ' 
Und von Weihrauchsdäften rings umfloffen ; 
Von dem morſchen Pfeiler hin entwand 

Eich der Kuppel ſchoͤn gemalter Bogen, 
Auf des Empyreum’s Strahlenwogen 
Schwebten Heil'ge dort im Luftgewand. 


i Ach, wie manche edle Flamme fprübte 

Pier, wie manche Seele flog empor, 

Wenn der Jungfrau u ſchoͤn verſchleiert * 
Bor den Stufen jener Niſche Enie’te, | 
Wo, den Heiland auf. dem beuſchen Schooß, 
Muütterlich gebeuget um den. Knaben, 

Die Gebenedeite. ihre Gaben. TIER Were Er 
In der frommen Züchter. Surfen goß. 


(4 


Saar 
— 


4 
bie Hilden. ot hai 
— * 3 mwiens Zuben-tier nei hie a 
Holde Unfchuld , Fünfte Scncpteunpeit, een 
Seder Liebreiz reiner Weiblichketeee — 
Der im verzen jedes Mädchens lhie en 
Aus des Mädchens Händen nähe der Mann a 
; Froh der Liebe ſchoͤne Myrtenkronen, — J Yo 
Und fie lehrt' ihn Mitleid und Verſchonen, 
Und zum Menſchen ward den Wilderdanm no 
Arndt i 4:21) 
Seine Fahne öpferte der tiger 
In Marias fchönem Heiligehum 0... 4.0, 


Nur fir ihren und der Damen Ruhm, 4 u 
Nur für Unſchuld, Ehr⸗ und Tugendſieg ;ẽ; 
Alſo ſchuf Mariens Wunderblick a 
Schnell den Segen kommenden Geſchtechte, 
Und der Sitte und der Zucht Veraͤchter 
Floh verachtet und beſchaͤmt zurück, 


Schoͤn geformt, mit Stricken am 


43 
+ fit 
ı O3 


Stand am Pfeiler, dort Sebaftiany ı. HR 2d Hast A 


Groͤßer ald Laokoon der. Mann, ae au 
Sah der Jungling laͤchelnd feine: Banden; it na Mo 
Diefer Kopf ift ein Chryfoftomms, | eu a s 
Feuer ging aus des Bekenners Munde, u: Are 
Dorten ftand der, Seel, et ur 
Mit der Märterkrone, Stephanus. 


Ueber Ale ſtreckt vom Kreuz die Arme ——— | 


Iefus, Gottes erftgebörnerigohn: '$ 
Gr verließ des Vaters Strahlenthron, bi 
Daß er unfrer Nothdurft ſich erbate. * 
In des Todes dimklem Staubgewand A. 


Stieg der Menfchpeit Sthutsgeift zu ane na dr 
Daß durch. ihm die Kette feiner Weider na 
Ihre ſchoͤne Urform wiederfand 38 


— 











* 


Und mit reiner Einfalt Tyn Grauen, 

Nahte Jeder jetzt der Gottheit ſi —2 
Die der Menſchheit num als Schwefter. GUN, ;, nn 
Jeder fühlte kindliches Vertrauen; , a 
Denn die Allmacht, ach — ſo menſchlich is ed — 
"Hatte ſich zu uns herabgelaffen, .. 0% ° Yen 


i 


Zeder durfte glaubend fie umfaſſen, hr Ki 


Hi 


Und im Flammenmeere nicht vergeh'n. 


Ieder, der für Recht und, re Ha Br, 

Sah geftärkt empor nach Golget 
Wenn er dort den Heiland He Hab, 

OD, dann fchlug fein Buſen, dann ermannte 

Sich die Bruſt mit hohem, Söftermuth, 

Und. das Irdiſche als An verachtend, * 4 


* 
— 1J * 


Flog ſein Geiſt, nach nfchenvettung LESP,. 
Und für Menfäpeit flo! fein edlet 8 Int. „a, 


| Seder See, die vom Erdenſtaube 
Müͤde, ſehnte a ach der 7 
Wuinkte dort ER Hotpeit” So | 
Sanft ein holder, BA te. 
Traf fie hier die "Srnbefterfedte‘ nicht, —J 
O, fie Darf den, Blick empor ine Heben: 
Heil'ge Se in, ihre Schweſtern, ſchweben FE TE 
Um fie, wenn ihr Tyranenauge bricht, — Abe Maga 


Mer wird einft mein .fterbend PR Bieten, 
Welches Schild mird meine Bruſtwehr feyn, 
Wenn’ der legten Stunde bange Pein 

Und des Todes Dunkel mid) erſchrecken? 
Wenn am Grabe dann mit bitt rem Spott 
"Der Bernichtung Schauer mid) umgeben, 

Und am Ziel von meinem bangen Streben 

- Höhnend rufen: fieh, es ift fein Gott! } — 





* 
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Iſt es das — das Ende Deiner Gaben, 


Das Dein Licht, Tyrannin Aufklaͤrung? 
Quellen riefeln um ung her genug, N 
Aber Eönnen fie wer fehmathtet laben? 
Kannft dit, gruͤbelnde Bernunft, erfpäh'n, 
Was mit Hochgefühl den Geift uns hebet? 
Kann die Wärme, die die Bruft belebet, 


Wohl in Deinem kalten Schooß eutfteh’n?" 


Scheinvernunft, nimm Deine Schäge wieder, 


Deine Lockung, Deine Schmeichelei, 

Kehre wieder, holde Schwärmerei, 
Senke Dich auf meine Schlaͤfe nieder, 
DaF das feingemebte Traumbild nicht 4 
Mir des Lebens Stürme wankend machen, 


Und kein Ealtes, fchreckliches Erwahen it &0 


Den fo füßen Schlummer unterbricht. * 


Daß, wenn uͤberſatt vom Erdenmahle, 
Ohne Freund, mein Geiſt darniederſinkt, 
Freundlich mir der holde Glaube winkt 
Mit der Hoffnung goldner Nektarſchale, 
Daß Maria einſt mit ſanfter Hand, 


Wenn mein Geiſt dem Staube ſich entwindet, 


Dem erbarmend ihre Palme bindet, 
Der im Staube kein Erbarmen fand. 


% 


N 9 


* Wahrheit. 
1798. 


| As ein guter Breund das Vorige für Empfindelei erklärte — imat 

es aber, meines Erachtens, nicht ift,) — fo machte ich folgenden Pen« 
dant; etwas invita Minerva, obgleich die Anfiht, von einer gemwiffen 
Seite, nicht unwahr ift. Aus einem Munde geht oft Loben und Jluchen. 


“ 


Keinen Glauben — feine Nebel huͤllen 
Um der Wahrheit ew’gen Strahlenthron! — 
Keine Windeln, um den Götterfohn 
Gleich dem Säugling ſklaviſch einzuhitllen. 
Keine Spiele, keine Zändelei, 
Denn e8 nahen große, ernfte Scenen, 
Den ed gilt der Menfchheit blut'ge Thränen, 
D’rum Vernunft und Eeine Phantafei! — 


Nicht in hohen, prachterfüllten Bildern, 
Nicht in fchönem Harmonieenfpiel 
Wil ich Eures Dafeyns großes Ziel 
Und die Größe Eurer Schmach Euch fchildern ; 
Aber vor des Himmels Angeficht 
Ruf ich, daß die Gräber wiederhallen: 
Wenn nicht jene Truggeſtalten fallen, 
So erwacht die Menfchheit immer nicht. 


Sey e8 fchön, im Arm der Charitinnen 

Sich in Tempe's Luftgefilden freu'n, 

Der Empfindung Erftlingsblüthen ftreu'n 

An dem Quell der Holden Pierinnen, 

Sey's erhaben, in Eleufis Graun 

Pfade waͤllen, wo ſich Schlangen winden, 
‚ Der bis zum ewigen Exrblinden 

Mit dem Fakir nach der Sonne fchaw'n. 
L 7 
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Sey es füß, in heil'gen Schwärmereien = 
Stets den Freudenhimmel offen ſeh'n, 
Glaubensvoll an Jeſus Kreuze fteh’n, 

Und am fel’gen Nichtöthun fich erfreuen, 

Troͤſtend in der Afterbrüder Reih'n 

Einen Tempel bau'n, den Niemand fiehet, - 
Eine Flamme fühlen, die nicht glühet, rn 
Einem Zweck, den Niemand Eennt, fich weih'n. 


Sey es Elug, fein Hab’ und Gut verbremnen 
Und den Stein der MWeifen zu erneu'n, 
Ferner Zeiten Schickſal prophezeih'n, 

Und die Hütten ſeines Dorfs nicht kennen; 
Sey's bequem, durch Meßners Wunderkraft, 
Kopflos denken, ohne Augen ſehen, 

Und im neunten Himmel ſich ergehen 
Durch geheimer Kuͤnſte Wiſſenſchaft. 


Aber alle dieſe Gaukelſpiele 

Ziemen nur dem Knaben, nicht dem Mann, 

Wenn das Kind auf Blumen hüpfen kann, 1 
Geht der Mann mit feſtem Tritt zum Ziele, , 
Unter aller Dingen diefer Zeit 

Iſt nur Eines noth, und dieſes Eine ä. 
MWächft nicht in Armidens Feenhaine, J 
Nur am Klippenpfad der Wirklichkeit. 


Wollt Ihr dieſe ſchoͤne Pflanze pfluͤcken, 
Duͤrft Ihr ſorglos nicht am Wege ſteh'n, 
icht nach weit entfernten Welten ſeh'n, 
uch am Pfade koͤnnt Ihr ſie erblicken! 
Nur der Traͤumer, den fein inn'res Licht 
Und des Aberglaubens Irrwiſch blendet, 
Nur der Lüfkling, der fein Mark verfchwendet, 
Nur der Egoiömus fieht fie nicht: 


> 
re F 
— _ 


—i 
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Sprecht, warum entflicht Ihr ftets dem ae 
Unf’rer Holden Sängerin Natur? 
Ad, fo einfach ift die rechte Spur, 
Und Ihr ſuchet immer nur — das Große, 
Läuft nach dem, was Euch von ferne winkt, 
Strauchelt dennoch immer von dem Biele, 
Bis im bittern, ködtenden Gefuͤhle 
Eurer Ohnmacht — Ihr zum Graben finkt. 


Sklaven feyd Ihr felbft im Freiheitshute, 
Selbſt die Freiheit wird Euch Tyrannei, 
Macht zuerft Ihr Euch nicht felber frei, 

Staͤhlt Ihe Euch nicht felbft mit Heldenmuthe. 
Eh’ Ihe, Thoren, eine Welt regiert, 
Wie ein Phaethon den Sonnenwagen; 
Lernt erft felber, wie Ihr ohne Sagen 
Eures Lebens Eleined Waͤglein führt. 


Kehret wieder von den fteilen Höhen 

Zu: dem ftilen Pfade der Narr) - 

Baut im Thale Eure Hüttchen nut, 
Wollt Ihr vor dem Sturm es ſicher fehenz 
Sucht die Gottheit wicht am Sternenplan, 
In Euch grub fie des Gefeges Büge, 
Deutlicher als jedes Werk der Lüge, 
Edda, Bibel, Talmud, Alkoran. 


Wollt Ihe feines Dafeyns Offenbarung, 
Seht den Ephen um den Weinftod blüh’n, 
Seht in Liebe Staud’ an Staude gluͤhm: 
Gibt das Eurer Flamme keine Nahrung? 
Wollt Ihe Hoffnung der Unfterblichkeit, 
Seht den Schmetterling die Huͤlle ſtreifen; 
Wollt Ihe Tyatkraft, feht das Saatkorn veifen, 
Seht des Frühlings fehöne Bluͤthenzeit. 

N 7 * 
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Doch warum Unfterblichleit und Glaube, 
Muͤßt Ihe immer nur Belohnung ſeh'n? — 

Wie auch ſchmucklos die Geliebte fchön, 

Bleibt die Tugend reizend auch im Staube; 

war die Freuden, die die Liebe beut, 

An der Bruft der Treuen fich erwerben, 

Iſt wohl ſchoͤn — doch felbft für fie zu fterben 

Iſt dem Liebenden noch Seligkeit. 


Darum übet — nicht für" feilen Lohne, — 
Sondern weil fie ſchön ift, — Eure Pflicht, 
Tür das Necht fcheut Euer Leben nicht. 

Und duch Unrecht Faufet Feine Krone; 
Hütet Eure Herzen und bedenkt, 

Daß wir Alle Zunft :und Grab’ägenoffen, 
Damit niemald Eure Bruft verfchloffen 
Bon der Menfchheit Leid fich abwärts lenkt. 


Doch vor Allem forget, daß die Seele 
Thätig und der Geift Euch wachſam fey, 
Daß nicht Afterwahn und Schwärmerei 
Euch die Kraft zu edlem Wirken ftehle, 
Daß der Sinne, der Affecten Zunft 
Niemald Eurem befjern Selbft gebietet; 
Selbft vor Eurem warmen Herzen huͤtet 
Eure kalte, ruhige Vernunft. 


Habt Ihre fo zur Thatkraft Eud) geftählet, 
Dann erwäget, wo Euch beffer fey: 
In dem Thale forgenleer und frei, 
Oder auf den Bergen. — Prüft und wählets 
Und feyd Ihe dem ftillen Veilchen gleich, 
D, dann bleibet in der frohen Hütte, 
Bleibet in der Euren ſchoͤnen Mitte, 
Lieb’ und Freiheit wohnen doch mit Euch, 





PER - 
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Doch wenn Ihe der Menfchheit biut'ge Wunde: 
Zühlet — und ein göttlicher Beruf 
Euern Geift zu ihrem Netter ſchuf, 
DO, dann zieht als Führer vor dem Bunde! 
Nedet, biutet, ſiegt für Hochgefühl! 
Kehrt datın froh zu Eurer Sitte wieder, 


Denn die Hitte und das Grab, Ihr Brüder, 
Sind des Starken wie des Schwachen Biel. 


— — — — 


Das ſcheidende Jahrhundert. 


Mit ernſten Blicken ſteht an des Jahrhunderts Rande 
Der Menſchenfreund verſenkt in ſinnendem Gefühl, — 
Bor feinen Augen ftrahlt ein ungeheu’res Biel, 
Beinah' erreiht!- Er fieht zahllofe Sklavenbande, 

Die durch Iahrtaufende das Erdenvolf gedrückt, 
Bom Genius der Zeit mit mächt'ger Hand zerknickt. 


So ſchaut' einft Plinius der Lava Feuerfluthen 
Entzuͤckt vom Trauerfpiel der Dichterin Natur: — 
Er fieht im Flammenmeer der nahen Gottheit Spur, 
Füͤhlt ihrer Liebe Weh'n, felbft durch die Schredens: 
5 gluthen; 
Anbetend ftaunet er die große Scene an, \ 
Vergeſſend, dap die Fluth ihn felbft ereilen kann. 


Anbetend fin® auch ich vor Deiner Größe nieder, 
Unendlicher Verſtand, den nichts ermeffen kann! — 
‚Mit Wonne tauch’ ich mich in jenen Dcean 
Von Kraft und Gegentraft, von That umd Wirkung 

nieder, 


102 


Der aus des fiheidenden Jahrhanderts Urne fleuft, 
Und Sonnenwärme durch den Froft der Erde geußt 


Wer reicht die Leier mir, wer. Tehret mich die Töne, 
Zu fingen, was noch nie ein Lied der Vorzeit fang, | 
Zu preifen, was der Menfch durch Muth und Kraft ers 
rang, _ 
Der Riefengenius in feiner furchtbar'n Schoͤne!? * 
Zu feinem Kampf und Sieg tön’ Sturm: und Wogen⸗ 

lang! 

In diefem Weltpäan verrief’le mein Gefang! — 


6, 


An Deiner Hand erfchien, gewaltiges Jahrhundert, 
Was je die Menfchheit groß, was gräßlich fie genammt.— 
Du fcheideft ernften Schrittö, die Wagſchal' im der 

‚Hand, | 
Bon einer halben Welt verabfcheut und VerreR; ® 
Mit Blut bezeichnet war Dein ſchreckenvoller Lauf, 


| 
Doch fprießt aus diefem Blut vieleicht ein Eden auf, ri Ä 


Um Deine Wiege ſchon floß manche blut'ge ZÄhren U 
In Nord und Süden fcholl des Krieges wilder Ton *): 
Zwei Löwen kaͤmpften dort um einen Herefihertheon +); 
Hier ftahl ein Weichling fich des feilen Purpurs Ehreu“*) 
Der Deöpotismus gab fein Zepter in die Hand % 
Der Politik, die ſchlau um Ketten — Blumen wand: J 


| 


Don Keinem je erreicht, vom Gluͤck empor getragen, 
Erhebt ein Halbgott +) ſtolz zu Deinem Führer fin. 
Berfchlagen, aber groß, gut, aber fürchterlich, 

Iſt ihm die Menfchheit nur ein Kind im Gaͤngelwagen. 


*) Der norbifche und fpanifche Succeffiondkeieg.  . 

") Garl X. von Echweden, Peter der Große von Rußland. 
 Phillyp V. von Spanien. 

+) Belebeic ber Brope, 


u 
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| Sein Geift erräth, fein Stolz verwirft der Vorſicht Dlan, 
| Doch unwillkuͤrlich bricht er ſelber ihr die Bahn 


Kuͤhn, wie Prometheus, raubt dem Himmel ſeine 
Blitze 
Ein Menfch*), entwindet dreiſt das Schwert der Tyrannei, 
Ein Sklavenwelttheil **) wird durch ſeinen Zauber frei. 
‚Der Despotismus felbft***) wird blind der Freiheit Stüge, 
Die Herrſchſucht }) billigt klug, was fie nicht ändern kann, 
Und fehnend blickt die Welt das neue Wunder an, 


Ein Menfch +4), von dem Natur, als fie im keu— 
| Then Schoofe 

‚Eich ihn erzeugt, und ihm ihr Urbild eingepraͤgt, 

Die nie gebrauchte Form auf immer, ach, zerſchlaͤgt — 
Ein aͤchter reiner Menſch entrollet d'rauf das große, 
Zertret'ne Buch des Rechts dem ſtillen Forſcherblick 


Und ſinkt dann fchuldlos in der Mutter Arm zurid! — 


Ein Kiefenzweifelgeift ++) führt aus den Irrgewinden 
Des Skepticismus uns die Bahn des Lichts hinan; 
Ein Größerer *) als er begränzt des Wiffens Bahn, 
Und läßt uns in uns felbft das Univerfum. finden, 
Preßt den verweg’nen Geift in feine Formen ein, 

| Und lehrt ihn Mittel nicht, nein, hoher Zweck zu feyn. 


* 
Auf dieſes Weiſen Ruf erwachen die Geweihten, 
Ein Prytaneum wird im Norden offenbar, 








”) Stanklınz eripuit coelo fulmen gladiumque tyrannis. 
”*) Amerita. 
Zrankreich. 
+) Großbrittannien. 
TH 3. J. Rouffeau, 
rth £ume, 
*) Kant 


* 
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Es naht die Muſenkunſt dem Heiligen Altar, 9— 
und · ruͤhrt mit weiſem Maaß Apollons goldne Saiten, 
Des uUnermeßlichen verſchoͤnter Wiederſchein, 

Fuͤhrt fie in's Heiligthum des innern Sinns und ein. 


Doch Kunſt und Weisheit blieb in Zuͤnften nicht ver⸗ 
ſchloſſen, 
Sie miſchten traulich ſich in's rege Leben ein, 
Der Menſch veredelte ſein duͤrftig Erdenſeyn, 
Der Bronn Humanitaͤt ward durch die Welt ergoſſen; 
Nicht bloß die Wiſſenſchaft, auch das Gewerbe ward 
Durch Klarheit, Maaß und Sinn dem Schoͤnen zugepaart. | 
| 


So ſchien die Nacht des Wahns dem Morgenroty 
zu weichen, — 
Als ſchnell ein Meteor*) am Horizont entſteigt, e 
Ein heil ger Wahnſinn rührt die Völker auf — es zeigt 
Der Geift von Hellas fich in wundervollen Zeichen; 
Durch Recht und Unrecht bricht er Eühnlich fich die Bahn 
Und führt — ein Flammenftern — der Völker Reihen an! 


Bon feinem Glanz erſchreckt, fährt von dem goldnen 
Sitze 

Die Tyrannei und wirft den Nachtgewohnten Blick = 
Umher und bebt, gefchencht vom enftrahl zur; 
Ihe Donner tönt nicht mehr, und Falt find ihre Blige, 
Berborften ſinken fchon die Pfeiler ihrer Macht, _ | 
Und ſchrecklich hallt es nah: Die Menfchheit ift 

erwacht! 


Berzweifelnd rufet fie jest ihre Bundsgenoſſen: 
Die falfche Politik, die Rangfucht, Gleifnerei, | 


* Die franzöfıde Revolution. 











Den Egoismus und das Vorurtheil herbei 
Sie reihen ſich um fie wie eherne Koloffen. — — 


Ihr gegenüber fteht die ganze Menfchheit da, 
"Und num beginnt ein Kampf, wie mie die Welt ihn fahr 


Und was Jahrtaufende in Saͤrgen eingewieget, 
Erwacht aus feiner Gruft zum Thatenhochgefuͤhl 
Es reibt ſich Kraft an Kraft, ein ungeheures Spiel 
Begiunt, die Schranken bricht der freie Geiſt und flieget 
Empor und badet fich im Aether der Bernunft, 
Und fordert unbedingt die Rechte feiner Zunft. 


Dürft’ ich, Jahrhundert, doch mit diefen edlen Bügen 
. Dein Bild vollenden und der Klagen Schauderton 
- Nicht hören, ach! die bald zwei volle Luftra fchon 
Aus Trümmern, Feu'r und Blut hinauf zum Himmel 
fliegen — 
Nicht jene Tauſende vergeb’ner Opfer feh'n, 
Die um der Freiheit Bild wie blut'ge Schatten ftehn! 


Die Hefatomben, die am Rhodan und am Rheine, 
Bom Po zum Nilftrom fich der Menfchenwürger, Krieg, 
Erwürgte, koͤnnt' ich fie vergeffen und den Sieg, 
Wo, bei der Gletfcher blutigrothem Facelfcheine, 

Ein edles VolE*), das treu an Recht und Unfchuld hing, 
Aus falfcher Bruderhand ſtatt Sreiheit Zod empfing! 


Zurchtbare Nemefis, die über Sternen thronet, 
Und Menfchenthaten wägt, und jede Unthat raͤcht, 
Wirf dieſe Blutſchuld nicht auf's kommende Geſchlecht, 
Wenn gleich Dein Raͤcherarm die Schuld'gen nicht ver⸗ 
ſchonet; 


Die Schweiger. 


x 
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Es flch' Dein Strafgericht auf ihrem Grabesftein: 


Dem Eühnen Enkel wird's ein warnend Denkmal feyn. > 


Du aber, Saͤculum des Herrlichen: und Böfen, 
Das fchaffend eine Welt hier aus dem Nichts erhebt 
Und dort ein Paradies zerftörend untergräbt, 

Kein Endlicher vermag’s Dein Raͤthſel aufzulöfen. 
Du ftehft am Ziele, doch der Menfchheit Morgenroty 
Birgt noch ein Nebeldunft von Thraͤnen, Blut und Tod! 


Du fcheideft ernſt und groß, Du fterbendes Jahrhun⸗ 


dert! — 
So nimm denn unfern Dank und unfre Thraͤnen hin! 
Erfchredlich war der Preis, doch herrlich der Gewinn, 
Wenn auch die Nachwelt erft im Segen Dich, bewun— 
dert. 
Wir, die Dein Wunderwerk mit Wonn' und Schauder 
. ? ſah'n, 
Mit Beben ſeh'n wir noch die dunkle Zukunft nah'n. 


Ob diefe Zukunft und belebet oder dodtet, 
Umhuͤllt das Fatum felbft dem hellften Späherblic; 
Allein der Gott in und thront über dem Geſchick! — 
D’rum, ob die Daͤmm'rung einft zum vollen Tag ſich 
roͤthet, 
Ob neue Grabesnacht den Horizont umhuͤllt - 
Wenn Licht und Wärme nur die Seelen und er 
. füllt: — 
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Zum Geburtstage 
des Herrn Major von Bandemer. 
- + &n einer Mittagsverfammlung gelefen. 


Hochwuͤrd'ger Meifter! ſehr ehrwuͤrd'ge Brüder! 
Sehr achtungs- und ſehr liebenswerthe Schweftern! 


Verzeihung, wenn in dieſen Kranz dee Freude 


Ich eine Nachtviole der Empfindung, 


Die auf dem Zelde meiner Phantafie 


Im Ealten Froft der Alltagswelt entblühte, 
Mit treuem bruͤderlichen Herzen winde. 
Ihr kennt die Gattung diefer Bluͤthen, oft 


Sertritt des MWand’rers Fuß am Mege fies 


Doc wenn der Hirtin zarte Hand fie pflückt, 
So leben fie an ihrem ſchoͤnen Bufen 

Ein kurzes, doch beneidenswerthes Leben, 
Und leben fort in der Erinnerung: 


Nehmt, zarte Schweftern, diefe Eleine Rede ° 


Für jenes Blümchen, Lieblich ſchmiege fie 

Sich Eurer innerften Empfindung an: 

Tönt dann von meinen Bauten einer nur 

In Eurem Herzen wieder, welher Lohn 

Kann Eurem Sänger wohl erwünfchter ſeyn? 
Zwar fühl’ ich ganz die Größe meines Wagſtuͤcks, 
Sch fühl’s, für bloßen Ernſt ift diefer Zirkel . 


Zu fchön, für bloßen Scherz zu theuer mir; 


Der fteife Lehrton und die Taͤndelei 


Sind Klippen, wo ich durch mich winden, oder 


Gefahr zu ſcheitern Laufen muß. 

Und was die wirklich große Kunft betrifft, 

Bon Nichts zu plaudern, die dem ſuͤßen Gecken 
Wohl oft den Weg zu fchönen Herzen bahnte, 
So find’ ich fie, in diefer Ruͤckſicht zwar, 
Beneidenswerth, doch mangelt mir Talent 


108 
Sie nachzuahmen, umd ich müßte fürchten, 


Daß Augen, die fo fcharf als ſchoͤn find, Leicht * 
Durch einen Blick mich ſchamroth machen moͤchten. 


Drum will ih, wie Natur in's Spiel des Lebens 
Bei fchwarzen Karten rothe untermifcht, 
Mit gutgemeintem Ernft den Scherz verbinden; 
Denn beide find, wenn nur ein Geift der Liebe 
Sie kettet — wirklich keine Mefalliance. — 


Sch will, vergönnt es, fehr ehrwürd’ge Brüder — 
Ich will den theuern Schweftern hier ein Bild, 
So gut ich's kann, von unferm Thun und Wefen 
Entwerfen und dazu die Farben mir 
Bon unf’rer Vorwelt leihen; — ach, fie hat 
Der Farben noch fo viele, nur es fehlt 
Ein Raphael, der fie zu brauchen wüßte! — 


Denkt alfo, edle Schweftern, daß Ihr eben 
In Eurem Wieland König Artus Hof, 
Und feine Nitter und die edlen Frauen 
Des alten, biedern, gothifchen Jahrhunderts 
Gemalt gefehen hättet — denkt fie Euch 
Gelagert um die fchöne Zafelrunde, 
Die Ritter an der Seite hehrer Frauen, 
Befeelt vom Geifte der Galanterie, 
Die jego nur ein fehales Unding ift: 
Denkt Beide fie, in Bucht und Ehren ſich 
Der holden Minne — die nur Sympathie 
Berwandter Geifter ift — bei'm wechfelnden Geſpraͤch 
Und nicht zu oft gefüllten Becher freuen; 
Doch die Trompete tönt! — Jetzt gilt es Kampf 
Und Sieg für Necht und unterdrückte Tugend: i 
Die Nitter ſchwingen ſich auf's Roß — in Jedes Buſen 
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Gluͤht fuͤr die Menſchheit hoher Thatendrang, 
Die Frauen zieh'n zum Rocken — und der Friede 
Der hohen Unſchuld leitet ihren Schritt, 

Und wo fie zieh'n, — Sittlichkeit und Tugend. 


Ach dieſe goldnen Zeiten ſind dahin, 
Sie find für unfre hochſtudirte Welt 
Ein Mährlein worden; — aber nicht für und, — 


Wir, theure Schweftern — daß ich’d nur heraus 
Euch fage, was mir lange zu geftehen 

Schon noth that, — wir find jene Zafelrunde, 
Verſteht ſich, nur in bildlicher Geftalt: 

Wir ehren Frauenwerth und Weibertugend, 

Und. Jeder, der mit frevelhaftem Spott 

Dieß Kleinod Läftert, fey er noch fo weife 

Und noch fo groß, er ift ein Maurer nit! — 


- Auch freu'n wir uns des traulich frohen Mahles 





Mit Eu, dem ſchoͤnen Nachbild jener Frau'n; 
Doc fordert es die Menfchheit, dann verftumme 
Die Luft, dann gilt es Opfer, Kampf und Sieg! — 


Wir kaͤmpften — Brüder, laßt mit frommen Dank 
Für unfre Väter es gefteh'n — wir kämpften 
Jahrhunderte, — durch und veredelt, fah 
Die Menfchheit zwar die Folgen, doch die Kämpfer 
Berbargen fich befcheiden ihrem Blick; \ 
Nur hier in diefem Zirkel, wo das Band - 
Berwandter Seelen unfer Mahl umfchlingt, 

Nur hier und nirgends weiter, wo es fonft 

- Nur Prahlerei und Hoffarth fcheinen könnte, 

Laßt uns mit dankbar frohem Bli zum Schöpfer. 
Geſteh'n — wir kämpften lang’ und nicht umſonſt. 
Für Glauben und für Minne ftritten dort 
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Der Vorwelt Helden — unfer Schwert —* 
Für Menſchenwuͤrde und vumanitat. 


Von Anbeginn war Gutes in der Melt, 
Bon Anbeginn gab’s Edle, es fühlten; 
Allein der Bund von Millionen Herzen, 
Die feft verfchlungen für die Menfchheit ſchlagen, 


Fuͤr Jeden, weſſen Glaubens, Volks und Standes 


Berwandt er fey — für Jeden und für Alle; 

Der Bund, wo reine beiderliche Eintracht 

Den Zepter mit dem Hirtenſtab vereint, 

Wo Alle von den Händen der Natur, 

Der Mutter Aller, zu der erften Gleichheü 
Zuruͤckgefuͤhrt, mit gleicher Thaͤtigkeit 

Für Menfchenwerth und Menſchenrecht verſchworen, 


Der Menſchheit zeigen, daß man Meuſch ſeyn kann, 


Dieß ſchoͤne Schaufpiel einſt der Welt zu geben, 
Ward unſerm Bunde nur beſtimmt — das iſt 

Sein Zweck, Ihr Schweſtern; wie er ihn erreicht, 
Bedeckt ein Vorhang, den von und Euch Keiner 
Entrollen darf! — Drrum, went Ihre %8 erlaubt, 
Nur Etwas noch, eh’ wir für heute enden, 


The feht, den Endzweck unſers Buudes darf 
Ein Mann Euch zu bekennen nicht erroͤthen; 
Doch bleibt noch Etwas, deffen Obhut uns 
Bertraut ift, diefes fchöne Etwas kann 
Durch Eure Pflege nur gedeih’n, wir find 
Es ohne Euch zu warten nicht verrhögend. 


Dieß Etwas ift ein Bluͤnchen, das der Froſt, 
Der Immer noch mit ftarrem Eis die Bruſt 
Der warmen Menfchheit det — zerftören würde 
Dieß Blümchen fchügten wir und haben freundlich 
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Im Innern unfers Tempels 28 bewahrt, 
Damit wie, wenn das Eis der Menfchheit ſchmilzt, 
Und Feühlingshauch ihe einft das Herz erwärmt, 
Ss wieder ihr an'n Buſen ſtecken koͤnnen: 

Ss iſt die ſchoͤne Bluͤthe der Empfindung. — 
Doch fie zerknickt die ſtarke Hand des Mannes, 
Die immer nur bald Ketten teägen , bald 

Sie löfen muß, und endlich, wie das Eifen, 
Das ſie berührte, ſelbſt metalliſch wird, 

D'rum bitten wir Euch herzlich, huͤtet Ihr 

Der ſchoͤnen Pflanze und begießt ſie ſorgſam, 

Und tretet leiſe auf, daß Ihr es nicht 

Zerdruͤckt, das kleine ſtill beſcheid ne Bluͤmchen. 
Ihr kennt es leicht, es iſt fo blau und klaͤr 

AS Euer Auge, und es duftet immer 

So lieblich, fo fich felder unbewußt, 

Algs wie die Tugend eines edlen Weibes. — 





Und riefe Diefer oder Jener Euch: 
Verlaßt das Kleine Blimchen, Thorheit iſt v 
Ein Veilchen warten und den Mond befchawn; 
Sucht lieber dort die fchöne Zuberofe 
Der Wiſſenſchaft, wie fie ſich blaͤht, die Tulpe 
Vernuͤnftelei, wie ſchoͤn fie Farben ſpiegelt 

Und die Reſeda Praͤtention, die ins 

Mit ihrem Duft zuweilen ſchwindlig machet. 

VUnd kaͤm' ein Gärtner gar und riethe Euch, 

Nur Kohl zupflanzen, weil man Aue den Kohl 

Eich kochen kann — und nicht ein Meines Veilchen, 

So wird’ ich, wuͤrde mir das Gluͤck zu Theil, 

Dem ſchoͤneren Gefchlecht anzugehoͤren, 

Den arroganten Herr'n der Schöpfung ſagen: 

Die Tulp' und Tuberoſe glaͤnzen ſchoͤn, 

Doch zehn Mal ſchoͤner auf der Folie 
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Des dunklen, ftrahlenlofen, ftilen Veilchens; 
Natur gab mir, um Kohl zu pflanzen, Hände, 
Ein, Herz, um mich an jenem Eleinen Veilchen, 


Wovon Ihe Herren freilich nichts verfteht, zu freu'n. | 
J 


» 9 


J | 


Dief wird’ ich fagen, wenn ich Schwefter wäre; 
Doch nun ald Bruder ruf’ ich fröhlich aus: 
‚Heil unfern Schweitern, die der Königin 
Der Blumen gleich, wie fie Geruch und Farbe 
Im abgemefnen richtigen Verhaͤltniß 
Kultur, Verftand, Wis und Empfindung paaren, 
Sie find ed werth, den Altar zu umkraͤnzen, 
Den heute wir dem Feft des Edlen weih’n, 
Der unfer Führer, unfer Freund und Meifter, 
Und Ideal des fchönen Bildes ift, - . 
Was ich vorher mit fchwachen Zügen malte; 
Stark ift fein Arm, wenn es die Menfchheit gilt, 
Allein mit fanften Händen, wartet er 
Der Blüthe des Gefühle im Heiligthume, | 
Und pflegt fie neben jener, die im Bufen er | 
Er immer trägt, fie heißt: Befcheidenheit. — | 


Ihm und den holden Schweftern fey die Wartung 
Der zarten Blumen anvertraut, und nie 
Sey hier ein Maurermahl, wo Jeder nicht 
Aus gutem, treuen, vollen Herzen rufe; 
Es lebe unfer Mufter, Freund und Meifter, 
Es lebe Frauenwerth und unfre Schweftern, 
Es leb' Empfindung und Befcheidenheiti — 


— 


— — ——— —— 
— —— ———— 





— — 


— — —— 
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Gondolierelied. 


Nach dem Ztatienifchen: La Biondina in Condoletta. 


Biondolinen in der Gondel | 
Fuͤhr' ih Nachts bei Mondenfchein, 
Don Gekof’ und Küff” ermattet, 
Schlief die Holder fchmachtend ein; 
Mir im Arm ihe blondes Köpfchen, 

er am Herzen lag ihr Bufen, 
Pochend weckt mein Gerz das ihre, 
Doch der Nachen lullte wiegend 
Sie in füßen Schlummer ein. 


Halb verhüllt durch Lichte Woͤlkchen 
Guckt der Mond in ihren Schooß, 
Plätfchernd haſchten ſich die Wellchen, 
Die ein Silberflor umfloß, 

Und ein holder Zephyr ſpielte 
vi der Kleinen blonden Locken, 
In den Locken meines Mädchens, 
Leife löft er ihe den Schleier 
Dom erwachten Bufen los. 


Neidifch fah ich oft den Schleier, 

Sehnend, was er deckte, an, 

Saß im füßen Schau’n verfunken, 
Und vergeffend Meer und Kahn; 
Aber fanft durchfchnitt die Gondel 
er Laguna Spiegelfläche 

Durch des Meer's gebahnte Sluthen; 
Amor war es, der fie führte, 
Amor peifcht die MWogen an. 
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Doch zu mächtig faßte endlich 
Mich der Minne ſuͤße Pein, - 
Und von Liebchens Lippen larft ich 
Thres Athems Balfam ein, 
Als mein Glutkuß da ſie weckte, 
in ihr reines blaues Auge, 
Als der Himmel drin fich aufſchlug, 
Rudert' ich, wor Luft bewußtlos, 
Sn den nahen Golf hinein. 
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Pſyche-Galathea. 
Eine Overtura. 


| Fecisti nos ad Te, et cor nostrum irre- 
quietum est, donec requiescat in Te! 
S. Aug. 


Alles lebet und ftrebet, 

Alles fich regt und bemeget, 

Alles in Wellen will fchwellen, 

Alles ein gährendes Meer! 

— gluͤhende Wogen, 

Betroffen von den drei Bogen, 

ocht, ſiedet, doch lodert nicht auf, 

Semmt nicht der brennenden Königin zoͤgernden Sieges⸗ 
lauf. 









Wolken vom Mittag verfenget, 
Die ihr im Azur euch dränget, 

I Raubet dem Mantel das Abendroth, 
Dem Mantel der flammenden Jungfrau, die euch zu 
A, fliehen gebot. 

| Pt fie fchauen will, Shaun , durch Meer und Gewölf 
| und Azur den — Liebenden Tod! 
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Alles im Ringen fich fchlingen, 
Alles erringen, gelingen, 
Alles will fpielend zum Ziele, 
Alles muß eilen zum Heil! 
Mufchel die Perlen gebäret, 
Gluͤckliche, ha, dich verkläret 
Deiner brennenden Herrin Gluth! 
Rofige Mufchel, in der die Herrin der Roſen zuht! 
Lechzt, ihr Delphinen, im Schwulen, 
Sollen die Wellen euch kuͤhlen? 
Mit Augen und Mäulern fchlürft ihr fie ein! 
Arme Delphinen „die Waſſer, kocht \ ie nicht Reinigung, | 
Pein? 
Andrang zu der, die durch Meer mid Gewoͤlk und Au 
den Liebenden Tod faugt ein! - — 


— 


J 
Alles will jagen und wagen, 
Alles zuſammen ſich dammen, 
Alles in Allem muß wallen, 
Alles die Lichtbahn Hinan! 

No, das wiehernd und frunken, 

Dir auch fprühen die Funken 


Aus den Nüftern, den Augen Hin, J J 
Die fo Lüftern gekniffen ſchlelen zur Königin >" 2 
Wollüftig möchteft du rafen J 
Wie der Triton und blafen, | u 


Der Ave, Gloria, Evboe, Paͤan, 
Ein Herold, ein trunkener bläft’ der —9 
voran 
Die durch Meer und Gewoͤlt und’ Azur den nen 
Tod ſtill einathmen nur dann! 


Alles das Toſen und Koſen ⸗ J 
Alles in Wogen gezogen: 
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Alles vom Tone zum Throne, 
Alles geboren zum. Chorl.. 
Meermann, warum fo alleine 
Sm: allgemeinen Bereine? 
WMeinſt du, weil noch die Tuba die glänzt, 
Noch dir den nervigten Nacken — kraͤnzt 
Thor, muß Alles m Gluthen 
Denn in einander nicht fluthen 
Abgewendet, allein entflieh'n 
Willſt du det ſiegenden Heldin, der Alles nach muß 
| gieh'n? 
Thor du, zut ack zu der, die durch Meer und Gewoͤlk 
| und Azur und den Zod ſucht — Ihn! — 


Alles verbündet, entzündet, 

En. Alle die Augen fie ſaugen, 

| Allen den Brüften geluͤſtet's, 

| Alle die Fluthen in Gluth! 

| Hal wie fie lodern und lauren 

- Die Augen des kuͤhnen Gentauren 

| Nach ihre, mit der er im ftürmifchen Trab, 

Lichtſohn, Roß, Adler und Wallfiſch braufet das Meer. 
- hinab! 

Pin auf ihm liegt fie gegeffen, 

Hält mit dem Arm ihn umfchloffen, 

‚Hält mit dem Gluthblick den riefigen Mann, 

Hält mit dem Goldhaar den Kranz def, der raſten nicht 

& kann; 

Aber die Göttin durch Meer und Gewolk und Azur und 

liebenden Tod ſchaut — Ihn an! — 

Ob, ſich quch Alles umfaͤnget 

Und in einander ſich draͤnge t, 

Sind doch in Allem nur Bier, 

Die ſich umſchliugen mit Gier 
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Den erdentftammten Giganten’ 
Seht, mit dem feuerverbrannten 


Torſo, mit meergrünem Schweif und Kranz * 
Einſchlingt fein Feuer der blendenden fchönen Najade 
Glanz! F 

Schaͤmig ſich ſchmiegend dawider ® 
Straͤubt fie fi, blickt auf ihn nieder R 
Bweifelnd; Doch bebt fchon die Lippe, die Bruft, x 
Hebt fich der Arm ſchon, lechzet um ihn zu a 


die Luft! ' 
Höher athmet durch Meer und Gewoͤlk und Azur und. 
den Tod, die fih — Sein nur bewußt — 


Schon in den Bieren hier usten 
Leuchtet ein Dreiklang; vom bunten 
Abgrund er Himmelan Ereift : 
Blut heißt er, Waffer und Geift! — 
Haft du denn ganz Ihn verloren, 
Den du allein dir erkoren, 
Wellengeborene Königin, 
Daß es dich immer nur. hinzieht, immer nach Ihm nur. 
bin? — 
Don Sehmfuchtfehwingen gehoben 
Drängt ſich ihr Alles nach Oben, 
Alles zum ewigen Liebesglück, 
Alles, der ſlatternde Purpur, Locken, Lippen und 
Blick 
Lechzet, lodert, moͤcht fliegen zu Ihm, durch Azur, Dee, 
Gewöoͤlk und den Tod zuriick! 


J. 


ee 


p 


&o wie die Drei im Getümmel, 
Beigen auch Drei fich im Himmel, 
Jeder befchwinget in Eil 

Zuckt den gefiederten Pfeitt 














—— 121 
und mit den Pfeilen im Herzen, 


Lauſchet in wonnigen Schmerzen, 








Schmachtet fie zu Diospaters Thron, 
Ob Sein gefluͤgeltes Wort, ach, ſend' ihr Eros, den 
Sohn! 

AU ihre Diener, fie eilen, 

Cie nur noch möchte verweilen, 

Möcht', eh’ fie einzieht zum tiefen Schlund 

Der Heimath, die Oceanide, zerreißen den Wolkengrund, 

„Eros,“ zufet durch Meer und Gewölf und Azur und 
den Liebenden Tod ihr Mund! 


Einer, ob allen erhoben, 
Aber von Wolken umwoben, 
Maͤchtig und kindlich und zart, 
Iſt's, der die Pfeile bewahrt! 
Iſt es vielleicht wohl der Eine, 
Sind es die Drei im Vereine, 
Des Einen dreifacher Wiederſchein, 
Den, Galathea, du fuchft in brennender Freudenpein? — 
Ah, fie kann em Ihn nicht fchließen, 
Welchen die Wolfen umfließen, ‘ 
Sieht das Gewoͤlk nur dag gligert und raucht, 
Drüber die Pfeile, den Fittich in daͤmmernd Fruͤhroth 
getaucht, 
Abhnend im Meer und Gewoͤlk und Azur, den fie fucht, 
der Liebenden Tod haucht! 


Einer und immer der Eine, 
Einer ift einzig der Deine, 
Der, ob Er Oben auch thront, 
Unter uns Wogenden wohnt! 
Erfennft den Erfehnten von oben 
(Nicht mehr von Wolken umwoben !) 


- Du denn am Gewand J von Roſenblut, u 
Kindifche Salathee? — Vor Die, nad), Dir den Sin 

ger ruht! * 

Wie was im ſtuͤrmenden — u 

Feurig und wild ſich erhoben, IR 

Unter ihm felig und klar das Meer. h 

Nun gleitet! — Der im Triumphzug lenkt Deinen Bar 

gen ift — Er! — 

Den Du ſuchteſt im Meer und Gewoͤlk umd Azur und | 
im liebenden Tod tft — Er — 


Wogen und Strahlen — rei! -- 

Wird auch im Dunkel Ihn finden Bi 

Des Oceans arme Königin, 

Ihn, der nah, den Gefuchten, den Einzigen !— 

Sterben fey, meint fie, Gewinn! - & 

Sterben Dir, Nereide? Nymphe, wo denkt Du hin? 7 
Leben mußt, Göttergeborne Du, ſteh' auch nach Sterben 

Dein Sinn! — 

Aber Pfyche Galathee, gönnt auch der Abgrund Di, 
Gaͤhnend nach Dir, Dich mit Eros, Dionen Er 
‚zu fühnen, Zitania?!!! 
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Bueignung. 


Derzeiht, ihr Meifterfeelen, 
Ich dürft’ e8 nicht verhehlen, 
Wie mid; der Schein erzog; 
Doch Hoff’ ich bald zu fehweigen, 
Mag der fich gmädig zeigen, 
Der Jedes legte Thraͤne wog! 











Es wohnt in ftiler Klarheit, 

Der andre Laͤrm ft Schein 

Wer mein feyn muß, fey Meiner, 
Doch mit mic wandle Keiner; 

j . Der frei noch ift und klar und rein! — 


| | Ihr Bingen, Eins iſt Wahrheit, 


Die weih' ich diefe Lieder, 
Dir, die mein Meerfturm nieder 
Zum Eros riß hinab! 
Es brach der Fels die Wellen, 
Es ziehn die falz’gen Quellen, 
Die, bitter, ach, zur Mutter — Grabt m 





Brolog. 


| (Eine  biographifche Skizze aus dem Autoreremplar der 
j Söhne des Thals.) 


[ „Des Unſtaͤt Leben 

Iſt Pilgerfchaft, Auf keinem Fleck der Erde 
Iſt feines Bleibens — raftlos reift es ihn 
Nach einem Kleinod, welches fichtbarlich, 

Nur umerreichbar immer vor ihm fchwebt ! — 
Wer ſchon erreichet hat, nun der wird duldſam, 
Die Andern werden wie fie Eonnen, wollen 
(Und follten eigentlich nur wenn fie dürfen) 
Durch oder um des Mnftät Wuͤſte gehn, 

Denn etwas an fie ftreifen wird ein Zeder, 

Der Unftät aber wandert, wehklagt, warnt, 
Er würde lieber hier als dort gerichtet, 


Drum bracht’ er dief, fagt: Gott mir Euch, und zieht“ 
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Unerhörtes Gebet 
an die Himmelsfönigin. 


Cm Tage der Heimfuchung Mariä und Rouffeau’s Ster. 
benstage, den 2. Zulius 1802 im ermelländifchen 
Klofter zur heiligen Linde.) 


In ftilee Demuth nah’ ich Dir, Du Reine, 

Und opfre Dir die reinften meiner Triebe, 

Und mit mir fleht ein Herz voll frommer Liebe 
Um das. was ich im tiefften Innern meine; 


Und daß, ob Tod und Schiefal fich vereine - 
Und mit der Welt fich gegen und erhübe, 
Des Doppellebend Bronn und nie ſich trübe, 

Aus dem dein Sohn erquicet die Gemeine! — 


Wenn dann die Beide unfer Sein verzehret, 
Wie Ienen, der (0 wär ed zur Verklärung!) 
Heut auch, wie wir, verzehrt ift heimgegangenz 


Laß unfern Staub, im Mutterfchonß verfläret, 
Bu Deiner Gnade herrlichen Bewährung, 
‘ Ein Blüthenpaar an Deiner Linde prangen. * 








—— — — —— 


Unerfüllte Weiſſagung. en 

An R. B. 4 

(Im Jahre 1803.) & 

Daf er des reinen Feuers Gluth bemahre, 2 
Zritt aus des Bempelhaines dunkler Stille, a 


Das Haupt, die Bruft bedeckt mit weißer Hille, 
Der fromme Priefter betend zum Altare, 
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Wie Goͤttliches mit Irdiſchem fich paare, 

# Und durch das Weltall dringt der Gottheit Fuͤlle, 
3 Erſpaͤht er dort; damit der höchfte Wille 
Durch ihn dem Volk fich herrlich offenbare ! 


Rein find Die, Iüngling, Geift, Gemüth und Sinne, 
% Geläutert haft Du Dich in ſtiller Demuth, 
So offenbart ſich Die die Hell’ge Kundel!; 


Ich blick· auf Dich mit Freud’ und Hoyer Wehmuthz 
Bollende, Bruder, was ich ſchwach beginne: 
R Das Evangelium vom neuen Bunde! — 


Die Söhne des Thals. 
Erfter Theil. 
(Im Jahre 1803.) 


Durch Zirkel, Richtmaaß, Senkblei, Wafferwage, 
Ward ein Gebäu erbauet, das im Toben 

Der Mitternächte ſich emporgehoben, 

Sb es bis an den Dom des Himmels tage, 


Aus dunklem Azur ward dad Dach gewoben, 
Daß es von Gold der Sonne Bildniß trage, 

Kein fchön’rer Bau (das ift wohl nicht die Frage!) 
Ward jemals ftolz von Menfchenhand erhoben 


Doch ruht ein and’rer Bau auf einem Steine, 
Berworfen ward der umd gering geachtet, 
Und, fiehe da, er ift zum Ediftein worden. 
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Wer diefen Fele zu uͤberragen trachtet, se 
‚Ein Babelthurm fo macht der Herr ihn ie 4 
Das Iernet vom geſunknen Tempelorden! — ; 





‚Die Söhne des Thale. i 
| Zweiter Theil. ve 
(Im; Jahre. 1803,) | 


Noch muB des Lichtes Sohn die Kette fragen; 
Welt, Schiefal, Sinne, die ihn feft ummwanden, 
Sie fchlugen Haupt und Herz in dunklen Banden 
Wie wollt’ er alfo fehn den Morgen tagen! 


Doch hat das Wort des Lebens er verftanden, 
So kann er ob dem Schickſal nicht verzagen, 
Er fühlt die Welt in feinem Herzen fchlagen, 
Der Sinne Taͤuſchung wird an ihm zu Schanden! 





Mer nach dem. Reich und Recht des Lichtes trachtet — 
Das heiter leuchtet von des Kreuzes Stamme, 
Dem lebt das. Leben, iſt der Tod geſtorben, 


ie 2 ren 


Des Elementes Wirkung er verachtet, - ” 
Denn Geift und Element beherrfcht die Flamme 
Die und des Thales Meifter hat erworben! — 
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I ‚200 meinen. gopannes.von Müpter, 
J Jahre 1805) 


| Die väthfelhafte Sphynx ift nicht verfhwunden; 
Noch immer fpricht fie zu der Erde Söhnen 

In dunklen und bedeutungsvollen Toͤnen, 

ernichtend Jeden, den fie aͤberwunden 

Shr obſiegt, der des Raͤthſels Wort gefunden 
Das Wort, das Kampf erzeugt, um ihn zu ſoͤhnen; 
Ob Dornenkronen auch den Sieger Erönen, 

‚Bon aller Qual hat ihn das Wort entbunden! — 

Des ewigen Schickſals Raͤthſel ſcheint gedeutet, 

Wenn, Gottgeſandt, Johannes, die Geſchichte, 

Der Gottheit Kind, Du taufſt mit Geiſt und Feuer! 


Du kennſt die Bruft, ander: die Ruh. bereitet, — 
Jeruſalem erneut vom ew’gen Lichte — 
Die Dornen harren ſchon und. Dein Getreuerl — 






4 — 
| 
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Zu Schillers Gedächtniſſe 
Gedichtet im Jahre 1806 Behufs eines Deklamatoriums 


gehalten von Madame Bothmann,) 


a re I a a 


Deflamation 
Vach Grethchens Kirchenmonolog in Göthens Bauft, welchen das mit 


den Worten: Quid sum miser tunc dieturus, einfallende Geſangchor 
deſchloß.) * 


Verſtummt! — Es mahnen mich des Meiſters Hochgeſaͤnge 
An Ihn, indem auch Er und ich den Freund verlor; 
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An "Schilke, den, ergrimmt, daß feine Bauberflänge 
Er ihm entlaufcht, das Schickſal, das geſtrenge, 
Zertrat! — Den Heros klagt im ernſten Trauerchorl — 


Geſangſtrophe— 
Wann der Thraͤnenthau verſieget, 
Dann erwachen troͤſtend Lieder; % 
Thränen floffen unferm Meifter, f 
Lieder — fie erwachen nicht! — ⸗ z 


Antiftropbe 
Hat er auch den Kranz erfieget, 
Seine Kraft, fie kehrt nicht wieder! — 
Wer beherrfcht nach ihm die Geifter? — 
Ewig, ach, erlofch fein Licht! — 


——— RER 


Detlamation. 


Doch — nannt er drei Worte nicht Inhaltfhwer? ? — 
Eie pflanzet von Munde zu Munde! / 
Sie ftammten ihm nicht von außen her; 

Der Gott in ihm gab ihm die Kunde! — 

Der Heros ftarb, er ift uns geraubt, 

Doch nicht die drei Worte an die er geglaubt! — 


Die Kunft ift ewig geftaltend und frei, | 
Nie wird fie in Ketten geboren! 3 | 
Laßt Euch nicht irren des Pöbeld Gefchrei, 
Nicht den Mißbrauch fchwächlicher Thoren! | 
Sie die fich in taufend Strahlen bricht, | 
Die ewig bewegliche — feffelt fie nicht! — | 


Und das Schöne zwar wohnt e8.im Ideal, ir 
Doc follt Ihr's geftalten im Leben; 
Anzünden follt Ihr den göttlichen Strahl, 
Und Findlich zu Hirten ihn ftreben! 


r 


* 


2 
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Dem, was. fein Berftand der VBerftändigen fieht, 
Das übet in Einfalt ein reines Gemuͤth. 







und ein Gott in Künftlerd Gemüthe lebt, 
Auf daß es nicht irre noch wanke! ' 

‚Nur wenn Ihe in Demuth zu finden ihm ftrebt, 
Erzeugt fi fi) der höchfte Gedanke, 

Der ewig, ob Alles im Wechſel auch Ereift, 
So lehrt’ uns ſcheidend des Meifters Geift! — 


Gefangftrogdbe 


Diefed laßt uns treu bewahren, 

Dann iſt er uns nicht gefchieden; 

Lieder — teäumend noch im Schlummer, 
Wachen dann wohl wieder auf! 


AUntiftropbe 


Haben Deinen Troft erfahren, 

Kunſt, du fpendeft nur den Frieden! 
— "Schiller. lebt und! — Ehrt den Kummer; 
Aber hemmt der Thränen Lauf! — 


— Volles Chor. 


Seht wie blühend und vwerjünget 
Er vom Staub zum Aether dringet: 
Schiller, Phoͤnix! Frei, geſchwinget 
Gruͤßt er ſel'ger Götter Gluͤck 


Was er ahnend hier geſungen, 

Herrlich hat er es errungen; 

Ewige Lieder ihm erklungen, 

Und zur Sonne flog ſein Blick! — 
9 
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Hoͤrt's! — Im Tode Eins 330 ei en 
Luft ann nur dem Schmer fe w —*2 
Habt Ihr Alles Hingegeben, a lc 
Kehret Alles Euch zurück! 





I RUE ERBE ————— —— — — — 


+ — 


DEREN 1Q u iu . up 


2n-Garl. Graf geb Brühl. 
(Im Jahre 1806,) 


Als Thetis den Achilleus einft geboren, ' 
Da tauchte fie den fhönen Sötterknaben, 
Um mit der Kraft die Schönheit zu begaden, 
In jenen Fluß bei dem die Götter fihworen. 


Da Eonnten Schwerdt und Pfeil ihn nicht durchbohren, 
Was Erde, Meer und Himmel Schoͤnes haben, 
Erkaͤmpfen konnt er ſich die theuren Gaben, 

Nicht gieng ihm — re. die: pi a 


So, die der Mesredgöttin zu vergleich, 
Weil, wie die Fluch, ihr Wefen brauft und fäufelt, 
Durchdringet Alles, Meta PN: verbindet, 


Sie hat im Strom der durch das Beltau creifelt⸗ 4 

In Liebe dich getaucht, geftählt, entziindetz. 

Es kann des Schickfaais Se dich nicht erreh 
* Me 


r wi 
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mung zur Weihe der graft 
„An, Sauife Königin von Preußen, PR 
DENE Km vahre ADB NET Tat Maar Sit 
Was Schönes in der Kunft und in. dem Sehen, 
Es offenbaret fich den reinen. Frauen ʒ 


Entſchleiert koͤnnen fie die Sonne fhauen, 1) 
Dieweil fie ie felbft in ew’ger Klarheit EIN 


Doch welcher Gott ven Liebteiß hat degeben 
"Die ſchafft zur Stschenftihe — 
und ihre Bittke wobe ſie iebtrihatene 

Wohl moͤgen ſie den Keim zur Frucht PRAG 





Durch heil'ge Schoͤnheit will ſi ich Gott verkuͤnden, 
Der in der Klarheit wohnt und in der Guͤte, 
Dem Volke, das den reinen Sinn verloren! 


Du Zier Teutoniens, fey feine Blüthe! 
Du bift gun Weihe deutſcher Kraft erkoren: 
Im MORE ein —* der — zu begruͤnden! 


«el ii —— LH 





"An die Deutichen., . 
Epilog zur Weihe der Raft. 
(Im: Jahre 1500) | 


. Kraft! Freiheit! Glauben! — ‚Habt, * es vernommen? 
Vereinzelt find fie nimmer zu erringen! 
Das Herrliche, es kann Euch noch‘ gelingen, .>° 

Doch kann's Euch nur aus jenem ODreiklang kommen!? 

9 * 
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Seht! Eure Stügen find Euch fortgefhwommen! , 
Kann Euch die Zeit, koͤnnt Ihr der Zeit wad bringen? 
Das Ew'ge nur, ed Tann die Zeit bezwingen, 

Und ftark und frei, das find allein die Frommen! 


Kur Theile faht ihr ſtets und nur das Wiele, 
Gefammelt wart Ihr nie zum Ganzen, Einen; 
Drum ift — was Ihr ſelbſt ee 


Zetzt rettet Euch zum einzigen Afyle: 


Bum Glauben flieht, entfliceht dem leeren Meinen 


Das Rechte thut, und das Gerechte — duldet! — 


Das Lindenberger Lied, 
£indenberg, den 14. Auguft 1806. 


Mels Auf Brüder des Bundes, ar 


Ghor, Auf, Schweftern und Brüder, 
Wir trinken im Kreife, 
Und fingen ein Liedehen 
Nach fröhlicher Weiſe! 
Einer. Es lebe das Leben! 
Alle. Iſt wohl gethan! 
Einer. Das Leben ift Liebe! 
Alle Wir ftoßen an! 











Einer. 


Chor. 
Ehor. 
Einer. 


Einer. 


Einer, 


Shor. 
Einer. 


Ghor, 
Giner. 
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Was Elinget in iedern, was folgt uns zum 
Mahler? 

Was flötet in Buͤſchen, was blinkt im Pokale? 

Wer kann ohne Liebe des Lebens ſich freun? 

Sie blüht unter Linden, fie glühet im Wein! 


Sie blüht unter Linden, fie glühet im Wein! 


Auf, Schweftern, ıc. > 
Es leben die Linden! 

(Chor, wie oben, dazwifchen, 
In Linden die Bluͤthen 

(Chor, wie oben, dazwifchen ) 


Seht um euch, wie lieblich fie duftend ent: 


fprießen 
Die Blüthen des Lebens, ihr könnt fie genießen. 
Sie keimen fo freundlid im Schoof der Natur, 
Doch zeiget das Schöne dem Guten fich nur! :1: 


Auf, Schweftern ıc. 
„Es lebe das Schöne ! 
Die Schönen daneben.’ 
(Chor, wie oben, dazwiſchen) 

Die Schönen: der. ewigen Schönheit Genoffen, 
Beglücet die Exde der fie entfproffen. 
Doch fie nicht beglücket was welket und flieht, 
Drum t Schweftern, 

ſuchet, ihr, Par rider, . as nimmer 


verblüht! :]: 


Auf, Schwefterm 16 
„Es Lebe. die Tugend! 
Die Tugend zu Isben 


ng Sa 
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Was wäre die Tugend⸗ atlihr nicht gegeben, 
Am Quelle des Lebens belebend zu leben, 


 „Erfrifchet an ihm ſich dev Freiheit gu freu'n, 
Ei, WARE, die, — die nie kann gereu'n! 


Es lebe die Sreide! Ben va he 
Wenn Freundſchaft ſie würget! h DM 
Was ift denn die Freundſchaft? In Heerden zu 


weiden? 


Auch Thiere, fie theilen ja Freuden und ‚Leiden: 5 


. Chor. 
Einer. 


Bewußtlofe Lufte, und Tähmenden Schmerz! 
Was menfchlich vereinet, veredelt das Herz! 


Auf, Schweftern ıc. 
„Es lebe die Freundfchaft! 
Befeftigt duch Treue! 


Doc, traͤumet auch Treue, zu Rein fonder Wanken, 9 


Was zeitlich vereint iſt, muß zeitlich auch 


ſchwanken. 


Nur ewiger Treue Geſelltes erſchafft 


Ehor. 
Einer. 


Die dauernde Weihe vereinigter Kraft! 


Auf, Schweſtern ꝛc. 


„&8 lebe das Bindußc 
Der Kraft und der Milde! " 


Daß ihre nicht eimattet im ewigen Werke — 


Ghbor, 


So ſchmeidigt mit Dele der Bartheit die Stärke, 


Das Ernſte gewinnen im freudigen Spiel, 


Das ift der Gefelligteit petit 1a T —— 


Auf, Schweſtern ae, 
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N Giner. „Ce Ich’, was wir Ye Ben 
Mer und liebt, Er lebet!“ —2 
Er lebetwir fuͤhlens in Freuden und Schmerzen! 
Er liebt uns! fo mögen auch brechen die Herzen! 
"bie koͤnnteſt du, Tod, ums, Getoͤdteten, drohn? 
or she Treuen, dieß Glas noch dem Tode zum 
SD Tl 1). ANTZERTTE 
Chor. . Auf, Schweftern ze. / 
Einer, Zum Schluffe noch Eines! 
Alle Iſt wohlgethan! 
Einer, Auf's Wohl der Geſchiednen 4 
Alle. Wir Moßen an ee 9 
Einer. Ein Jeder der thut noch im Herzen was tragen, 
Das kann er nicht fingen, kaum kann er es 
Elagen, 


Beweinen nie Tann er's, Ihr { 


u, 


Schweitern, 
Brüder, 
* u weohlan! 4 
Was Jedem geſchieden! Stoßt alle, mit and: 
Chor. Gef hieden im Frieden! Wir ftogen an! F 


J * 


Tharands Ruinen. 
Im Auguſt 1006.) 


—⏑—⏑—— Jar > unmum 4u 2 
„Nur wer. die Trennun kennt verſteht das Sehnen 


An der Geliebten ewig oft zu bangen 
Und Lebensmuth aus ihrem Aug’ zu trinken! 
Er kennt dad ſchmerzlich felige Verlangen 
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Dahin zu ſchmelzen in ein Meer von Thraͤnen, ĩ 

Und aufgelöft in Liebe zu verſ nEen ! — 

Wie mir die Bilder winken, 

Die alten! — Ach, fie nahen um zu fliehen! 
Was hilft das Thal mit feinen grimen Gluthen, 

Die Strahlen, welche golden niederfluthen, 

Sch feh nur Geifter mich zum Abgrumd. ziehen! 

Wozu fol ich die goldnen Blüthen pflüden, 

Darf ich doch nie mehr das Geliebte ſchmuͤcken! 


In das Stammbud der Gräfin Tina 
Brühl. 


Ganzonette.. 
(Im Auguft 1806.) 


Als aus dem Grabe Chriftus auferftanden, 
Hat er gefendet von den Himmelsauen 
Zwei Engel: Glaub’ und Kunft, die Reinen, Sonen, 
ie kuͤndeten zuerſt den heil'gen Frauen: 
Daß Lieb entfeſſelt ſey von Todesbanden, 
Um herben Schmerz durch Freude zu verfühnen! 
Sie wollen Dich auch Erönen! 
Du fahft des Einen Teuchtendes Gefieder, 
Der Iſis Antlig hat er Dir’ enthüllet, - 
Der Seraph Kunft! Eat Frieden Dip erfüllet!? — 
Drum fchwebt der Cherub Glaube zu Dir nieder! — 
Du trugft die Myrthen» und die Dormenkrone! — 
Noch Eine winkt! — Fleuch auf zum Palmenthrone.— 





— — 
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Der Meifter, 
(Im April 1807.) 


Mer ift der Große? — Dem in dem Gemüthe 
Der Gottheit Funke hell und herrlich brennt! 

Denn, von des Lichtes Urquell ungetrennt, 

Iſt er der Allmacht Spiegel und der Guͤte. 


In Demuth ſtrebend, daß er rein behuͤte, 
Was ewig fein und was die Welt nicht Eennt, 
Iſt Liebe feines Wefens Element, 
Und all fein Thun der Schoͤnheit Frucht und Blüthe! 


Soll nun ein Solcher Iaut das Heil verfünden; — 
& (Ein Marterthum! — Detm ſtill ſich zu verklären 
Liebt, welche wohnt in ihm, des Lichtes Kraft!) 


So — mag durch Reingluth er die Welt entzuͤnden, 
Mag er ſie lenken durch den Sang der Sphaͤren, 
Wir ahnen Gott und nennen's Meifterfchaft! — 











Das Flößholz. 
” «Im Pauenfhen Grunde am Elbbach. Mai 1807.) 
5; 


Reifender, 


Was peitfchet, tolles Dolz, dich durch die Wellen, 
Als ob. dic) glüh’nde Herenbefen jagen; 
Kannſt du-daheim nicht Frucht und Krone fragen, 7 
Mußt die in fremder Fluth den Kopf zerſchellen? — 


- 


x 
488 
Baum) 
Als ich der heim’fchen Erde that entquellen, 


War ich noch nicht zur fremden Sluth verfchlagen; 3% 


In lauen Lüften" konnt⸗ empor ih tagen, 
umarnit vom Sonnenſtraht, dem taten , hellen }— 


Was Eönnte)) prahlt ich, Stamm und nbe krennen ? ⸗ 
Doch ſchnell aus Luͤften fuhr, die ſtill und heiter, 
Ein Blitz hervor,mir ftreifend w die Rinde = 


Der Stamm allein.er nutzt nur zum Verbtemnen; ® 
Drum renn ich-ftromwärts, ob ich Gluthen Finder! — 


Reiſender. 


Aun Seuer,, Hol Mit Sott!. — aus ii mu 
weiter! — 


> “ 


Bolt und Pöbel. 
(Um Feſte Sankt Johannes von Nepomuck zu Prag, 


den 19 Mai 1807.) N 


Zur Kirmes Sankt Johanns von Nepomuck 
Kam Volk und Pack gen Prag, der Stadt, gegangen, 


Das fromme Volk, das plumpe Pack, ſie ſangen 


Deß Lob, den Pack geſtuͤrzt hat von der Bruck. 


Still betete das Wort, — Wom Sündendruck 
Sich losgemuckſt hats Pad, Kußklecks os 
Zum Fleck wo um den Heiligen Sterne ſp tang, 

Dann trollid, trog Nepomud, befoffen Bun i 





| 


| 
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Dein Siegel nur errett' es aus den Fluthen, 

In die geftürzt durch Pöhels Lob und Spotte _ 

Bird, wer das Bolt entflammt zum Schönen 

J Guten! oo. 2» 
ſelbſt mußt Preis — 

Doch wird im Volk, was frei du opferſt Sotte, 


* 


So Lob als Spott des Pobels überleben 11 7 


Der Stephansthurm. 17 
(Wien im uni — *— 


ER. Reifender. j 
Du der du chief und ſpitzig hängft gen PAR 

Mit deinen Heiligen und deinen: Fragen, / 

Mit deinen Nittern, Frauen, Bären, Kagen, 
Und deiner Schnörkel zahlenlos Gewimmel; 


. Schauft flämifch du auf. die Fiakerfchimmel, 
Die am Pantoffel dir das Pflaſter Erasen, 
Und machſt der Suͤnder Herzen zu betatzen, 

Mit deinen Glocken du ſolch wild Gebimmel. 


Stephansthurm. 


Prophetiſch Hat mein Meiſter mid) erbauet / 
Ihm ahnete daß Zeiten kommen würden, u 
Wo man das Hohe nicht en werde, - 


Sin muß ich ſtark mich neigen’ au der Erde; 
„An, große Glocken Hieng ich, Seagenbürden 
— re DERIhSUR Eu’ gen Zinet! 


m 
* 
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"Sanft Annennacht. Es 


(Bu Wien den 26. Zulius 1807.) 


S' ift Annennacht! In Märkten, Gäßlein, Gaffen 
Der Kaiferftadt wimmelt's von Mufitanten, 
Die, angeführt vom Chor verliebter Fanten, 

Der fchönen Anna Lob erfchallen laſſen; 


Die Elaren Brunnen plätfchern ausgelaffen, | 
Als ob auch fie, gefpornt vom brunftentbrannten 
Mondfchimmer froh nach ihren Annen rannten. 

Das große Wien kann al’ die Luft kaum faſſen! 


Da fehleich’ ich, matt vom Laͤrmen und Gewimmel, 


Bu meinem Stephansthurme, Acht zu geben, 
Wie ſich der Rieſe beugt im Sternenhimmel. 


Und es fpringt auf das Kirchenpförtchen, klingen 
Sterbglödlein, tritt ins troſtlos laute Leben 
Der ftille Priefter Todestroſt zu bringen! *) 





An Imperatrice Seſſi. 
(Wien, Auguſt 1807.) 
Der Kaiferin im Reiche des Gefanges 
Muß eh' ich fcheide, ich die Opfer bringen, 
Der Dichter muß was göttlich ift befingen, 
Und göttlich ift die Allmaryt Deines Klanges. 





*) Das heilige Sakrament der Iepten Delung nämlich, welches ge⸗ 
zabe, als ber Werfaffer in der erwähnten Julinacht (einer der götte 
lichſten Mondnächte feines ebene, und einem ber feligften Mor 
mente feines nur zu g uͤcklichen Aufenthaltes in dem ihm ftetö uns 
vergeßlichen, ftetö theuern, herrlichen Wien) am Stephansthurme 
lab, aus ber Kirche zu einem Gterbenden getragen wurde. 
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I Wir möchten ſchmelzen, wenn Dein wundes, banges, 
Gepreßtes Herz in Tönen ſcheint zu ringen, 

Und Himmelan auf Deines Tones Schwing 

F Binauf dann lodern, frei des Erdenzwanges! — 


"Die Kunft, des Lebens Baum, trägt viele Bluͤthen, 
In jeder ſtrahlt das Bild des Ewigſchoͤnen 
Doch bluͤht ſein innres Weſen nur im Tone! 


Der Tonkunſt muͤſſen alle Kuͤnſte froͤhnen; 
Sie reichet freudig Die die goldne Krone, 
Drum müffen alle Die den Lorbeer. bieten! — 











Der Stahldegen, 
(München: im Dctober 1807.) 


Du todt Metall gieb mir lebend'ge Kunde, 

Von dem, was mir deg Herzens Mark verfehret, 
Dad, ob mich tödtend gleich, von mir verehret, 
So wie der Kämpfer ehrt die Todeswunde. 


Was treibt, du todtes Schwerdt, dich in die Runde? 
Iſt es das Kreuz das ſich auf dir verklaͤret, 
Iſt es das Schickſal, wird es ihm gewaͤhret, 
Sich auszuſprechen in des Todten Munde? — 


Ratur ‚ du treue, ja du bift die Wahrheit, 
Dem Luͤgenvolk biſt du ein Maͤhrlein worden, 
- Nur eine kann ich, die dich angefchauet ! 


Das Wahre war dem Wahren nur vertrauet, 


Was ungleich, muß, wenn eg verwandt, fich mordenz'. 
Dem Todten giebt das Zodte nur die Klacheit! 


— nn 
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For und — Dein J 
An Hentiette J 

(Stuttgart October un) Be 

1 BE 


Der Borwelt lebensfreudige: Geſtalten, 
Nur den Titanen konnten ſie entquillen. tb 
Erzeuget in der Kraft vom reinen Willen, 
Ward offenbor durch fie der Götter Wölfen!“ 4 


In heil'ger Welt) wo Will⸗ und Klare —588 — 
Und Götter vor dem Zwergvolk ſich verhuͤllen, 
"Kann duͤrftig Wefen die Geftalt nicht füllen, | 

Und die kann fic) ‚wicht, freudig, mehr entfalten! — 


Doch Leben find. und Schönheit nicht verſchwunden; | 
Denn wo ſich Stärke, paaret mit, dem Klaren, 
Darf, Afrodite noch dem Schaum — N 


Drum bet’ ich an in dir das’ machtge Reben; 4 
Das mit des’ Willens Klarhen ſhon werbihnen, 
In — Form ſich kuühn Park eenhgrepun — 


ii 










Der — * ee ind a 
Lieben: siE sr nd Lo 


(Im ‚Heidelberger Schloſſe November 2” * Br * 


Die Epheuſtaude au sulndn 4 
Ich muß dem Todten anı mein Leben binden / 
Umſchlingen ihn ,wie wir uns einft, umſchlangen⸗ 


Und Leben ſaugend, wieder an ihm bangen 
Und wieder er in mir fein Leben finden! 
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Der Wartthurm ji „n4 
Nicht kann er meinen Feſſeln ſich entwindenn 

Und nicht dem Schoos aus dem er aufgegangenz. 
Den Steingebornen muß der Stein unfangen,/ 
Und Leben muß, im ſtarren Tode ſchwindenn 


Stk > 15% 
| I Der, Pfalz graf. 
Feſt angeſchmiedet hier im engen Raume, 


Erblickh ich nichts; doch ſahn ich Morgen wehen, 
Und wie es ſaugt an mir mit Liebesbeben /⸗ 


3 


— 





| 
| 






Der Engel. 
Gelobt ſey Gott im Thal und auf den Goͤhen, 
Der der Geſtalt fi offenbart im Traum 
Und eint, was ipmmentguolg, ; dag Doppelleben! — 





fort? Nanfın'ae 


Die Wartburg. 
(Den 20, November 1807.) 


Als ich won. Wartburg heut ims Thal gefchauet, 
Da kam im) Sturm zu mir dev. Herren Wehen, 
‚Und ich vermag mich betend ihn zu fragen: 

Das Thal, den Feld, die Wartburg wird vergehen. 
Doch wird.eg auch die Kraft Die dir vertrauet, 

Die herrlich hier geprangt insalten Tagen ? — 

Da ward mein Blick getragen 

Durchs Nebelthal und die; entlaubten Gügely.. 

Und ſiehe da! der Nebel ward verdehret — 

Und Feis und Thal durch einen Strahl: verfläret, 
Der Doppeladler ſchwang verjungt die Fluͤgel: 
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Da, brechend Band ımd Zügel, 


Schwang ſich mein Geift zum Urbronn aller Geifterz 


Ich ſah Lutherum ftehn bei Seraphinen, 

Und Einer, der noch nicht der Melt serfchienen, 
Doc fommen muß: den neuen Liebesmeifter ' 
Und diefer rief: Mein Bote Schmerz wird reinen, 


Es wird aus deutfchem Stamm der Belt. das Seil, 


erfiheinen. 


Der Mönch und die Nonne 
(Auf Wartburg den 20. November 1807.) 


Auf Wartburg war viel Großes einft zu fchauen, 
In Tagen die vergangen find, den fchönen, 
Als: Meifterfänger, ſtark in holden Tönen, 

Diel edle Ritter, ehrenwerthe Frauen. 


Sodann der Held voll Kraft und voll, Vertrauen, 
Der kuͤhn genug den Teufel felbft zu höhnen, 
Des Geiftes Recht erkämpft’ den Erdenſoͤhnen, 

Und Deutfchland einriß um: es neu zu bauen! —" 


Doc; werther find dem Liebenden Gemuͤthe 
Die beiden Felfen dort: der Möndy, die Nonnez 
&ie find verfteinert im der Lieb’ Erglühen ! 


D felig Paar, was gleichet deiner Wonne! 


nf 
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Uns ſchenkt und raubt ein Hauch des Dafeyne aripej" 
3 „a 


Nur die allein muß ewig fie — — 





' aus 

f Der Zhalbruder, 

> Cm Besächtmig Geige Genf von Sadfen Wothe— 
Hi E Gotha, im Novembet 1807. N 









I Den Sänger Yohnt der Saft der goldnen Traube, 

| hi - Gredenzt von Freundes Hand im klaren Becher; 

1° S pm lohnt, den ewig immer durſt'gen Becher, 
Was Adams Traum’ entblüht in Edens Laube; 

I Und was der Zeit, dem Raume nicht zum Raube — 

- (Denn jede Macht, felbft Gottes Zorn iſt fchwächer 

- Mad Berge fprengt, zerbricht des Todes Köcher, 

Das Schickſal zwingt: das Rieſenkind, der Glaͤube! 
O Allbarmherziger, wie kannſt du lohnen! ... 

- Der theure Bruder ward von mir, dem Schwachen, 

"Auf Sangesflügeln durch den Tod getragen! — 

Muß nicht der Menfch den Popanz Tod verlachen? 

Irbhn , der, ein Held, auf Merten fcheint zu thronen, 
Ein ſchwaches Blatt Papier kam ihn veriagen! — 


* 





= Der Fürſt und der Sänger. 
(Zum Geburksfeſte des regierenden Herzogs von Sachſen⸗ 
hi Gotha, den 23. November 1807.) 


Dem hohen Fürften muß der Sänger feöhnen; 
Denn was. der Sänger träumt, ein göttlich Leben, 
- Dem Fuͤrſten ward durch, Goͤtterhuld gegeben, 
Das Dafeyn zu verleiht dem Traum, dem fchönen, 
Und kann er gar, was feindlich ſcheint, verföhnen, 
Des Herrſchers Kraft, des Sängers Elares Streben, 
Dann kann er kuͤhn hinab zur Tiefe fchweben, 
Und auf zum Licht — ein Stern den Erdenſoͤhnen! 
J 10 
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Alſo das Fürftenchor aus Sachſens Stamme, 
Aus deren That und Sang das Heil entglommen 
Den Bölkern, dem, o Fürft, du fohön entfproffen'— 
Dein , ihrer Klarheit, ihrer Kraft Genoffen, : 
Dein fey, zum Heil, der ew'gen Jugend Flamme! — 
Das wünfchet, den du Huldvoll aufgenommen! — 


Der Witwer in der Brüdergemeinde, 
(Solonie Neudietendorf, den 29. November 1807.) 


Witwer. 
Laß, Orgel, ab von mir mit deinen Tönen! 
Du weißer Betfaal, fchön gepaarte Kerzen, 
Die ihre mit Nacht und Trauer fcheint zu fcherzen, 
Wollt ihr den einfam Dunklen auch verhöhnen ? | 


Betfaal. 
Gewafchen bin ich weiß im Blut des Schönen! 
"Kerzenflammen. 
Entzündet find wir an des Heilands Herzen! 
Orgelton. 
Entföhnt durch ihn, verföhn’ ich — 


Witwer. 
Ach koͤnnt ihr Leben auch, getrenntes, ſoͤhnen ? ⸗ 


Brüder: und Schweſterchoral. 
D Tochter Zion, follen wir es fagen: 
Eiche, dein König kommt zu die im Klange, 
Bergebend, fanft — fing’ du ein- Hoſianna. 














ne 


— 


— — 


— 
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Witwer, 


wie füge ich nen ihr Herz in meinem ſchlagen 


BSeiland 


Blick, Wuͤſtenpilger, auf zur ehrnen Schlange! 
Als Hoftie geneuß dein Lebensmanna! 


Der Weg. 


(Am Abend des 1. Decembers 1807 im Poftwagen auf 
dev über den Senaer Schnedenberg das Schlachtfeld 
vorbeiführenden Landftraße.) 


Paffagier. 
Kein Sternlein ift am Himmel mehr zu haben, 
Und immer ſchlingt der Weg fich in Gewinden, 
As könn’ er aus fich felbft heraus nicht finden! 
Die Pferde, Schwager, wollen nicht mehr teaben ! — 


Poftillon. 
Hm! — Hört ihr nicht dort unten fchrei’n die Naben? 
Es ift, als ob die Gaͤul' das auch verſtuͤnden! 
Viel Thraͤnen zogen wohl nach jenen Gruͤnden; 
Da liegt viel ehrlich Menſchenvolk begraben! — 
En Paffagier. 
Ein Licht im Thal! Iſt's Jena? 
Poftillon. | 
we * Seht geſchoſſeni 
Das Lichtlein kommt von einer Waſſermuͤhle! 
Doc find wir hier erſt, find wir bald zur Stelle! 
10* 
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‚Paffagier. 
Aus Waſſer — Licht?! Mit Gott! Ins Horn geftofen! 
Raſch, Pferde, 's geht im Dunkeln auch zum Bielel un 
ne a den Meifter EN wenn’s wieder helle! — 


Liebesgeſells — Jena. 
Gena, im December 1807.) 


Es ziehn drei Geſellen Stadt auf, Stadt ab, 
Juchei! 

Mit Roſen bekraͤnzet den Wanderſtab, 

Juchei! 

Es ſcheinet wohl manchem nicht, was er iſt, 
Doch wer nur den Arm nicht zu ruͤhren vergißt, 
Dem bleibt auch das Gluͤcke getreu! 


Es ziehen im Lande drei Engelein, 
Juchei! 
Sie lagern bei guten Leuten ſich ein, 
Juchei! 
Es iſt wohl mancher nicht, was er ſcheint, 
Doch wer noch laͤchelt, und wer noch weint, 
Dem bleibt auch die Sehnſucht getreu! 


Es ſcheinen Lieb', Frieden und Frohſinn Euch hell, 
Juchei! 
Das wuͤnſcht Euch der fcheidende Liebesgeſell! 
Juchei! 
Er iſt, was er ſcheint, kin naͤrriſcher Gauch, 
Doch weiß er zu lieben — Ihr wißt es wohl auch, 
Drum bleibet dem Treuen getreul — 
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Der Sonnenkoloß und der Wanderer: 
(Sena, ben 15. December 1807.) 


Am Morgen kommt vom Meer ein Menfch gegangen 


Nah Rhodus, um die Spiele zu begehen; 
Da fieht er fernher den Kolofjus ftehen, 
Er naht ihm nicht, der Niefe macht ihm bangen! 


Und als gerungen er; wie wen’ge rangen, 
Und num der Kampf und auch das Mahl gefchehen, 
Da drangs den fatten Müden heimzugehenz 

Der Wunde ging, von Mittagögluth umfangen. 


Hell ſtrahlte der Koloß: ein göttlich Zeichen 
Der Sonne, die gebäret, wärmt, verkläret, 
Gedehnt durch Erd’ und Luft die Niefenglieder! 


Da ward — denn Helios fah Lächelnd nieder — 
Dem müden Pilger neue Kraft gewähret, 
Das Meer, wenn auch noch blutend, zu erreichen, 


Morgen und Abend, 


Am 15. December 1807, als ber Verfaſſer aus ber Sonne 
| den Rüdmarfch des weimarifchen Kontingents über 
den Markt zu Jena erblidte.) 


Der Morgen tanzt herab, vol Lebensgluth, 
Auf die vom Herbft geſchmuͤckten Traubenhügels 
Doch in dem Thale fehwingt der Tod die Flügel, 
Das: Schlachtfeld badend in der Völker Blut! — 
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Im, Falten Arm des Winterabends ruht ji En 
Der Markt als verpetfchirt vom Todesſi ap 4 
Doch Fußvolk, Reiter mit verhängtem Zügel, 

Kehrt heim zu Weib und Kind voll Lebensmuth. 


Was war min Morgen und mas war nun Abend? 
Es fchuf der Herr aus Abend und aus Morgen 
Den Bag; — den Menfchen, dag den Tag er bite! 


Zag oder Nacht; — dir wohnt ed. im Gemüthe! 
Sey du nur mit die felber Feierabend, 
So braucht du für den Sonntag nicht zu forgen! 





Die Hraniden, 
(Weimar, den 25. December 1807.) 


Auf des Parnaffus wolkenleerer Spige 
Erhob ſich kuͤhn ein junger Lorbeerbaum, 
Vom Helios erzeugt im Morgentraum, 

‚Schaut er empor zum hohen Götterfige. 


Und old entglommen war des Tages Hige, 

Da ward ed ihm zu eng im grimen Raum; 

Sich klammern an ded Vaters Purpurfaum, . 
Und rauben wollt’ er ihm die Strahlenblige, 


Dody Uran⸗Eros, offenbarend ſich, 
Der Götter Ahnherr ſprach: „Ich ſpend' im Lüften 
Dem Vater Licht, dir Khan! Benutze beide! 

Haucht jener Steahlenduft, auch du kannſt düften 1 — 
Im Thal, geknickt, feufzt eine Thraͤnenweide 
Sich einmal fonnend noch: „Vielleicht auch ich!“ — 


u 


— 
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Die unbewaffnete Pallas. 


; (Weimar. Zum Gebähtniß des 15. Detober 1806, bem 
Siegeöfefte der Frauengröße. Jänner 1808.) 


\ Cosmopolit. 
I Was ſchreiteſt du fo ſchmucklos ſonder Waffen? 
Nimm Lanze, Helm und Aegis dich zu decken, 
Nimm das Meduſenhaupt, der Feinde Schrecken, 
Zum —* mußt du dich zuſammen raffen! — 


! Dallas. 

Die Waffen, welche Zeus mir anerfchaffen, 
Muß meine Bruft, nicht jene die verdecken; 
Doc konnen tödten fie und auferwecken, 

Der Strahl, er kann nur tödten und erfchlaffen! 


Soömopolit. 
Das Scickfal treibt mich her und hin und wieder, 
Dody immer fern von Zeus erhabnem Ziele; 
Jetzt ahn' ich es — denn deine Kraft giebt Frieden! 


Pallas. 
Ich ſteh, ein Fels, im wogigen Gewuͤhle; 


Ich bin von Zeus, dem Vater, nicht geſchieden; 
Sch ſpende Gluth in Nacht, und wecke Lieder. 






Wie gen ri ed. . 
- (Bür die Prinzeffin Maria Louife Alexandrina von Sachſen⸗ 
Weimar. Im Bebruar 1808.) 


Schoͤn ift Prinzefchen und fein! 
Kult es in Schlummer hinein, 


Gloͤcklein mit holdem Getömy 
‚Klinget dem Kindelein ſchoͤn! — 
Ei ja, Prinzeßchen, das Elinge, 
Wie's in dem Herzchen dir fingt! 
. Schließe die Aeugelein zu! 

Liebe dur, du Liebe du! — 


Wenn du dann wieder erwacht, 
Und dir's im Aeugelein lacht, 
Saugſt du an nährender Bruft 
Liebendes Leben und Luft! 
Draußen iſt's windig und. Ealt, 
Draußen da laͤrmt es und fchallt, 
Hier deckt dich. Mütterchen zu! 
Liebe du, du Liebe du! — 


Strahlen, die bunten, von Gold, 
Pfluͤcken wir Kindelein hold, 
Wickeln in himmlifchen Schein 
Unfer Prinzeßchen hinem! 

Wenn es dann fchreiet und weint, 
Sigt der im Thrändyen und fcheint 
Dann laͤchelt's wieder uns zu! 
Liebe du, du Liebe du! — 


Kindlein von fürftlicher Art, 
Schön wie die Mutter und zart, 
Sey wie dein Ahnengefchlecht, 
Sinnig und klar und geredht! - 
Mags draußen ftürmifch dann feyn, 
In dir wohnt himmlifcher Schein; 
Engelein liſpeln dir zu: 

Liebe du, du Liebe du! 












— 
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CS tanzen. 
(Muthmaßtich im Jahre 1808.) 
Ja, unfer alter, freier Brüderorden 
Er hat der Schweftern Tugend ſtets geehrt, 
Durch ihm ift e8 dem ErdEreis Fund geworden, 


Des Mannes Wefen und "der Frauen Werth; 
Nicht wie die wilden regellofen Horden, 


Wo jeder thut, was fein Gelüft begehrt; 
Wer Senkblei, Maf und Zirkel kann regieren, 


Der kann den Tempel gründen und regieren! 


Drum freut's mich, Brüder, daß in diefen Hallen 
Ihr der erhabnen Schwefter heut gedentt, 


Und fröplich laß ich ihe mein Lob erfchallen, 


She, die der Himmel euch und mir geſchenkt. 
Zwar wie des Pilgers iſt mein Erdenwallen, 


| Noch weiß ich nicht wohin mein Lauf fich lenkt 


Doch die der Meifter mir verliehn, die Töne, 
Zoll' ich zum Preis der geiftig hohen Schöne! 


Ihr wißt ed, Brüder, daß in unfern Zeiten 
Sich offenbart Jedwedes Eigenfchaft; 
Wer feſt auf ſich nicht da fteht, wer muf gleiten, 


- Und welcher ftandhaft zeiget feine Kraft; 
- Der Meifter hat uns wollen das bereiten, 


Die Zeit, die felber fich zufammen tafft, 
Daß jeder, was er Fönne, lern’ erkennen, 
Und was gediegen, von dem Eitlen treimen! — 


Und weil auf Weimar gnädig er gefchauet, 
Wo vieles Gute lange war vereint; 
Wo mancher treue Bruder hat erbaitet, 
Was ftaunenswerth der fremden Melt erfcheint, ' 
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Dieweil ihr, die dem Scheine nur vertrauet, 
Nicht kund geworden , was dad Weſen meint: 
Wollt’ er verbinden Männer, und entfalten, 
Wie Frauenwerth auch hoch ſich kann geftalten ! 


Louiſe, welcher ihr als Fürftin Fröhnet, 
Die ihr als Schwefter liebt, als Heldin preift, 
- Des Stammes Tochter , der mit Ruhm gefrönet, 
(Denn wer Eennt.nicht der alten Katten Geift?) 
Louife, die das Schickſal euch verföhnet, 
Das uns zum Biel die Klippenpfade meift; + 
Wie die drei Lichter ewig glühn im Tempel, 
So fey auch ewig Sie uns ein Erempel! 


Wir wiffen, daß durch Weisheit, Schönheit, Stärke 
Der Bau fundirt, den keine Macht zerfprengt; 
Wir wiffen, daß ein jedes feiner Werke - 
Der Meifter in die Drei hat eingezwängt; 
Wir wollen ed, daß e8 die Menfchheit merke, 
Die unberufen oft zum Bau fich drängt: 
Drum müffen wir auf diefe Drei fie weifen, 
Drum müffen wir Louiſe's Tugend preifen, 








Der Weisheit Keim entfaltet fich im Stillen, 
Did er gereifet ift zur hohen That 
Es mag die Schönheit gerne fich verhüllen, 
Weil fie die Zucht ſtets an der Seite hat; 
Die Stärke kennt nur eins: den reinen Willen, 
Der in dem Donner wohnt, im Säufeln naht; 
Und wer die Drei in Eines kann verweben, 
Der Schafft ein Werk, das ewiglich muß leben. 


So huͤllt Louiſe in die ftile Ehre 
Des Weibes weislich ihren Fuͤrſtenruhm; 
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Der ſchoͤnſte Ring der Göttin von Eythere, 
Die Würde ift ihr ewig Gigenthum; 

Sb auch die Bwietracht rings die Melt zerftöre, 
Die Stärke bleibt in ihrem Heiligthum, 

Dieß muß der Helden Erfter felbft erkennen, 
Mns ift vergönnet Schwefter fie zu nennen! 


Drum möge fie noch Lange diefem Lande 

I Die Mutter, und der Deutfchen Vorbild feyn 

Ihr, die euch fchügte an des Abgrunds Rande, 

IIhr möget Ihr des Dankes Opfer weihn; 
Auch ich, der Fremdling von dem Oftfeeftrande, 
Kann freier mich in ihrem Glanz erfreun. 
Mer deine Löchter höhnt, Germania, 

Nenn’ ihm Louifa und Amalia! — 









Lied. 
(Muthmaßlich im Winter 1808.) 


Ihr der Menfchheit treue Söhne, 
Laßt uns heut ein Feft begeh'n, 
Laffet laut die Freudentöne 
Durch die ftilen Hallen wehn. 
Denn es ift zur guten Stunde 
Der gefchenket unferm Bunde, 
Den zum Leiter unſrer Spur 
Schuf und weihte die Natur! 


Was ertönt in unſerm Liede 
Iſt der Tugend ftille Kraft, 
Iſt der Weisheit goldner Friede, } 
Der das Engelfchöne ſchafft. 
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Muß der Geift des Schönen, Guten mn m 
Heut nicht auf uns niederfluthen? 2.0 | 
Seines Tempels Hierophant ı rn 
Hat uns Brüder ja genannt! — — ig 
: a 
In des Liedes Teifen Klängen 3 

Zönt nur fchüchtern deffen Lob, A 
Der auf ewigen Gefängen | 
Sich zum Helikon erhob! Ag 
Seine Scheitel zu umwinden, J 
Mag die Kunſt den Lorbeer binden, J 
Hier im Bunde ſoll ihm blüh’n L | 
Treuer Achtung Immergein! Z | 
| 
Unfer Bruder pflanzet Bluͤthen ne, re 


Um der Menfchheit Hochaltar, | 
Still und treulich fie zu hiiten, 
Dis die Frucht wird offenbar; 
Darum halten wir umfchluhgen 
Den, der Blüthen, Frucht errungen, 
In des Bundes Namen hier, 

Ewig, Wieland, Subel dir! 


Brüder, jet das Glas erhoben, 
Huldigt ftolz der füßen Pflicht, 
Strahlt und, wenn auch Stürme toben, 
Nicht der Dioskuren Licht? 

Wie den Kelch, erhebt die Geifter, 
Denn die beiden hohen Meifter, 
Sie dein Stolz, o Vaterland, 
Halten unfrer Kette Bandit =. 
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Helios Apollon und Pſyche Por⸗ 
phyrogeneta. 


(eipgig im März 18008 


Mer hat den Hekla und Veſuv erflommen, 
Und Vieles. hat geſchauet und erfahren, 
Und in den Landen und den Menfchenfchaaren 
Den Funken fah, der überall entglommen;. 


Der hat doch nicht das Höchfte wahrgenommen, 
Was und die Gegenwart kann offenbaren, 
Wenn er nicht, an der Ilme ftillen Larven, 

Nach Weimar: Heliopolis gekommen. 


Bwei fieht er dort, die nirgends er gefchauet: 
Den Bausaltar, von Helios entzündet, 
Und duch den Purpur Pſychens Klarheit fchimmern 


Seit, Paar, ich dich geſehn, auf dich begruͤndet, 
In ſtiller Glorie thronen auf den Truͤmmern, 
Traut' ich der Macht, die wieder auferbauet. — 





Des Pilgers Abſchiedslied. 
(Muthmaßlich zu Weimar 1808.) 


Der Pilger zieht Stadt ein, Stadt aus 
E85. treibt ihn fort und fort, 
Und nirgends heimiſch und zu Haus 
Sucht er den Gnadenort. 
Und wo er. thut vorüber sich'n, 
Und gute Menfchen ficht, 
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Da fieht er Blüthe Gottes bluhm/ NT 
Wenn ibm auch keine bluͤht 
Und der ihm tief die Bruft erfüllt, 
Der thränenlofe Schmerz, 
“Auf kurze Zeit wird er geſtillt, 
Und Freude füllt fein Herz. 
Und weil er nicht bezahlen kann 
Der Guten Gütigkeit, 
Laßt er zurück was er gewartn 
Durch al den Kampf und Streit, 
Was über Zeit ımd uber Raum, 
Dem Wuͤrd'gen wuͤrd'ges Glück, 
Der Pilger läßt euch feinen Traum, 
Er läßt euch fich zurück! — 
Ihr faht ein herrliches Gefchlecht 
An euch vorüber. zieh'n, 
Und Frauen, Männer, gut, gerecht, 
Tür Lieb’ und Schönheit gluͤhm. 


Und wenn auch Manche fchwanden Hin, 


Und Manches ſinkt und bricht, 

Der ew’gen Liebe freier Sinn 

Er wankt und finket nicht! 

Uebt, was mein Meifter euch gelehrt, 
Zerknicket Feine Luft, 

Ehrt mas die Götter euch, beſchert, 
Gelegt in eure Bruft! 

Fort treibt den Pilger fein Geſchick, 
Dem Manches ſank und brach; 

Gr laßt den Frieden euch zurüch, 
Wünfcht ihm den Frieden nach! — 
Und kehrt er wieder, nehmt ihn auf, 
Und ftirbt er, bleibt ihm treu; 
Beſchraͤnkt und kurz ift Pilgerlauf, 
Die Lieb’ ift ewig frei! 














> 
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Dee euch im Schwan dieß Schwanlied fang 
Sit Nabe nicht noch Schwanz 
Doc; welcher einfam ift und bang, 
Der ift fein Bruderömann, £ 





| Der botanifhe Garten: 
% (Göttingen den 25. Mai 1808.) 


Pilger. 
Wie Pflanzen aus fo mandhem Land und Samen 
WVon dort, wo Sonne weilt am Feuerquelle, 
EB Bis da, wo fie vorbei eilt, Ealt und fchnelle, 
In bunter Ordnung bier zufammen kamen. 


An jeder Pflanze fteht ihr Stab und Namen; 
- Doch. mancher Name prangt in Sonnenhelle 
An einer Zahlen pflanzenleeren Stelle — 
Wie kann der Gärtner, was nicht ift, benamen?! — 


Pflanzen. 
‚Der und gepflanzet hat mit weifer Hand, 
Fuür den ift auch, was war und feyn wird, da: 
Denn ſchrankenlos ift [haffende Gewalt! 


Es fteht das Seyn, wenn auch das Dafeyn wallt, 
Wenn dieß geſchieden, tft ein neues: da, 
Dem bleibt des alten Seichent 


Pilger. | 
Baterland! — 
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Die Herbergszeichen der Bundesftadt. 
(Butzbach den 11. Zuni 1808.) 


Juͤngſt Fam ich Nachts durchs Bundesland gefahren, 
Im Blüthenfeld war Mondfchein mein Begleiter, 
Im Städtlein fprangen Brunnen, kuͤhl und heiter, ' 
Sch war fo froh als einft in Juͤnglingsjahren. 


Da nahten mir, vergangner, Dinge Schaaren, “ 
Und die mir einft umfonft, die Jakobsleiter, 7 
Getraͤumt, und dad; „Bis hierher und: nicht weiter 07 

Auch alte Qual kam neu. fich mir zu paaren! — | 


Tag wards! — Ich fah, zur Gränzftadt angekommen, 
Herbergen mit vier feltfamen Gebilden: 
Ein Engel, Krone, Stern, und — meine Nofe! 


„Beigft Engel" ſeufzt' ich, „mie die Dornenloſe?“ — 
Sm Sterne bligt! e8, — Negen kam aus milden 
Thauwolken, fruchtbar, warm, herabgefhwommen. — | 


— 


Grabſchrift Eginhard's, | | 


Geheimfchreiber Karls des Großen, und Gemahl von | 
deſſen Tochter Emma in ber Kirche zu Seligenſtadt. 


‘(Den 12. Juni 1808.) 


ur uf 





| 
Eginhardus fueram, regum qui elarus wmre; 
Cui Caroli magni filia nupta ſuit, 
Quaeque suh hoc mecum tumulo conclusa quiescit, 
Ad Superos donec nos tuba rauca vocet, 
Hoc ego construxi devoto pectore templum 
Fratribus, et larga contuleramus opes. 
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| ‚Corpora Sanctorum summa tumulata sub Ara 
Conduxi dono, quae mili Roma dedit, 


Freie Neberfegung. 


Sch lebte ftolz ob einer Frauen Lieben, 
Die höher ald zum, Purpur ward geboren; 
Bwar fein gemeinfam Haus ift ung geblieben, 
Doch blieb fie mir, und ich ihr unverloren, 
Den Brüdern baut’ ich durch den Schmerz getrieben, 
Den Tempel, als ich den Altar verloren; 
Dort hüten, fromm, fie meine blut’gen Glieder, 
Und nennen fie roͤmiſch Eathol’fche Lieder ! 


An den Fürften Primas Carl von 
| Dalberg. 


(Afchaffenburg den 15. uni 1808.) 


Wenn einft zu Frankfurt auf dem alten Throne 
Der Kaifer ſaß in-voller Gloria, 
Nief er zuvörderft: „Iſt Fein Dalberg da?“ 
Dem Stamm entgegen neigte fich die Krone! 


Die Formen wechfeln unter jeder Bone, 

Den neuen Thron erblidt Germania; 

Doch ihm und ihre ift noch ein Dalberg nah, 
Und noch der Väter Kraft im weifen Sohne! — 


Lob fey dem Herrn, der, geftern fo wie — 
Die welke Blum’ entblättert, neue Bluͤthen 
Bu wecken aus des alten Lebens Staube! — 
I. ; 11 
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Wie, Dalbetg ; auch dein Thun der Pöbel deute, 


Du, Gärtner, wirft den jungen. Keim behuͤten, 
Der unter Dornen fprießt zur Rofenlaube! — 


x 


Der Cölner Dom. 
(Söln den 21. Juni 1808.) 


Bier fig ich, hier, im alten Coln am Rhein! 
Als mich der Vater Rhein hieher getragen, 
Da war es mir als Eönnt ic, alles wagen, 

Und jeso fig’ ich’hier im Dom und weine! 

Es weht aus der gemalten Fenjter Scheine 
Mich durch die Niefenfäulen an ein Zagen, 
Ich wag’ ed Faum die Augen aufzufchlagen 

Sn diefem Weltenembryon von Steine! — 


Werd’ ich e8 noch, ich Schwacher, es vollbringen?! — 
Als Antwort fchlägt e8 Zwölf in dumpfen Tönen; 
Die Mittagsglocke ‚weckt die Mitternacht! 


Sind wir vollbracht, wir Herrlihen, wir Schönen? 


Hör’ ich den Dom, den Nhein, das Weltall klingen; 


Und von dem Kreuze bebt's: Es ift vollbracht! 


— — — 


Müller, Jung, Peſtalozzi. 
(Sm Juni 1808.) 


Wie kommt &, Schweiz, daß deine Thaͤler lachen, 
Indeſſen deine alten Berge meinen? 
Die Ahraͤnen Berge müffen, follt'.ich meinen, 


Das Thal doch endlich ‚gleichfalls weinen machen! 
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und wenn auch jene dich nicht mehr bewachen, 

Die Gletfcher Bwergen unerfteiglich ſcheinen, 
Wie, daß ſich deine Größern nicht vereinen, 
"Die Eisaltäre betend anzufachen? — 


| | Doc mag die Nachwelt dein Gericht beginnen, 

Ich will dich nur zu dreien Tabors führen, 
Auf denen Gott fich dir noch will verffären! 

| . 


E Der Eine macht heilfame Thraͤnen rinnen, 
Der Andre reiht fie auf in Perlenfchnitren, 
Der Dritte trocknet einſt der Erde Zaͤhren! 


Der Rheinfall bei Schaffhauſen. 
"(Den 20. Juli 1808.) 


Gewäſſer, ihr raſſelnden, rauſchenden, rapt ihr? — von wannen, wo zu? 
Entronnen aus Liebe, wir tangen und ringen zur Ziebe, wie Du! 


Raſſelnd Gewäffer, was raſeſt Du? — „Fort!!! — 

Wohin? — ‚Nach dort, fondern Raft, mit Qual, 

Ins brennende Thal! Es raffelt uns nach; 

‚Uns jagt zum Brautgelag braufende faufende 

Grausluſt, zu fehwelgen an Bräutigam Bruft. — - 
Es ift euch bewußt, ihr koſenden wogenden 

Silberne Bogen umwaͤlzende Sungfrau'n, 

Mein feliged Graum! Ach Eönne' ich mich fammeln, 

Und ftammeln, und lallen, durchs mächtige Schalen 

Der Wäffer, von allen Gefühlen das Eine: 

Warum ich, im Scheine der wallenden, fließenden, 

Froh fich ergiegenden, feurigen Fluthen, 

Die Gluthen der freudigen Thraͤnen jegt weine! 

„In dir find wir dein, wir ſchliefen 





11 
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In Tiefen von dir fonder Neuen, die Treuen! 
Doch erſchreckt, und geweckt durch die Pein deinen, 
Sünden, 
Entzinden wir uns in dem Abgrund; und. ringen. _ 
Und dringen, ‚mit Klingen, durch weinende Schuld, 
Zum Heiland, der wieder uns finden, umwinden, % 
Entfünden uns 1ird; drum wir jauchzen und fchrei’n, 
Den Bräut’gam zu weih’n; drum wir rauſchen und ringen, | 
Zu fchlingen von außen und innen ihn ein!’ — : 
Raſſelnde, träumende Töchter vom ewigen Schaum, J 
Nehmt mich mit aus dem Raum, aus der Arbeit der 
Zeit, 
In die Ewigkeit! — „Was heiſcheſt Du?“ — Ruh! 
Und fie lachen dazu. — Doch der König Gold, 
Die Sonn’, aufrollt.den azurnen Saum ; 


Und den Schaum, auf der tanzenden, tönenden | | 


Bekrönt ein fehnendes rofiges Roth; 

Und ein.freudiger Tod verfchlingt es zur Suͤhne! 

Die filberne Gruͤne, die bräutlich belle 

Smaragdene Welle, von fließendem Schnee 

Und dem wonnigen Weh des purpurnen jungen 

Hinfluthenden Helden, umfchlungen, gefogen 

Bon wollüfttg wogender gieriger Grüne, 

In feliger fühnender- füßer Umarmung 

Der ew’gen Erbarmung, in heiliger Weihnacht, 

Eh beide auf filbernem Leilach erftarben, 

Entwogen, die freudigen Farben im Bogen 

Gezogen des Bundes! — Gefunden ift Liebe 

Dem Wogengetriebe dad einige Seyn! 4 

Raſſelnd Gewaͤſſer nimm mich ein! — „Komm nach! 

Entfleuch deiner Schmach!“ — Doch es wendet den 
Lauf 

Der Dülder, und endet. Hinauf, keuchend fteigt 4— 


SRH 


den fteilen 4 


=» 


| 
| 
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FE Berg. Ach könnt' ich noch weilen bei Euch, 
- Euch gleich! Ach Könnt’ ich Lieben! 
Hier wär’ ich geblieben! Zu euch wollüftige Wogen 
Waͤr' ich wonnig gezogen; und den Sammer vermummt 
Der Glanz — und das Raſſeln verſtummt, und weint; 
Und der Fluthenpalaſt erſcheint von fern 
Ein verglimmender Stern, ein Bläschen yon Schaum, 
Dem Pilger im oͤden Raum — Anftarrt 

Shn Gegenwart — der daͤmmernde, Ieere, 

Nach Leben vergebens fich fehnende, 

Ewig entbehrend fich dehnende Traum. 


a 





Der Franzbrunnen. 
(Juli 1808 in der Schweiz.) 


In deiner Waͤſſer lichtgebornen Wellen, 

O Schweiz, ſeh ich der Sehnſucht ewig Leben 
Im Rheinfall dort als Wolluſt ſich erheben, 
Sicch, ſilbern ſchaͤumend, freudig zu zerſchellen; 


Als Glaub' in Reichenbachs dreiein'gen hellen 
Goldſtroͤmen, ſilberſtrahlend, gluͤhend ſchweben; 
Als Lieb' in Staubbachs Doppelſonnen beben, 

Die aus demantnen Saͤulen lodernd quellen! — 


Doch theurer iſt mir (bei dem Quell der Wahrheit!) 
Bohemia, du Mutter fuͤßer Töne, 
Dein heilerfüllter Born, Franziskus Bronnen, 
Weil dort der Mufaget, der ewig fchöne, 
Der Meifter einer Welt voll Kraft und Klarheit, 
Mein Helios, ſich Jugend neu gewonnen ! 


— —— — 
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"Ber ftarfe Rigi. 


Im Wirthshauſe zum „Ochſen“ auf dem Rigfe R 
berge. 


(Den 2. Auguft 1808.) 


Getragen haft du viel und viel ertragen! | 
Dur farfer Rigi trugft den ftärkern Tellen — 

Als-er gezogen kam von Appenzellen, J 
Und hin ging den Tyrannen zu erſchlagen. 


und jetzt ertraͤgſt du, du biſt zu beklagen, 
Biel dicke Herrn, duͤnnfuͤhlende Mamſellen, 
unnuͤtzer Troß von Klunkern, Flittern, Schellen, 
Wie allwaͤrts er erſcheint in unſern Tagen! — 


Geſindel, das mit hohlen Phraſen ſchachert, 
Und doch umfonft um ein Gefuͤhlchen prachert, 
Entflieh von diefen Felfen die einft Liebten! 

Ihr aber naht, ihr Schwersund Liefbetrübten, 


Und mifcht der früh gefchiednen Liebe Sehnen! 
Hier mit des Witwers Rigi- Felfenthränen! — 





Witwer NRigi. 
An den E. P. v. B. 
(Meiringen dem 12. Auguſt 1809.) 


Es treibt mich, Fuͤrſt, Dir treulich zu berichten, 
Was auf dem heil’gen Migi mir ertönet, 
Als er mich hintrug zu des Morgens Strahlen; 
Gr ſprach: „Di fiehft von Gletfchern mich gekroͤnet, 





1. 


Aus Nebelmolken Opfer mir entzündet, 

Und mir zu Füßen Seeen in-den Thalen. 

Und doch erleid’ ich Qualenz 

‚Denn ald der Geift gefchwebet auf den Wogen, 
Und beider Kuß das reine Licht entbrennet,- 
Ward ich von Flüßigkeit getrennet, 

‚Und zu der Erde ftarrem Schoos gezogen; 

So hat mid) Erd’ betrogen! 

Denn ich kann nicht zurüͤck zur erſten Liebe, . 
Ob dreizehn Seeen tröftend auch mir ſcheinen, 
Doch muß ich immer Felſenquellen weinen, 
"Daß fonder Buße nicht die Sünde bliebel + — 
So ſprach, der unbewußt in Morgengluchen ſchwamm; 
Vernimm des heil'gen Witwers Ruf! — 

‚Das Dunkel zieht, das Licht entglüht, 

Sey treu der Gluth, ihr Bräutigam, 


Aufang einer —— burlesken Dper, 
betitelt: 


Der Rattenfänger von Sammeln. 
u (Auf dem Rigi im Spätfommer 1808.) 


NRottenfänger. 
Aufzieht ein Wanderämann 
| Mit Purpur angethan; 
Hellblau ift fein Panier, 
Und gülden fein Viſier! 
Du ſchoͤner junger Fant, 
Sag’ an, wie wirft,genannt? 








“ wi 
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„Ich bin das Morgenroth, 7 4 


Will enden deine Nothlw 

Ah Morgen, lieber Morgen mein, 
U, wilift du enden meine Pein, 

So mußt dir mir mein Liebchen frein! 
„Dein eigen fol fie feyn 1" — 


Und als nun kam zur Stel 
Der Morgen und der Gefell, 
(Zehn Jahr war der entfloh’n 
Dem treuen Liebehen fchon ;) 
Auffpringt das Gartenthor, 
Feins Liebehen fteht davor; 
Hui, wie die Treu'n fich freu'n! 
Der Morgen guckt herein, 
Der Gefell zerbricht den Wanderftab, 


Will nicht mehr wandern Stadt auf, Stadt abz || 


Mer treu fein Liebchen gefunden hat, 
Hat wohl eine bleibende Statt. 


Das Lied, ift, wie auf mich gefungen! 2 ‚ 


Ba, endlich ift ed. mir gelungen! 
Dort winkt mir wieder das heimifche Thal, 

Die alte Freude, die alte Qual! 4 
Das gute Rattenneſt, das Hammeln, 
Wie's zwiſchen Himmel und Erd’ thut bammeln 
Und über der Mauer links vom Thor, N 


Guckt wieder daB weiße Häuschen hervor, hi 


Mit feinen graiten Fenfterladen! — 

Sie thun fih auf! — — Mutter aller Gnaden! 
Iſt fiers? — Ah, Taͤuſchung war e8 nur 

Vom Morgenftrahl, der woriber fuhr! — 
Schon finds ſieben Wochen über drei Jahr, 
Seit ich in den Krieg gezogen war, 














— 





A 


Iſt fie — es ift’.ne, lange Seit, 
Für weibliche Trew, eine Ewigkeit! 7 
Iſt's wahr, was mir der. Pater geſchrieben, 
Daß ſie geſund noch und mir treu? 
Daß — Gott der Vater wohn mir bei! 
Was komme denn dort fir eine Geftalt 
Heran geträllert aus dem Wald? 
Keffelflider. 
Was entzwei, A 
Brinät herbei, 
Flicken will ich's ohne eceut * 
Keſſel, Pfannen, 
Toͤpfe, Wannen, 
Flick' ich frank und frei! 
Denn ich ſag', und bleib' dabei: 
’8 leb die Keſſelflickerei! 
Da man flickt 
Wenn » ſich ſchickt 
Und wenn 's Handwerk gluͤckt! 
Rattenfaänger, 
Wie, Hanſel? Er iſt's — ich will mich verſtecken, 
Und den Sauswind noch wacker necken! 
Keffelflider. 
Keſſel flicken, 
Maͤdel zwicken, 
Und in boͤſe Zeit mich ſchicken, 
Iſt mein Thun: 
Kann nicht ruh',, 
Muß nah Eüden nun! 
Drum, Ade du Hammelftadt, > 
No Fein Bub’ fein Mädel hat! 
Liebchen mein, 
Schi dich drein, 
Kana nit anders feyn 
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Rattenfänger. I 0" 
Schick ſelbſt dich drein Hund ſurb 
gi Keffelfbiden 
Ach Mörder! _ 
Gewalt! — Räuber! Se 
Rattenfänger. 
‚Alter Schadenfrop, 
Hab’ ich dich emdlich doch belauertt Pr 
Keffelfliden  *- 
Verfchont mein junges Leben! 
Rattenfänger, 
Er dauert 
Mich wirklich faft, der arme Micht! 
Kennft du deinen Kumpan, den ‚Peter nicht? 
Keffelflider, 
Alle guten Geifter loben Gott den Herrn! 
Rattenfänger. 
Kerlein, jest hör’ auf zu plaͤrren, 
Sonft nagl' ich, dich hler an. 
Keſſelflicker 


Das ſind ſeine Hiebe — noch iſt ex nicht todt. 


Nattenfänger, 


Mer todt? 
Weffelflider 


Run ja! Bift du denn hicht geſtorben =... 


Nattenfänger. 
Die Furcht hat ihm das Gehirn verderben! 
Hänfelchen, fhäm’ Dich! nicht ſo verzagt! 
Keſfelflicker. 
Nun ja der Stadtſchreiber hat's geſagt: 
Du hätteft einen Mamelucken erſtochen, 
Und der hätt die drauf den Hals gebrochen, 


» 
er — — 


— 


FE ER EEE EN 
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fer zauſ ich den Bert! 


Eintritt in Stalien. 
C(Am 25. Auguft 1808.) 


Ihr kommt zu Tpät, ihr ewig jungen Lauben 
Ach hätt’ ich Früher euer Gruͤn gefkhäuet, 
Als noch des Lebens Morgen sit gegrauet! 
Ich kann nicht leben mehr ih kann hier glauben. 
Batt' ich nicht auch ein Anrecht mich zu ſonnen 
Im Lebensſtrahl, dem ich, wie Ihr, entſproſſen; 
Wie euch durchrieſeln friſch die kuͤhlen Bronnen, 
So war auch ich vom Lebonsquell durchfloſſen. 
Warum hab' ich nicht fruͤher euch gewonnen, 
Ihr meiner kindlich ſuͤßen Luft Genoffen ! 
Ach haͤttet ihr fie wohl mir laſſen rauben? 
Ihr kommt zu ſpaͤt, ihr ewig jungen Lauben! — 
Ich ſchlief wie ihr ein Kindlein unter Blüthen, 
Und mic umgaukelten die füßen Zräume, 
Doch konnt' ich nicht gleich euch die Unſchuld hüten, 
Denn fie erftarb mic fchon im frühen Keime; 
- Drum fauft um mich der Stuͤrme wildes Wuͤthen, 
Vergebens winken mir die Sternenraͤume, 
Der dumpfen Trauer bin ich angetrauet; 
Ach hätt” ich früher euer Gruͤn gefchauet. 

Was wölbt ihr euch, ihr bräutlich grünen Auen, 


n 
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Was fpreitet ihr euch, weiche Raſendecken? . 
Den Witwer laßt, den ftillen, ſtarren, jammern; nr a 
Könnt ihr die früherwürgten Freuden wecken? 
Kann ich doch nie mein andres Ich umklammern! 
Denn ſchon hab' ich die Mitternacht gefchauet, 
Als noch des Lebens Morgen mir gegrauet, 
Drum will ich nur mit namenlofem Sehnen 
Noch einmal Lebewohl dem Leben fagen! 
liegt noch zulegt, ihre bitterfüßgen Thränen ! 
Du Eindifch Herz, willft du ‚noch einmal fchlagen. 
Jetzt trocknet, Thränen, fchliegt euch, helle Scenen, 
Erftarre, Herz, wir fcheiden fonder. Klage! 
Du blühteft, und die Blüthe muß zerftauben; J 
Ich Tann nicht leben mehr, ich kann nur glauben/) 
Und doch — o daß ich, ewig junge Lauben, —J 
Nicht früher euer duftend Gruͤn geſchauet! J 
Es iſt zu ſpaͤt! — der duͤſtre Abend grauet! J 

Ich kann nicht leben mehr — werd' ich noch olanben3;2 


I 


- Xsola madre. 
(Auf bem Lago maggiore, den 26 Auguft 1000. X ir 
Pilger. 3 
Du Rieſenbiſchof, der vom Berge droben _ Y J 
Herunter ſchauet, ſegnend, auf die Triften, 


Einathmend Weihrauch von Citronendüften * 
In Tabernakeln von Azur gewoben. — 
Du, der der Fluth, die ſtuͤrmiſch ſich erhoben, 

Gebot, und Todte auferweckt in Gruͤften, RR 


Ach, kannſt dir herrfchen in des Herzens Kluͤften/ 
Gebeut dem todten Meer in mit zu toben, ß 
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Pan Sarig Monpamen,n 
Ein —5 zog auch ich von dieſer Erde 
Sum Muttereiland, um, was mir geſtorben 
Wie die, zu fuchen in den Traͤumen z 


Da nahte, der das Leben uns erworben, 


Im Säufeln mir von meinen Corbeerbäumen, En 
Und fprach: Verlaßner, weide meine Heerde. 8 





Kurze Biographie. 
(Zwiſchen Seſto und Mailand, den 27. Aug. 1808.) 


Ein Kiudlein fchläft auf mißbedeckten Kiften, 

So kraͤnklich Elein; ſaͤht ihr es in der Wiegen. 
Ihr würdet kaum es feh'n darinnen liegen, 
Nicht glauben, daß es mag das Leben friſten. 


Dann traͤgt es Muttertreu an ihren Bruͤſten 
Und Leben ſaugt's mit allzu gier'gen Zügen, 
Ein ewig Kind, kann's faugend nur fich fügen 
Und weiß nicht, ach, zum Kampfe ſich zu ruͤſten 





Die Weihnacht deckt das gräßliche Gebilde 
Bon feinen Folterwonnen , Sünden, Thraͤnen; 
Doch Orion iſt ihm in Naht erfchienen, 


Der Gletſcher Eis zerſchmilzt fein banges Sehnen, 
Dann taumelt 6 durch elyfifche Gefilde, 
Sum Grabe nım! wiegt freundlich es Lawinen! 


— — — 
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sSvelenit und Romantit. 
Genua. Auf der Bocchetta, den. 9. September 1808) 


Könnt’, Genua, ich tauſendfach mich theilen, 
In deinem Hafen mit den Wellen fliefen, 
Empor mit deinen. Goldorangen fprießen, 
Mich wölben kuͤhn mit deinen Marmorfäulen ; 
Zu deiner Töchter Schaar, ein Heros, eilen, 
Der Gluthenaugen Schleier aufzufchließen, 
Und alle Nektarkelche zu genießen, 
Ausfchlürfen jeden, und bei keinem weilen! 
Meg mit der fernen Sehnfucht Nebelttaume! 
Das Marmorbild der Göttin von Cythere 
Im Spiegel nicht, umfangend wird's genoffen® 
So träumt’ ich. — Da entftieg dem Meeresſchaume 
Die Goͤttin ſelbſt in Rofenduft zerfloffen. — 
Im Dufte Elangs: „Ich forme, ic) verkläre!! — J— 


ae 
(Bockhetta, den 9. September 1808.) . 
Der Hafen ruht, das Meer vom Mittelland 
Es ſchweigt; den Schleier breitet aus .die Racht, 
Die Lorbeerhaine find noch nicht erwacht, 
Die Genua um feine Schläfe band, 
Die Wogen wiegen träumend ſich am Strand 
Des Pharus Such ift noch nicht angefacht, CR 
Es flaret im Dinkel der Paläfte Pracht, 
Der Meovesfürftin marmornes Gewand — 
Ob furchtbar auch die Wetterwolke droht, 
Die rabenfchwarz am Horizonte thront, 
Bald tagt's. — Befchloffen ifts — wir reifen ſchon! — 
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Zahr wohl, du Mittelmeer — & iſt entflohm! 

Die Wetterwolke hat ung nicht verſchont! 

Doch tagt es ⸗Seht! dort flammt fchon Morgenroth*), 





Wallfahrt nad Meikferie 
a Gebet des Juͤngers. 
(14 ‚Detöber 1908|) 


Eeitdem ich ahnen Eonnte und empfinden, 
Wollt' ich im Bilde ftets das Mefen Lieben, 
Doch hat. ein. Bild das andere vertrieben, 
ı Wie Morgenwölkchen (aufgeh'n ‚ glüh'n, verfchwinden, 
Dein Lied war: (ſchomals Knabe mußt ich's finden) 
Mein eigen Gerz mit/blut'ger Schrift befchrieben 
Im Spiegel! Dieß allein ift treu geblieben, 
Will troͤſtend mich Verlaßnen jetzt umwinden! 
Nouſſeau, du Flammenſpiegel heil'ger Minnen, 
Der, wiederſtrahlend im verwandten Knaben, 
Sein Herz für Wahrheit, Freiheit, Recht entglommen. 
Mein Meiſter, ach! die Eumenideh haben, 
Die Strafenden, mir Allee — mehr genommen! 
Ach laß ein Tröpftein Srieden mich gewinnen. 





b. Antwort des vollendeten Meifters, 


Als Gott zur kalten Erde mich gefendet, 
Da hat er mich befrichtet durch den Schrecken, 
Aus diefem Keim vie Bithen zu erwecken, 
Und auc das Unkraut, welches mich. geſchaͤndet 
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So war Jurch Folterluſt die Frucht vollendet... „u 

Was ich gelehrt, verübt, wird Nacht bededen, za 
+ Doch). was ich bin, dem iſt's ein Licht und Stecken, 
Dem Angjt, ald Keim, wie mir und dir gefpendet. 


Nicht Suche mich, wo ich gewallt hienieden! 
Um Wahrheit fpähend, indes Scheines Hülle, 
Vom Schein ich um das Dafeyn ward betrogen. 
Dort, wo mein ew’ged Seyn des Lebens Fülle - 
Den ftarren Felfenbrüften einft entſogen, 
Gewann ich, der wie du ihn fuchte — Frieden! 





a: Piffevadhe. 
16 ($ragment.) 
Dieß hörend zog ich, aber muthlos, weiter; 

Sechs Tage waͤhrte fchon die Pilgerreife, 
Und immerfort war Negen mein Begleiter, 
Wie auf dem Alpen: und dem Lebensgleiſe. — 
Gern hätt’ ich zwar gewuͤnſcht den Himmel heiter, 
Doch dacht’ ich: Laß dem Vater ſeine Weiſe; | 
Er, will vieleicht durch feine milden Zaͤhren 
Die Thäler und dein. dunkles Thal verklären! 
Doch dankbar muß ich, Brüder, es bemerken: 
Als ich das Schloß. Glarens vorbeigefchritten, 
Wo Julia nicht bloß in Rouſſeau's Werken, 
Nein, in ihm felbft gelebet und gelitten, 
Da wollt ich, um zur Reife mich zu ftärken, 
Bur fteinigen, Gott um ein Zeichen bitten, “ 
Doch eh’ ich bat, flog an mit Bligeöfchnelle 21 
Ein Strahl! Der See und Glarens wurden helle 
Dann zog ich durch die wiefenreichen Matten, 
Wo Sankt Mauritius fir Gott geblutet, 
Im Thal, in ew'ger Gisgebirge Schatten, 
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Wo füß die Rhone hin und wieber fluthet; 
( Dort / wo die Alpenftiere fich begatten, 
Wenn es fie freudig, Gott zu ſeyn, gemuthet) 
Zu einem’ Bergquell, Mil der Kuh benennet, 
Weil Lebensgluth in feinen Fluthen brennet, 
Nun ift ed Eundig uns, daß Bergesthränen, 
So wie die Menfchenthränen, nichts bedeuten. 
Will nicht, der ew’gen Liebe Gnadenfehnen 
Durch feinen Strahl zu. Perlen ſie bereiten; 
Doc) neblicht. war's und hoffnungslos mein Wähnen, 
Ob nicht die, Nebel ſich vielleicht zerftrenten ? 
Und fieh, Da lag noch eh’ ich hingegangen 
Der Strahl Schon. auf der Quelle Perlenwangen, 
Da feht ihre, Brüder, ſchon das zweite Zeichen, 
Und an dem Sünder hat ed Gott vollftredet; 
Mas wird nicht feine Huld erſt denen reichen, 
Die nie der Unfchuld Schneegewand beflecket? 
Ic fag euch: Himmel, Erd’ und Meer muß. weichen 
Dem Sohn des Staubs, wenn. Liebe ihn erwecket! 
Doc) kehrt fie dem, der. fie verlor, auch wieder ? 
Sch weiß nicht! — Bittet Gott für mich, ihr Brüder 
Was wollt ihe mir, ihr unberufnen Zähren, ⸗ 
Was wollt ihr mir, ihr, die kein Strahl beſchienen 
Eie fließen fort! — Laßt, Brüder, fie gewähren! 
Es ſind die Herren, denen ich muß dienen. 
Ich wollt’ euch jene freudigen erklären, 
Die dort den Zelfen durch den Strahl verfühnen, 
Und muB num, unverfühnte — — wollt mich tragen! — 
Zoll ifts!—ein halbes Herz, das will noch. Schlagen! — — 
Vom Bergquell alfo! — Jene beiden Sonnen, 
Die, wie ihe wißt, im Staubbady vor mir fprungen, 
. Sie werden nur im Morgenftrahl gewonnen, 
Und von der Gluth des Mittags dann verfchlungen; 
Hier in dem Milchquell waren fie zerronnen, 
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Noch eh’ ed, * zu ſchauen, mir gelungen; 
Ich hab’, weil ich, ſtatt Früh zu gehn, getraͤumet, 
Den Silberblick der Lebensmilch verſaͤumet. 
Doc das Hab’ ich, Gottlob, im Strahl geſchauet, 
Daß dieſer Quell entſprießt aus ſieben Wunden, 

Die Gott in ſeines Felſens Herz gehauet, 

Dieweil das Herz er ſtark und rein erfunden; 

Und wenn auch, die die Quelle nicht gefchaupt, 

Erzählen, daß die Wunden ſchon verfchwunden, 

So hat das Gegentheil uns Eumd gegeben I 
Der, der das Licht, die Wahrheit und das Leben 

In fieben Quellen ftrömt der Bach hernieder 
(Kein Strömen iſt's, es ift ein Perlenftäuben.) 
Berfchlungen fo wie eines Körpers Glieder, 
Die, ob vereint, ein jedes ganz doch bleiben; 
Im Grunde fließen al’ zufammen wieder! 
Dort thut ein Hüttchen fo fein Wefen treiben; 
Und, hier vom Felfenbach, ein Roͤhrlein Teitet 
Das Waſſer, das der Hütte Gott bereitet! 

Das kann ich euch, weil ich ed Tah, verkuͤnden! 
Doch, was mich Gott hat laſſen nicht erfahren, 
Denkt euch, wenn fieben Farben fich entzimden, 
Die Doppelfomme auf den fieben Elaren 
Blutquellen, und fich freudiglich umwinden, 
Der Kraft und Zartheit Pracht zu offenbaren! 
Als Sakrament zu ſchau'n des Haufes Frieden, 
Verſchlaft das nicht! — Mir war es nicht befchiedem, 


PET nee r\ z 


So , Brüder, ıft eö mir am Bach gegangen, 
Den ich der heil’gen Kirche that vergleichen, 

Weil fieben Quellen fich in ihm umfangen 

So wie in ihr die fieben Gundengeichen, 

Und weil, wie feine Perlenfchäume prangen, 

Der Chriften Thraͤnen blüh'n; die eh’ nicht weichen, 
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Bis (wie des Baches Fluth der Strahl befrönet) 
Der Gnade Huld, verflärend, fie verjühnet, — 
Und gleich wie ic) im Staubbach angefchauet 
Die Feu'r- und MWolkenfäul’ vom ew’gen Leben, 
&o ward in diefen bildlich mir vertrauet, 

Wie fich aus feiner Säulen Chor erheben 

Die Kirche muß, die Gott ſich auferbauet, 

Der Erde Felfen leuchtend zu umgeben, — . 
So Eonnt’ ich allwärts aus dem Born der Weſen 
Des ew’gen Meifters Flammenhandſchrift leſen 


Der Sta ubbach 
(Den 15. October 1808.) 


Gebenedeite Quelle, 
In deinen hellen Düften 
Beigt, luͤftend fich den Schleier, 
‚Uns freier ihr. Gebilde 
Die Milde der Natur 
Durch meines Lebens Qualen 
Sind Strahlen viel von oben 
Gewoben; doch erfchienen 
So fühnend ift mir Feiner 
Als, Stanbbah, deine Spur! 
Was ich, feit ich's verloren, 
Erkoren bin, den Brüdern 
In Liedern gu entfiegelm, 
Der Spiegel heil ger Minne, 
Entrinnet, —* aus die! 
D'rum wolle auch "Meinen 
e Erſcheinen und fie fühlen ‘ 
Im Schwülen, und fie eben, "xE 
) + Anh 
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Und Tegen wie du Segen ur 
- Entgegen träufelft mic! BR 

So fleht’ ich im Gebete, 

Als es mir wehte Teife 

Gefäufel aus der Säule 

Die, zweigetheilet, ftäubend 

Und füß fich fträubend, Ereift. 

Und im Gefäufel lebte, 

Und ſchwebt' in Silberfloden, 

Ein Loden, wie den Reinen 

Erfcheinen, die gefchieden 

Des Friedens heil’ger Geift! 

Und fiehe da! entfprangen, 

Umfchlangen fi und ſchwammen 

Zwei neu entglommme Sonnen, 

Entronnen aus den Wogen 

In Regenbogenpracht ! 
Auf dem Goldftaub des Baches fie ſprungen 
Beide fiebenfachfarb’gen, und Elungen 
Eh’ fie auf vom Staubbach. ſich fchwungen : 
„Hallelujah, es ift uns gelungen! 
Uns die Treuen, feit dem Feuer entrungen, 
Hielt det Quell, der diamantne, umfchlungenz 
Das Gewäffer, wir habens bezwungen, 
Und eilen zur bräuflichen Nacht !’' 


— 





Montarleone, 
(Den 10, November 1808.) 
Wie rofenroth die Gletſcher ſich erheben 
Auf, Piemontd azurnen Saphirhallen ; 
Zuruͤck dann ſchau'n auf bunter Blüthen Wallen, 
Die auh im Mintertode freudig leben! 
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Sie die hinan zum goldnen- Aether ftreben, _ 
Obwohl dem dunklen Steinreich heimgefallen, 
Sie feh'n, wenn ferne Abendglöcklein fchallen, 
Um, über fic) die Elaren Engel ſchweben! 


Alſo die Heil'gen, die ſich kuͤhn entrungen 
Dem Feuer, das in unterird'ſchen Naͤchten 
Verzehrend flammt, entfacht vom Hauch der Schlan⸗ 
gen! 


Es darf der Zorn nicht mit der Gnade rechten, 
Wo ſchmelzend Suͤnd' und Suͤhnung ſich umfangen. 
Der ſtarke Glaube hat den Tod bezwungen! 





Beim Anblick der Antiken. 
ISragment. Paris, November 1808.) 


Jeſus Chriſtus, Heiland, laß mich trinken 
Aus dem Lebensborn, doch nicht verſinken; 
Laß mic ſchauen an des Scheines Werke, 
Schau'n das Bild der Zartheit und der Staͤrke, 
Laß mich ſchwelgen in der Erdenfchöne, 

Aber Meifter, laß mich. finken nicht! 

Und, fieh da, es nahen die Dämonen, 
Herrliche vollendete Geftalten, 

Den befeelten Marmor zu: bewohnen; 
Fürften, die im Reich der Bormen walten! 
Wie fie feft in füch begründet thronen, 
Und im Raum die Ewigkeit entfalten! 
Engel find es, Engel, die gefunken, 

Aber noch des ew’gen Lebens -trumken! — 


— — — — 
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Lied. etigen drei Könige aus N 


em Nibelungenlande, | 
(Weimar, 30. Zanuar 1809.) 


Wir heil’gen drei Könige, wir zieh'n getroft heran, 
Mit Recken ftarfgemuthet, mit Magden unde Mann, 
Heut eine Sochgezeite, die wird von uns gethan, 

Hei, was wir herrlichen hier fo vorübergahn! 

Boran da Eommen gezogen vier fehöne Magedein, 

Sie tragen lichte Kleider, gewirkt in Arabein, 

Sichan wohl aus den Schteinen Gewande viel genommen, 

Daß fie zur Hochgezeite geſchmuͤcket mochten fommen. 

Nun will ich ihre Namen zuvorderſt kund euch thun: 

Die eine heißt Frau Feuer, die kann nun nimmer ruhn, 

Sie hatte den Wunſch der Ehren, ſonſt wäre dad nicht 
gefchehen, 

Daß ihr fie feht in Flammen fo wunniglichen gehen. 

Die andre heißt: Frau Waſſer, das ſoll euch ſeyn geſait. 

Sie ift am Rhein zu Haufe, die waidelihe Maid; 

Kein beffer Ingeſinde, als das ihr unterthan, 

Sie kunnten allefammen als Schiffmeifter dienen gahn. — 

Dann kommt Frau Luft gegangen, die ſteigt von ihrem 
Wagen, 

Ihre Roſſe breite Sättel und fchmale Fürbuge tragen. 

Als fie ihre Mannen verfammelt zum Gelag, 

Hei, was von jenen Degen für Kurzweil da geſchah! 


Zum legten kommt Frau Erde, die hat die reichfte Beitteno, 


Die Herrn von allen Landen find ihre Eigenleute; X 


Seit fie allhier zur Iimen gekommen an den Strand, 


Ihr beſtes Ingeſinde dort manchen Kurzweil fand. 
Nach diefen Maͤgden ſchoͤnen, geſchmuͤcket minniglichen/ 
Treten vier ſtarke Recken, die nie von ihnen wichen. 

Die möchten gerne ſchauen die königlichen Weib wi 
Doch mit eitel Tarnkappen ha'n die verhangen den Leib, 
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‚Det erſte von den Recken/ der Heiße Herr, Gerenotz; .- 
E Des Eifens thut er gerne, um es zu machen roth; 

F Ein kuͤhner Feuerrecke, fängt er zu haͤmmern an, 

F Die Gluth muß traum ihm dienen, der er ift unterthan! 
‚Der zweite iſt der Eühne von Almen Ortewein.) on 
‚Dem Waffen thut er dienen, mag Frauenmeifter fein, 
‚Shut fich ein Fifcher nennen, ein gar verfchlagen Mann, 
Merkt er die Fluth anfchwellen, er bleibt nicht: ſitzen 
| dran. - j 
Der Dritte, den Frau Luften zum Boten angenommen, 
‚Hat dunftgefüllte Lerchen zum Botenlohn befommen; 
‚Ein Bogelfänger in Ehren, heißt Giefelherr das Kind, 
‚Sein Pfeiflein, das that rühren —* manches Voͤglein 

1 2% it, 
Zum vierten gaht ein Waidmann, der ftarke Hagene, 
Der hegt im feinem Hagen gar manch behaglich Reh; 
Fraun Erden thut er dienen als Kuͤchenmeiſter ſeit 

Aus Haſen und aus Pfannen man Speiſen ihr bereit. 
Auf dieſe kamen gegangen vier Koͤnigstoͤchter mild, 
Frau Brunehild die ſtarke, die ſchoͤne Chriemebild; 
Frau Ute, die viel reiche, thut mit Frau Siegelind gehen, 
Was jemand winfchen mochte, nichts ſchoͤnres konnt' er 














ſehen. 
Frau Brumbild, die thut tragen einen Apfel auf ihrem 
| ah Baupti eu ul win u 


Den hat ein ſtarker Rede"wom'Lorbeorbaum geraubt.. 
Chriemhild, die trägt von Palmen die Blätter ſchoͤn 
Der fie gebrochen, mochte von Rechten Meiſter feyn. 
Eine Lilie trägt Ute von Herren Daufrats Hand, 

Des thenerlichen Degen, genanntin allen Land; 
Er ift der Kön’ge Vater des Landes) an dem Rhein, 
Kann vieler Hoher Tugend im After ſich erfreut; 


J 
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Frau Siegelind, die Gute, mit Siegfrieds Kranz en 
gahn, 
Ihn ſelbſt koͤnnt ihr nicht Kaunen, den ftärkften von. 
en Manz. uno 
Denn in der Tarnkappen hat er das Alles gethan. — 
Hei, was er große Ehren zu dieſer Welte gewann 
Die vier da, deren Fluͤgel thun minneglichen Schein, 3 
Sind der vier Frauenſeelen, die treten hinterdrein. 
Denn bei den Nibelungen ha'n auch die Seelen Leib; | 
Hei, eine von den Seelen möcht Mancher ha'n J— 


Weib. 
Frau Sonn’, Herr Mond und Sterne thun auch A | | 
zieh'n / a a 


Sie ha'n zur Hochgegeite ſich wollen herbemüh'n. 
Mie bei der Summerzeiten und zu des Maien Lagen... 
Ha’n fie hier freundelichen ihr Gefiedele aufgefchlagen. © 
Hinter ihnen geht Einer, wohl fchier ein alter Garzun, - u 
Nach) den Pfeilen, die fie ſchießen, da muß er Lügen thun. 
Gr trägt ein feltfam Zeichen an ſeinem dunkeln Kleid, 
Auf dem feine vier Herrinnen in Einem find Eunterfeyt, | 
Die erfte giebt Gedeihen, die zweit mag überwinden, 
Die dritte prangt mit Strahlen, die viert‘. kann fie eu 
zuͤnden; | 
Hat doch nur kunterfeyet den viel erfahrnen Mann, , 4 
Den wir in unſerm «Horte, den Stern, lebendig han! 
D’rum Alten auch) und Zungen und Hoher und Niedre 
gahn, 
Sie haben Feld und Garten und Haus und Hof verlahn, 
Sie treibt, den Stern zu fuchen, ein waidelich Geluſt; 
Uns heil’gen drei Kön'gen, uns iſt das wohl bewußt, 5 
Wir MWeifen find geboren im Land von Arabein, RN) 
Mir waren feit gezogen zu'n Burgunden ein; | 
Dort haben wir bezwungen alle die. Guntherns Mannzı 
Er trägt die Stodlaterne ald Knecht und num voran. | 


| 
| 
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Ich heiliger drei König Here Gafpar heißen thu, 
So weiß au ſchon mein Bart ift, ha'n ich doch nir⸗ 
gends Ruh. 


Der Andre iſt Herr Melcher, ein gar zu kecklich Mann, 


Der hat dem König Gunther den Dampf recht angethan, 
Der Dritte heißt Here Balzer, ein fchwarzes wild Ge 
zwerg, 


Iſt manchmal ſchon gefahren uͤber den Schneckenberg. 
Der mit dem Sad vol Nuͤſſe iſt Ruprecht unſer 


Knecht, = 


‚ Und macht er nichts zu Danke, mag Euch er's machen 


recht! — 
Das ift unfer Ingefinde! — Wir kommen eben friſch 
Aus Nibelungenlande, wo. wir gefeyt zu Tiſch, 


Doch noch zur guten Stunde feyn wir gezogen fort 
Und ha’n Euch wollen zeigen: den Nibelungen Hort! 


Der Siegelinden Tugend, Chriemhildens hohe Pracht, 
Die Brunehilden: Stärke, die Siegefriedes : Macht, 
Und was fonft fonder Gleichen auf Erden wird gefeh’n, 
Bon denen muß ein Neigen von unfer'm Hort gefchehn! 
Louifa wird genennet der Hort, der unfer Hort! 

In aller Herzen Schachten, da brennt er fort und fort; 
Ein rieſenſtark Gezwerge fteht ihm zue Hut bereit: 
Der Engel Frauenwiürde, der auch dem Blitz gebeut! 
Gar Bieles ift begunnen und Vieles ift vergah'n, 
Jedoch Lonifa’s Ehre bleibt ewiglich beftah’nı 
Machdem wir dieß gefungen, fegen wir. und in Ruh! — 
Sreut, Weifen Euch und Dummen! — Knecht Ruprecht, 
fhüttle zul — 


mn — — — 





186 — 
Die Bohnenkönigin. 
(Weimar. Januar 1600) J 


Es war am Feſt der vaterlaͤnd'ſchen Bohne, 
Wo. die drei heil'gen Köhrge ſtattlich prangen, 
Da kam des Feſtes Königin gegangen, — 
und kroͤnte mich mit ihrer goldnen Krone. 


Und fieht da winkten mir zum Sternenthrone 
Die heiligen‘ Drei, «mich huldreich. zu umfangen, . a 
Der edle Stolz, das Eühnefte Verlangen, A 

Dee Drang daß einft: mich auch der Lorbeer. lohne. 


Das Leben, fonft mir feil um eine Bohne, er 
- Darf jest in kuͤhnen Fluthen freudig wällen; ' u” R 
Weil ihm Gythere felbft den Weg gewiefen! 2 
Dom Haupte nahm. fie ihre Strahlenkrone, . Nr 
‚Und. weichte: fie. befehämet an Louifen, A | 
Die mich beehrt, den treuſten der Vaſallen. j 





Bollmond, 
(Den 5. Januar 1809, zu Weimar.) 
Ein Jahr iſt hin, da ftand ich in der Sonnenz 
Das Volk durchzog den Markt; und fröhlich riten.. 
Die Neiter; unter ihrer Roſſe Tritten 
Glühte dev Boden, freudig rann der Bronnen! 


Seither hab ich gar Müntherlei begonnen, BT. 
Doch aus der Some bin ich ausgeglitten. a 
um Frauenthor Bin ich hinausgeſchritten, | 

Kalt ift die Flur, zu Eis der Quell geronnen ı — | 


Di, trüben Vollmond, muß ich d’rum verklagen; | 
Seit rund und kalt am Himmel du erfchienen, 
Will an und in mir alles ſchier erfrieren, 
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doch vaffeln Hör’ ich ſchon den Feuerwagen 

Des Sonnengottes; fanft wird her ihn führen 
Der Lenz! — dann fließt der Duell die Flur wied 
—— grünem! | 


— — t — 


Amors Art. 
(Weimar, 12. März 1809.) 


hr meint, wenn Amor fich in’s Herz will fchleichen, 
Er trüge Flügel, Köder, Bogen, Pfeil? 

ein! Pſycheſchwingen trägt er, und ein Beil; 

Erkennen könnt' ihr das an diefem Beichen. 


war filbern, iſts dem Demant zu vergleichen 

An Spröde, ſchlank, in ſich gerundet; feil * 
Waͤrs mir um keinen Preis, würd’ mir's zu Theil, 
Doch müßt) ich dann drei Luftern fort erſt ftreichen ! — 


Dieß Beil — bei einem Mädchen lernt’ ich's Eennen, 

Die unter Gletfchern wohnt; das darf ich fagen, 
Nur wie fie Heißt, das muß mein Mund verfchweigen, 
doch dürft’ in meinen trüben MWintertagen 
Ich noch einmal in lichter Liebe brennen, 

So waͤr's für fie, — der alle Wonte eigen: 





An Thereje von Winfel, ins Stamm: 
N bud, 


(Weimar im April 1809.) 


Die Toͤne fie verfchweben, es bleibt die Harfnerin, 
Die Bilder fie verlöfchen, es bleibe die Bildnerin, 


r m 
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| 
Die Thräne wird erftarren, es bleibt die —⸗ 
Das Lob es wird verſtummen, doch nicht die Lobent a | 
Es fleußt heran in Schmerzen, was. fich ergießt. in Luſt, | 
Einfame, nimm’s zu Herzen, und waffne deine Brut! 
Das Schöne wird gewonnen, dad Schönere verfäumt, 
Doch ewig raufcht der Bronnen, aus dem die Schönheit 
—— 


| Nee; 4 
Zu Fernow's Todtenfeier. - 
‚(Weimar April 1809, ) — 


Dieweil die Todtenfeier nun vollendet 4 
Die unſerm Hingeſchiedenen gebuͤhret, 
Dem wir der milden Thraͤnen Zoll geſpendet, 


Laßt, da der Weg uns auseinander fuͤhret, | 
Bon mir euch fagen, treuverbundne Brüder, , “a 
Ein Zroftwort, wie in mir ich es verfpüret! — 


&o wie beim Sonnenaufgang him und wieder 
Am Himmel ziehn der leichten Wolken Schanren, | 
Und alfo, wenn zum Meer fie fintet nieder, ag 


So zieht fich das Gefpinnft von kurzen Jahren, — 
Mir nennen's Leben, um den Stern der Somnen, 4 
Der in uns gluͤht, wie wir es oft erfahren. 


Er ſinkt ins Liebesmeer, dem er entronnen >... w 
Um neu verjünget wieder aufzufeuchten, 
Der Sonne glei, wenn fie das Biel gewonnen, | 


Doch die fie röthete, die Wolken, feuchten 


Als Thau die dürre Flur, den Keim der Bluͤthen, 
Den fie am mütterlichen Buſen ſaͤugten. IR 
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wWas wir in unſern ſtillen Mauern hüten, 
Ihr Brüder, find der Sphäre Harmonleen, 
Die, alle Sonnen, einft aus Gott erglühten. 
Wir, alle Sonnen felbft, wir alle ziehen 
Ein jeder in den angewief'nen Kreifen; 
Bir alle können nicht dem Meer entfliehen. 


| Und unfre Kunft fie fol uns nnterweifen 
‚In den durch Maaß und Zahl gewölbten Hallen 
Durch Einklang und ald Sphären zu beweifen. 


Des Lebens Jahre zwar es find Vaſallen 
‚Bon Zeit und Raum, die wie die Wolken ſchwinden, 
| Doch wie der Thau zur Erde niederwallen, 


Ä Um, ſtrahlbefruchtet, Bluͤthen zu entzuͤnden. 
So muͤſſen auch, wenn wir ins Meer verſinken, 
| Die wir gelebt, die Jahre, von uns Enden, 


Dad, Brüder, iſt's, was uns die Todten winken, 
Die Sonnen, vor uns hingelangt zum Siele, 
Wo an der Liebe Bruſt fie Leben trinken. — 


Sie mahnen und, daß wir im. Sturmgewühle 
Die Strahlen um fo freudiger entfalten, 
Durch freies Meben herrlicher Gefühle: — 


Daß wir im Froſt des Lebens nicht erkalten, 
Daß in den allzu ſchnell entfchwundnen Jahren 
Befruchtend wir der Menfchheit Keim geftalten, 


Als ſolche Sonnen und zu offenbaren 
Eintraͤchtig, Ieder einzeln, allefammt — 
Das ſchwoͤret! — Zeugen find die Geifterfchaaren, — 


Der Meifter ſchwoͤrt's bei diefem Todtenanit! 
Dann haben wir den rechten Troft erfahren, 
Der nicht von Außen, der von Innen ftammt. 





| 
! 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
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Drauf gebt den Handfchlag euch mit Brude 


Die, Fernow, wir dieß Flammenopfer fpenden! - 
Gluͤck auf zur Saat — der Meiſter wird’8 vollenden ia 


AAnkunft zu Son. 
(Sm Juni 1809.) 


SFragment 4 


Die wilde Gier, ‚mich pilgerhd au En bir: 2 
Die nirgend ruhen mir vergönnt noch haufen, | 
Trieb wieder mich‘ gen Coͤln, dem alten, treuen; h 
Wild war der Rhein, und ließ die Wogen brauſen, Ei 
Als wollt auch er ſich, mich zu tuagen; fträuben; 
Als wollt auch ihn, mich. zu erfreu oaueg, a 
Doch wollt‘ er mich erfreuen, - ... El 
Denn bei den ‚fieben Bergen wallt er Under, ‚or 
Und fandt’, als er nach Coͤln mich hingetragen, 
Auf glühend goldnem Wagen, * 
Den Mond herauf, den Sehmergen uberwinder = 
Geftärkt begrüßt ich nun beim Vollmondsſcheine, Fi 
Dem ich vertraut, das alte Coͤln am Rheine, > 
Der Mond, als ich den Rheiuberg hatt’ Pe 
Erſchien auf deutfchem Ufer gleich, der Schale, 
Die, blutigroth, ‚Sohannes „Haupt, ‚getragen ; F 
Doch ald mein Blick ihm fah zum zweiten Male, — 
Da hatt er ſchon die Wogen angeglommen, — 
Ein gluͤhend Schild, ſah ich empor ihn ragen, — 
„Entfleuch," ſprach ach zum ıBagem! 

Was ift der Schmerz, der im den Thalen withet? 7 
Eine Leiter ift's.zu den beftienten Auen, | 











5 | Ay 


Wo wir den Herren ſchauen; 5, 
Den Herren, der, auch Deutſchlands Dichter hütet!,, 


Des Rheines alte Wogen in dem jungen | 
Mondſtrahle freudig, fie, die ew’gen, fprungen | — 


Am Morgen drauf, da ward mir wieder bange, 
Drum floh ich Hin zu jenen heil’gen "Stätten, | 
Die Cöln, das alte, hat erbaut in Segen, 

Ich hätte gerne vieles: mögen beten, R 
Doc Eonne’ ic das nur: Herr, wohl weilft du lange} 
(Denn lange Fam auch mir Eein Troſt entgegen! —) 

Da ſtroͤmt' ein Feuerregen, 

Die Gnad' als Lava hin auf mich Verruchten. 

Wo Thaugetraͤufel nicht die Schlaͤfer wecken, 

Da endet Gott den Schrecken 

Das kennen, die durch Quaal gerecht Verſuchten; 
Das kenn auch ich! — der ſaufte Mond erweckte 
Mich nicht; jedoch der Donner, der mich fchreckte. 











| Auroren’s Thränen. 
Auf bie Fürftin von Rudolftadt. 
(Im Juni 1809.) 


Pilger. ; 
Mas wollt ihr mir, ihr Shränenperlen, fagen 
Die gleich des Morgenhimmels Thaukryſtallen, 
Auf meines Lebens Wuͤſte niederwallen, 
Erauickend fie, die ſchier verdorrt von Plagen? 
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Thrönen ı BA 
Uns hat in ihrem Heiligthum getragen — 
Aurora, die aus reinen Azurhallen, — 


Purpurgeboren, tröftend aufging Allen, 
Die ſchauend ſie, noch ob der Nacht verzagen. 


Des ftammverwandten Volkes der Zitanen (E 
Erlofchne Hoheit: lebt in deren Quaalen, ı : 
Die felber lebt im Reich des Freud’gen, Klaren 


Drum fehmüct fich ſelbſt Ihr Schmerz mit wyöbne 
Strahlen, h 

Sie, trauernd, fpendet Luft auf ihren Bahnen, 
Und Perlen dir! u 
Pilger. = 

Ich will fie treu bewahren / 


An Henriette Görlitz. R 
(Im Zuni 1809. Bei Gelegenheit eines Liedchens von 
Gleim, das fie mir auf dem Anger von Rudolſtadt 


vorfang.) * 

Ausgeſoͤhnet iſt der Fluch, 
Aber wandellos der Spruch: J 
Sterben muß und auferſteh'n, 


Was da will das Leben ſeh'n. 


Sterben muß die duͤſtre Gluth 
Die noch in der Selbſtheit ruht; 


Auferſteh'n des Lichtes Macht, Eh 
Duck den Glauben angefacht. 
Unfre Herzen find das Grab, DAR. 


Senket tröftend mich hinab, 
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Glaube, Lieb’ und Hoffaung ihr, 
Oeffnet iins der Grabes Thür. 


Daß wir, Herr, dich fchauen an, 
Und im Glauben dich umfahn; 
Daß, von fchnöder Negung frei, 
Unfre Lofung Liebe fey. — 


Hilf und fo dem Staub entflieh’n, 
Nur für-das was ewig glüh'n, 
Daß wir hier fchon auferfteh'n » 
Wo der Hoffnung. Palınen weh'n ! 


— — — — 


Die Schwarzburg. 
C(Juni 1809.) 










Der Pilger, mit ſeiner getreuen Quaal, 
Er zieht in das huͤgelumkraͤnzte Thal; 
Auf einem Huͤgel ſteht, hochgethuͤrmt, 
Die hohe Schwarzburg, vom Hoͤchſten beſchirmt. 
Und wie er hinaufzieht, beduͤnkt's ihm, es walten 
| Dort noch die heil’gen, erlofchnen Geftalten, 
‚ Die Kaifer, die alten, im Kaiferfaal, 
‚ Die Churfürften auf. dem klaren Pokal, 
Graf Günther mit Garoli Magni Kron', 
‚ Alles weht an ihn mit Geifterton! 
Aus ihren ftummen Gonterfei’n 
' Die zürnenden Helden ihn draͤuend an fchrei'n. 
Und wieder ind Thal herunter die Spur 
Treibt ihn, ihm winket die maiige Flur. 
42 
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Und es fpreitet fich aus die fmaragdene Au, 
Mo die goldreiche Schwarza binfeplängelt blau; 
Auch unter. den Blüthen muß er, in grauen 
Wolken, fein Schickſal, das fehredliche, ſchauen. 
Und eilend fleucht hin er, durch die waldige Schluft, 
Sie lächelt ihm heimifch, eine Todtengruft; 
Und die Guten, die mit ihm, dem Fremdlinge, zieh'n, 
Als ihren Bruder erkennen fie ihn; 

Und welkt ihm auch früh: fchon die Bluͤthe des Sehens; 
Berftäubend, befruchtet, fiel fie vergebens! — 
Und weiter, und. freud’ger erfchleußt ſich das Thal, 
Still folget dem Pilger: die treue Qual} 
Und Saalfeld Thuͤrme im hoffenden Grün, 
Wie Finger Gottes von feine glüh’n; 
Den Blutfleck durch Frieden der Blüthen zu fühnen, 
Mo das Schicfal zertrat den Helden, den fchönen! — 
Und immer wonniger dehnt fich die Au, 
Und der Wolken weißfagendes, düfteres Grau 
Berrinnt in der feuchten verhuͤlleten Flur, 
Und minnend umfchlinget das Herz die Natur! 
Der Pilger muß ruhlos voruͤberwallen, 
Doch hört er die Glödlein der. Heimath erfchallenz 
Und es breitet vor ihm das Weichbild ſich aus 
Don Rudolſtadts altem, gefegnetem Haus! — 
Einen Garten von Wiefen und Feldern er ſchaut; 
Den Garten, der Segen hat ihn bebaut; | 
Und die Krone des Baumes, def Wurzel der Segen, 
Das Schloß, ftrahlt den friedlichen Haͤuſern entgegen; 
Bu des blinkenden Bergfchloffes Burgfrieden ziehen 
Die Schritte des Pilgerd, der Quaal zu entfliehen; ! 
Und höher, und höher fteigt ex heran, y 
Und die Quaal, bie getreue, die laͤchelt ihn an, 

Im Thale zieh'n Gatten mit ihren Kleinen, 

Und die Quaal, bie ftaree, hebt an zu weinen! 
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Da beut dem Pilger das ſchirmende Dach 

Die Bergburg — ein zieht er, die Quaal ihm nach} 
Und Leben wimmelt am Hausaltar, - 

Der Fürftenkinder ihn Eränzende Schaar! 

Und der Pilger, der todte, frägt was will das geben, 
Wil einmal mich wieter Affen dad Leben? — 

[Und auf fchließt die Bergburg den gaftlichen Saal, 
Zuruͤck zieht befchämt die düftere Quaal, 

Denn die Fürftinnen, die hohen drei, 

(Die Purpurgebornen, die, Elar und frei, 

FThronen auf Nudolftadts blinkenden Binnen, 

Sie dulden die Magd nicht, drum fchleicht fie von binnen, 
‚Und des freudigen Landes Herrin heran 

Tritt, Caroline, zum Pilgersmann, 

Und reicht ihm den Labetrunk, gönnt ihm zu ruh'n 
Im Herzen, dem wunden, will wohl ihm das thun! 
Er nimmt die Harfe, ed fchweben ihm nieder 

‚Die Engel verftorbener Jugendlieder ! 

re: auch in der laͤchelnden Engel Zahl 

Folgt der himmlifchen Botin die. dunkle Quaal! 
1 durch die Nähe der Engel kuͤhn, 

Wagt's Garolinen fie. am zu gluͤh'n! 

Doch kaum erblickt ſie der Herrſcherin Zeichen, 

So muß der waltenden Milde fie weichen! — 








An Henriette Händel. 
(Mannheim im Sommer 1809.) 
Wem kann ich, hehres Weſen, dich vergleichen, 


Als nur allein dem koͤniglichen Schwane, 
| 13* 
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Phoibos Geweihten an Kaſtiliens Bronnen! 
Wie der von dem ſmaragdnen Wieſenplane 
Zieht wellenſpendend zu kryſtallnen Reichen, 


Dann auf ſich ſchwingt zum Aether, fi zu fonnenz d 


So, Königin der Wonnen, 

Seh’n, wo du bift, wir bald die Sreuden grünen, 
Bald aller Schönheit Wellen dich umfchlingen, 
Die auf dur vegft, und bald. auf weißen Schwingen, 
Den maͤcht'gen, dich des Sonnenflugs erkuͤhnen! 

So dienen dir des Lebens Elemente, 

Wie alle Herzen, die dein Blick entbrennte. 

Doch was nur denen kund, Die dir verbindet, 
Sobald fie treu, dein innres Seyn erlaufchet, 
ft: daß dem Schwan es ähnlich ift an Neine 
Wie Dein Gefieder auch die Farben taufchet, 
Wenn von den Fluthenperlen es entzündet, 

Sich badet in der Sonne MWiederfcheine; 

Doch bleibt das Weiß alleine 

Als das Symbol des Lichts, des ewig Klaren, 

Es bleibt ihm! In der Elemente Gährung 

Haft du des Künftlers ewige Bewährung, 

Den Kindesfinn, dir treu gekonnt bewahren! 

Die Unfhuld, die im Kampf wir nur erlangen, 
Dein ift fie, drum Hältft du mein Herz gefangen! 
Ich, die verwandt an Muth und auch an Treue, 
Hab’ ich auch nicht, wie dur, den Preis errungen, 
Am Kampf — ich Leifte dir den Schwur der Treue! 
She Schwanlied hat Germania gefungen, 

Des Mimen Kunft, die ftetö beweglich neue, 
Starrt auch, vergeffend ihrer hohen Ahnen. 

Aufs neu den Pfad ihr bahnen 

Du follft ed; weil es dir ift offenbaret, 

Im Bluthenfpiegel, den dein Fittig reget, 

Das Siegel, das der Schoos der Tiefe heget; 





| Das Weſen mit Iebend’ger Fom gepaaret, 
Du (Phoͤbus müßte fonft mie Lügen kuͤnden) 
Wirſt im. Beweglichften das Feſte gründen. 


Liebe und Freundſchaft. 
(Den 16. September 1809.) 


Lieb’ und Freundfchaft gingen einft fpazieren, 
Wo bei Lebensquellen Hügel blüh'n, 
Sich in Wonnen badend Schlangen glüh'n, 
Eflein unter fehöner Laft ftolzieren. 


Liebe wollte tanzend- jubiliren, 
Laut und fröhlich, wild und lebenskoͤhn; 
Freundfchaft aber mit dem Eichengruͤn 
Sich die lorbeerreiche Stirhe zieren, 


Und des Quelles Mufe trat heran, 
Zuͤrnend ob der Liebe Taumeltanz 
Kraͤnzte Freundſchaft fie mit duft gem Band, 


Sliehen mußte Liebe ohne Kranz! 
Doc der Muſe Zauberduft zerrann, 
Greundſchaft, treu, die Liebe wiederfand. 





Italienifher Sonhenaufgang. 
( Gedichtet auf bem Wide zwiſchen Willanova und Ai 
im Piemonteſiſchen, den 11. November 1809.) 


Hinein, hinein in's Morgenroth, 
Die Mettengloͤcklein klingen, 
Die bunten, freud'gen Schimmer nah'n 
Auf ihrer diamantnen Bahn, 
Der Siegerin von Nacht und Tod, 
Der Sonne Lob zu ſingen! h 
Wie fie voran der Herrin flieh'n, 
Da rörhet Scham die Wangen 
Der Riefen im Ktyftallgewand, 
Der Gletfcher, die, von Lieb’ entbrannt, 
Die fie zu Sternen will erziehn,’ 
Im Weiß der Unfchuld prangen! 


Als Säulen tragen fie den Dom, 
Den Liebe hat erbauet, 
In dem die Sonne wird vermählt 
Dem Urlicht, das fie hat ermwählt, 
Wie Gottes Kirche ward zu Rom 
Dem Heiland angefrauet. — 


Sie nahet; Lucifer erblaft! 
Ein Weltmeer von Sapphiren 
Und Jaspis und Rubinen dann 
In Wonnewellen ftrömt's heran; 
m von der Sonne Brautpallaft 
Die Kuppel auszuzieren ! 


Und da — o ew’ge Herrlichkeit, 
Dein Bild fchon fcheucht die Quaalen! — 
Da ift fie, die die Welt erfreut, 
Die aus die Sternenblüthen ftreut, 
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Da, mit Millionen Strahlen! 
Wer, Lichtbraut hochgebenedeit, 
Kann deine Schönheit malen?! — 


Bon Sehnfucht glüht ihr Angeficht, 
Bald flammt es vor Verlangen, 
Und aus den Schöpfungsadern bricht, 
Aus allen Schöpfungsaugen fpricht 
Entgegen ihr das treue Licht, 
Mit hochzeitlihem Prangen! — 
O dieß Myfterium malt ſich nicht, 
Doch Liebe kann's empfangen! — 


Der Pilger in Italia 
Bezeugt, weil er's empfand und fah; 
Gluth wird durch Licht werföhnet! 
Ihm winkt zu Roma's Lorbeerftamm 
Der Phoͤbus mit der Oriflamm, 
Er zieht, der Schuld noch unterthan, 
Doch iſt's, ald wolle Teoft ihm nah'n — 
Wird fie wohl dort verfühnet ?! — 


Die Pannerherren der Kirche.) 
(Piacenza den 14. November 1809.) 


Inmitten von Piacenza'd alten Binnen 
Prangen zwei Heldenbilder, zwei Coloffen, 
Dem Stamme der Farnefen beid’ entfproffen, 
Bierden der prächtigen Beit, die laͤngſt von binnen! 
) S. R. E. Gonfaloniere perpetuus, werden die beiben Herzoge Kay 


nutius und Alerander Firneſe auf ihren zu Paacenza befindlichen 
Nitterbildfäulen genonnt. 
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Als ob den ew’gen Thaten nach fie finnen, 
Stehen fie da, aus guͤldnem Erz gegoffen, 
Da, auf den ungeheuren Feuerrofjen, 

Aus deren Augen, Nüftern, Blige rinnen! — 


Der ew’gen Kirche ftumme Pannerheren, 
Ihr donnert 8 unfrer thatenreichen Zeit, 
Wie fie verarmt ift an Unfterblichkeit! 


Jedoch vernehmt’s, die Stund’ ift nicht mehr fern, 
Wo, was ihr fchwangt, den Völkern neu erfcheintz 
Das Kreugpanier, durch Zornesfluth gereint! — 


Die Mutter. 


Romanze, 
( Safteggio den 13. November 1809.) 


H Es hat auf Pilgers ſtiller Spur 
Der zwölfte Tag begonnen, 
Noch fchlummert um ihn die Natur 
In Nebelduft zerromnen; 
Doch in ihm ſaͤuſelt Morgenweh'n, 
. Er wagt es gläubig aufzuſeh'n 
Zum ew'gen Liebesbronnen. 


„Wie haft dur, Liebe, muͤtterlich 
Mic, immer doch geleitet! 
Er ſpricht's, und weinet bifterlic,, 
Doch wird fein Herz erweilet. 
„Wie haft dur treu dein Fluͤgelpaar 
Auf mich, der immer treulos war, 
Doch immer ausgeſpreitet.“ 


ig ER 
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„Zwar drückt noch Gentnerfchwer die Schuld, 
Die tief mein Herz betrübet; 
Doch immer iſt's, ald ob die Huld 
Den Stein vom Grabe fehiebet. ; 
Laß ab,“o Held, du folterft mich, - 
Wer fehlte fchwerer wohl als ich, 
Und wer ward mehr geliebet?! 


„D meine Mutter!’ — Er vergießt 
Den Strom der bittern Zähren, 
Wie Negen auf die Wüfte fließt, 
Die duͤrre Au zu nähren. 
„Ach Niemand liebt‘, und litt, wie du, 
Wer Eann, die ich zertrat, die Ruh' 
Mir außer dir gewähren?! ⸗ 


Da kraͤht der Hahn! dem Pilgersmann 
Will ſchier das Herz erbleichen, 

Denn ſeine Schuld ſteigt himmelan, 
Zwingt fein Gebet zu weichen; 

Und fchwarze Wolken fonder Zahl 
Umzieh'n den erften Morgenftrahl, 

Ein ahnungsſchweres Zeichen ! 


Doch eine weiße Lichtgeftalt 
Sieht er im Strahle ziehen, 
Und. wo fie Elar vorüberwallt, 
Die dunklen Nebel fliehen; 
Er fieht in ihrer zarten Hand, 
An einem tofenfarbnen Band 
Die goldne Harfe glühen. 


„Du bift es Mutter, haft du mie 
Die Harfe nicht gegeben, 
Sie, die dem Pfalmenton in dir 
Schwach Fonnte nach nur ftreben. 
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Du qualenfreud'ge Sängerin, 


Blickft du auf mich den Suͤnder hin, , 
Sprich, kannſt du mir vergeben 2 


Der Strahl erblaffets es verrinnt 
Das tröftende Gefichte; 
Doch in den dunklen Wolken fchwimmt 
Ein Schimmer ftet5 vom Lichte. 
Da regnet's! — ferner Glodenflang 
Ertönt — es ſchweigt des Büßers Sang; 
Still zieht er zum Gericht! 


Die fteinernen Kirchenväter. 
(Borgo San Domino, den 15. November 1809. Bei 


Gelegenheit von zweien fteinernen Löwen, die dort bie 
Säulen des. Portals einer Kirche tragen.) 


Zwei wuͤth'ge fteinerne Leuparden tragen 
. Der Kirchenhalle ſchlanke kuͤhne Säulen; 

Die Grimm’gen hat des Kiünftlers Hand mit Keilen 
Bu Piedeftalen des Portals gefchlagen. 


Ha, wenn fie lebten, wirden ſie's nicht wagen 

Der allzukuͤhnen Bürde zu enteilen ? 

Dann würd’ der Säulen Einklang ſchnell ſich theilen, 
Bertrümmern, was jet ftolz empor darf ragen. 


So dienet felbft das Böfe der Erfcheinung 
Dem Künftler, drauf zu bau'n mit weifen Sinnen 
Die Hallen, die zum Liebestempel führen. 


Doch laͤßt er von des Boͤſen Luft fich rühren, 
Dann fehlet feinem Baue die Bereinung, 
Und feine Schöpferfreude muß zereinnen. 
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Der Tarrofluf. 


(Wie wir am 15. November 1809: auf eine komiſche Art 
hindurch getragen wurden.) 


Der Eleine Zarrofluß war angefchwollen, 

Uns trugen Bauern huckpack durch die Fluthen; 
Dem, auf des Schultern meine Beine ruhten, 

Konnte ich zwei Soldi nur mit Sachen zollen! 


Died Poffenfpiel gleicht dem verftändig tollen 
» Ppilifterleben, wo die edlen guten 

Philiſter fich ed laffen wohlgemuthen, 
Wenn huckpack, huckauf fie zum Lethe trollen. 


Unter einander könnt ihr Herrn. ed wagen! 
Wenn diefer aufhuckt, muß fich jener büden, 
Und das nennt ihr dann weislich Toleranz.‘ 


x 


Doch wagt es nicht von Poefie zu Tagen, 


Als grifft dem Pegaſus ihr nad dem Ruͤcken; 
Was ihr begreift, ift höchftens nur — fein Schwanz. 





Bor Kom, 
(Den 9. December 1809, als am Morgen deffeiben Tages 
gedichtet, an dem ich zu Rom anlangte.) 


Alſo heute ſoll ich dich erblicken, 
Herrlichſtes der Wunder dieſer Erde, 
Freiſtatt einſt gewaltiger Daͤmonen, 
Tempel Gottes jetzt, der nie ſein Werde 
Sprach mit fo allmächtigem Entzuͤcken, 
Als da dich er ſchuf, auf dir zu thronen; 
Heute fol ich wohnen, 
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Wo die-alten Weltenheren gehaufet, - 
Wo der Weltenretter Blur gefloffen, 
Wo, auf'Gräbern heiliger Coloſſen, 
Auferftehungsoft durch Torbeern fanfet, ° 
Heute foll ich Petrus Riefendom, 

Dich erblicten, götterreiches Rom! — 


Leih' mir, Morgenröthe, deine Schöne, 
Deinen erften Strahl, erftandne Sonne, 
Brautnacht, deine Schau’r, Gebet, dein Schauen, 
Ihr Symbole höchfter Liebeswonne, 

Leiht euch mir anftatt der armen Töne, 
Auszufprühn mein freudiges Vertrauen: - 
Daß auf diefen Auen, 

Wo der Thron der Herrlichkeit hegrunver, 
Ich, der auch zur Herrlichkeit erkoren, 

Sie durch Schuld und Schwaͤche hat verloren, 
Wieder neu der reinen Kraft verbuͤndet, 
Rettung find’ aus dem Gewuͤhl der Zeit, 

Die auch mir vererbte Göttlichkeit 


Da, zerfprengen will ich alle Ketten, 
Nicht der Sünde bloß, nein, auch des frommen 
Wahns, als fey im Zraume nur der Friede; 
Nom, du haft auch mir den Muth entglommen, 
Um der Welt Palladium zu retten, 
Bu bewahren e8 im ew’gen Liede!. 
Ob auch von mir ſchiede 
Jugend, Unfchuld, Himmelsbluͤthen, 
Ich beweint' euch, ich will nicht mehr weinen, 
Eins nur blieb mir, will mir nun erſcheinen, 
Treu will ich's, das einzig Treue hüten: 
Die mir angeftammte Schöpfertraft, } 
Die, wie Bott, durchs Wort die Welt erfchafft! 


Jugend, mag dein Veilchenduft zerrinnen, 
uUnſchuldlilie, mag dein Weiß zerftieben, 
Roſenſchmelz der Liebe, fen vergangen! 
Gluth fühl ich, die ganze Welt zu Lieben, 
Muth, mich felbft als Kunftwerk zu beginnen, 
Gier zum Kampf, wie Helden Gottes rangen }. 

Sleuch! ruf? ich zum bangen 

Schmerz. — Entfehüttelnd mich dem Nebeltraume . 
Will in ſchoͤner Erd' ich Wurzel fehlagen, 

. Mid; der: Geder anzuranken wagen, 

: Die den Wipfel ſchirmt vom Lorbeerbaume! — 
Rom, da thront es! — Ueber Petrus Grab 
. Strahlt vom Peters dom des Glaubens Stab! — 


Der Petersplatz. 
(Rom, den 9. December 1809.) 


Ehriſtus der Heiland ſieget und regieret, 
Chriſtus, der Heiland, wird von allem Boͤſen 

Sein von ihm auserwaͤhltes Volk erloſſen!“ *) 
Alſo ſteht's indem Obelisk graviret, 


2) Die Inſchrift des aus einem Stücke äghptiſchen Granits gehauenen 
Dbelisdes auf dem Petersplatze zu Rom, auf die hler angejpielt 
wird, lautet wörtlich folgendergeftaltz 


Christus vineit, 

Christus regnat, 

Christus imperat, 
Christus ab omni malo 
Plebem suam 
Defendit, . 








Der von Sankt Peters Dom den Vorhof zieret; 
Zu beiden Geiten freud’ges MWaffertöfen 


2% 


Am Bau, wo ale Schönheit triumphivet. 
Den Tempel aller Tempel hat erforen 


Sich unfer Gott, drin uns, die ihn verloren, 
Zu nah'n in menfchlich Thönfter Gloria; 


Dad Ungeheure Seiner Allmacht ſchwindet 
In Harmonie, die troͤſtend uns umwindet, 
Und als Erloͤſer laͤchelt Jehovah! 


Und Saͤulgewirr, das rein ſich auf will Iöfen 


Heldengräber. 
(Rom, den 14. December 1809.) 


Indeß in Deutfchland Alles rezenfiret, 
Selbſt Herrlein, kaum entronnen ihren Ammen, 
Zu fchlecht, als daß der Herr fie mag verdammen, 
Der nicht die, Herrlein, nur die Herrn regieret; 


Da fteht mit alter Herrlichkeit gezieret, 
Stalia in vollen Piebesflammen, 
Die jenen alten Weltenherrn entftammen, 
Die Kraft und Einfalt hat glorifiziret! 


And wenn ich an nun ſchaue was vergangen, 
Die Marmorgräber mit dem Lorbeerrafen, 
Deckend der ftillen Weltenheren Geflecht: 


Möcht' ich die Lauten Herrlein mit den Naſen 
An jene Gräber ftoßen, mit ben langen 
Gelbſchnaͤbeln — wären fie wicht allzu ſchlecht! — 
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von 1810 — 1823, 
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Stalien, 


(Schon. während des. Berfaffers Aufenthalt zu Rom im 
Jahr 1810 gefchrieben und ald Einleitung zu einer beträchtz 
lichen Anzahl noch ungebrudter Gedichte beftimmt. 


Eine Stiftshuͤtte hat der Herr erbauet 
Dem Pilgern auf des Lebens Wuͤſtenauen, 
Daß, wer vermag ihre Inneres zu ſchauen, 
Dem vor der Melt Sirokko nicht mehr grauet. 


Ein armer Pilger hat fie angefchauet, 
(Ein Sänger heil'ger Minne, hoher, Frauen), 
Wil, was er fah, als Räthfel Euch vertrauen, 
Daß dem, der jedes Raͤthſel löft, Ihe trauet! — 


Den Borhof hüten bligende Giganten 
Bon Eis, Pofeidon, Aphroditend Haine, 
Das Thor des Heiligen Phöbos Lorbeerhiigel, 


| Die Wiege kraͤnzend feines Hierophantenz 
Das Allerheiligfte, daß drin erſcheine 
he — ſchirmen RE Raphaels Fluel 
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— 


Italia, auf deren heitern Fluren 


Wie Feur⸗ und Wolkenſaͤul', ſich ſcheinbar ale 


Im Seyn vereinigt find die Dioskuren, 

Die Heiden Schönheit, Chriften Gnade nennen, 
Stalia, die Deinen Sinn erfuhren, 

Sie Lernen diefes Näthfels Deutung kennen; 
In Demuth wandeln in der Wunder Mitte, 

- Befeftigen, befchränfen fie die Schritte, 


Doc fonderlich die Pilger, die entfprungen 
Dem Mutterlande find, wo fie geboren, 
Die, weil fie unftät hierhin, dorthin drungen, 
Mit jedem Schritte mehr die Spur verlor, 
Und einfam, nicht von Freundes Hand umfchlungen, 
Den einzig ihnen Uebrigen erkoren, 
Den Schmerz — fie laffen unter Deinem Elaren 
Azur den diüfteren Gefellen fahren! 


So feh’n fie in den Gletfchern, die, Giganten 

Bergleihbar, jenfeits Piemont fich thürmen, 

Und in den mittelländ’fchen, fünnentbrannten 
Meerwogen, die mit Liebeswuth beſtuͤrmen 
Lombardia's Myrthenhaine, nur Trabanten, 

Die Deinen Vorhof/Friedenshuͤtte, ſchirmen, 

Auf daß in Dir, befreit vom Truͤben, Kalten, 
Die Opfergluth fich heiter mög’ entfalten. 


Und wenn Piacenza's Binnen fie durchzogen, 
Mo der Farnefen Erzgeftalten glänzen, 
Und Parma’ Meichbild, wo, bei Geres Wogen, 
Die trunk'nen Ulmen ſchlanke Neben Eränzen, 

Und Modena’s, Bologna’s Flur durchflogen, 

Wo Marmorvillen fchön den Blick begrängen, 
Und überftiegen dann die Appenninen, & 
So ift das Thor des Heiligen erfchienen ! 
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5 
Denn heilig Land darf ich zu nennen wagen; 
Wo die von Medicis das Licht erblicket; ' 


Kann nied’re Demuth ihren Stolz verklagen, 


Der wie den Panzer, den Talar geſchmuͤcket, 
Des Geiftes Flammen kuͤhn hat angefchlagen? 


3war find an deren Dunft wir hier evfticder, 
Jedoch ein Fürftenfpiegel ift geblieben, 
Der Medicher fürftlich Schönheitslicben! 


Doch, wenn ein weifer Fürft das Heil der Erde, 
Wie Thau den Keim erweckt der Blüthenauen, 
Weil Ieder kann am heiligen eignen Heerde 
Das Baus erbau'n und dem’ Gefeg vertrauen, 
©o ift doch Heil’ger, wenn, wie Gott, das „Werde“ 


. Ein Meiften fpricht, der Gottes Glori ſchauen 


Und an fie deuten Fan, fein Hierophante, 
D’rum fey mir heilig, Vaterland des Dante! 


Es hat der Herr, der immer auf uns wendet 
Die Vateraugen und den Blick der Gnaden, 
Wohl manchen ew’gen Meifter ung gefendet, 
Zumal, wenn wir von ſchwerer Zeit beladen, 
Doch Eeinen hat er je der Welt gefpendet, 

Der kühner fich in feinen Strahlen baden 
Und tauchen konnt' in feine Schreckensgluthen, 


Als jenen Riefengeift, den Schönen, Guten! 


Denn wer der Meifter, die im ew'gen Liede 


Des Menfchenfeyns Unfterblichkeit befunden, 


Dieweil durch ihre Macht der Liebe Friede 


Entfeſſelt und der Tod ward überwunden, 
‚ Dat, ob er noch fo kuͤnſtlich auch ihm miede, 
ı Nicht endlich doch den dunkeln Punkt gefunden, 


Den feines Geiftes Leuchten nicht durchſcheinen, 
Dei dem er ſtill ſteh'n mug, um ſtill zu weinen? — 


* — 
J 


34 Archimed allein des Hochgeſangs 
Hat Chriſtus ſelbſt das Sternenthor erſchloſſen, 
Hat ihm, auf Schwingen ſeines goldnen Klanges, 
Den Gnadenpfeil in's kuͤhne Herz geſchoſſen, 


Hoͤll', Reinungsfeuer, Paradies durchdrang es —J— | 
Dieß Herz, ein Blitz def, der das Heil ergoffen, 
Durchdrang und niederrang’d den Geometer for N 


Als Lieb’, er Sonnen. rollen fah am Aether! *) 


Doch fchweige, Lied, von dem, dem ich erliegel 
She aber wollt des’ Raͤthſels Wort verftehen, > 
Daß Dante’ bergumkraͤnzte Lorbeerwiege 
(Wo mir, am Dome, feines Geiftes Wehen 
Entgegenfäufehrd Hoffnung gab zum. Giege, 
Sollt’ ich. durch wilde: Zeit auch nntergehen, 
Gleich ihm!) — daß ich Italiens: Wundermitte, 
Florenz, das Heil'ge hieß der Triedenshütte. 


Doch Alles, was vom Alten und vom Neuen, 
Wenn Ewiges wär alt und neu zu heißen, * 
Will zu Florenz des Menſchen Herz erfreuen, 
Aus feinen engen. Schranken es will reißen, 2 
Das Ales (noch muß ich s zu Enden ſcheuen, — 
Weil ich mich. erſt zur. reinen muß befleißen!) N En 
Das Heil’ge felbft, nur. nicht fein Geift, muß ui u !. 
Seht Roma's Allerheiligftes Ihr blinfen! — k 


= 


Dom Venusberg erzählt die Wunderkunde, #1 
Daß, wenn von dort die fernen Töne klungen, er 
Der, welder fie vernahm zur nächt'gen, Stunde, J 
Urploͤtzlich ward von Sehnſucht ganz durchdrungen , 
Und, daß er nie vom füßen Weh geſunde, —7— 
Es wie mit Zauberbanden ihn umſchlungen, 








·) Anſpielung auf den Sqhluß von Dantes Pivins Commoin 
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Bezogen habe fort durch Ström’ und Aiten, 
Wie er den Berg gefchaut im Morgengrauen. 


Und wenn erglommen er ded Berges Pforten, 
Sey Geiftesgruß entgegen ihm gefchwommen, 
Hinunterlockend ihn zu ftillen Orten, 

Wo Diamant, Smaragd, Rubin entglommen; 
Nur felten wer und wer auch fey von dorten 
An's dunkle Tageslicht zurück gekommen, 
Doch immer wieder ſey mit Zaubertoͤnen 

Er hingelockt zur Venusburg, der ſchoͤnen! — 


So toͤnte mir auch ſchon als zartem Knaben, 
Am truͤben Oſtſeeſtrand, verworrne Sage 
Vom klaren Nom, das aller Götter Gaben 
Geweiht zur hohen Sreiftatt wuͤrd ger Klage; 
Wie Simde, Schmerz und Reue mich auch haben 


Verfolgt, vom fruͤhſten bis zu dieſem Tage, 


Doch ſtets, und felbſt im wilden Wüftenwalfen, 


Hört ich der fernen Roma Glocken fallen! 


Und. als ich fehier erlag troftlofen Schmerzen, 
(Den Schmerzen, die verdammen, ſtatt zu fegnen 9 


Als mir verbargen ſich die Himmelskerzen, 


Die Thraͤnen ſelbſt mir nicht mehr wollten regnen, 
Und als allein ich ſtand mit meinem Herzen, 
Allein! — (es möge Keinem das begegnen!) — 
Da kam, als ich mich kaum mehr Eonnte regen, 
Die Hohe mir mit Huld und Zroft entgegen! 


. Und von der Veterökuppel höchften Spitze 
Blog Michel Angelo, mich loszubinden, 

Im Batitan, mit feinem Farbenblige 

Heilt' Raphael die Augen mir, die blinden, 
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Und niederfchwebt vom goldnen Wolkenfige- 
Der Eros, der, mag er auch oft verfehwinden, 
Uns wieder naht, und felbft durch unfre Sinnen 
Uns zu dem ew’gen Heile will gewinnen! 


5° 


So fah aus Glauben, Hoffnung, Lieb’, den Dreien, 


Ich den Demant, Smaragd, Rubin mir, gleißen; 
Als Raͤthſel nur Eonnt’ ich zu Eonterfeien, 

Was felbjt mir noch ein Raͤthſel, mich befleißen. 
Der ſich mir zeigte, mög’ er mich befreien, 


Dem Schreitn, dem Zreiben, mich der Pein entreißen, 
Der Friedensberg! Doch, müßt’ ich auch ihn meiden, - 


Nie wird von ihrem Eros Pfyche ſcheiden! — 


Das ift des Raͤthſels Wort. Wem es genuͤget 
Das Wort, der kann die Näthfel al’ erklären, 
Und, was die Zeit auch über ihn verfüget, _ 

Er weint fie nicht die hoffnungslofen Zähren. 

Die Zeit, die falfche, nicht die Dichtung Lüget. 
Was Wolken thirmt, muß den Azur verklären: 
Bald wird mit Flüdeln, Köcher, Pfeil, den Reinen 
(Sie Eennen Ihn!) der reint und eint, erfcheinen! — 


Bis dahin nehmt, was ich mit treuem Sinnen 
Euch aus des Heiles Heimath und des Schönen, 
Wo immer noch die Lebensbäche rinnen, 

Und immer noch die Friedenspfalmen tönen, 
Wo Lebensmide Stärkung fich gewinnen, 
Und die mit ſich Entzweiten fich verfühnen, 
Nehmt gütig an das Orlblatt, das ich fende 
Bom Lande, wo der Anfang und das Ende! *) 


[2 


* as wurden namiid dleſe Stanzen von Kom aus nach Deutſchland Pr. 
einen Kreis gebildeter Freunde tn jener bangen Belt gefendet, two dat 
ſlchtbare Oberhaupt der Kirche geächtet war, und fte feldft, wie Air 
ropa, nod unter der, ihrer Aubern, plumpen Erſcheinung nad, ſeit⸗ 


dem untergegangenen Weittprannet, ſchmachtett 
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Der aufgeregten Suͤndfluth wilden Wogen, 
Der fchwache Sang kann ihnen nicht gebieten, 
Der Sänger wird von außen forfgegogen, 
Denn ihn umſtuͤrmet auch der Wellen Wüthen 
Doch wenn er fchimmern fieht den Bundeöbogen, 
Das kann, mit Gott, im Innern ihn behiten, 
Und wie zum Noah flog die ftomme Taube, 
Bringt er der Welt, was nicht der Fluth zum Raube! — 


war will der Dichtung ſchier die Kraft gebrechen, 
Die Wirklichkeit, die hohe, zu erreichen, 
Die jegt, uns heilend von den fünd’gen Schwächen, 
Sich offenbart in kuͤhnen Wunderzeichen. > 
Empört ob vor'ger Nichtigkeit Erfrechen, 
Iſt jest dem naͤcht gen Meerſturm zu vergleichen 
Die Zeit! — Und was wir Kunſt und Weisheit nennen, 
Sind Swillingsfterne, die im Dunkeln brennen, 


Wenn Well’ an Melle fanft und leiſe gleitee 
Menn auf dem unbewegten Fluthenplane 
Nicht mit dem Boreas Pofeidon ftreitet, 
Und Phöbus fhwingt die goldnd Sriedensfahne, 
Wenn Uranos, den Purpur ausgefpreitet, 


Mit Milde naht dem Water Deeane; 


Dann freut der Schiffer ſich der Bahn, der weiten, 
Vergeſſend oft der Sterne, welche Leiten, 


Doch wenn die Windsbraut braufend ſich empöret 
Und durch die Wogen fchrei’t im Sorneöfener, 
Neptun, im Frieden feiner Burg: geftöret, 
um Kampfe ruft die Meeresungehener, 

Wenn, ſtatt des Strahls, num Phöbos Blitz bethöret 


" Die Nacht, ſich einhuͤllt Uranos, fein Treuer, 


Und Ocean erhebt die Rieſenglieder; 


Dann ſuchen wir die Zwillingsſterne wieder ! 
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Woran köonnt' auch des Schiffers Blick ſich halten? 


Das Dunkel deckt ihn ja mit Rabenſchwingen 


Am Tage ſah er freundliche Geſtalten, 


Ein Meer von Funken in dem Weltmeer fpringen,; Be 
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Jetzt, wo das Schiff am Felfen ſich will-fpalten, ; i 


Jetzt kann er nicht. die. tiefe Nacht durchdringen, 
Und Hoffnung kann mit-thränenmüden Augen 
Er nur aus jenen, milden Sternen ſaugen! — 


Stalien, ald Deine Prachtruinen, 
Die zweier Welten Herrlichkeit begrängen, 
Nah Winkelmannen, Göthe'n einft erfchienen, 
Und hin fie winkten zu den Lorbeerkrängen, 
As Stollberg, der, die Palme zu verdienen, 
Sich wirdig ftolz entrang den Mufentängen, 
Als jenes Meifterpaar und diefer Weiſe 
Dich fah’n, da war das Weltmeer noch im Gleifel 


Cie Eonnten Deiner Schöne fich erfreuen, 
Und fchwelgen in der Herrlichkeiten Mitte, 
Die alten Weltenwunder und die neuen 
Beſchwingten jeden ihret kuͤhnen Schritte, 
Und wollten fie, was unterging, bereuen, 
Die lebensvolle Welt, die Väterfitte, 
Doc hatte fich der, Fülle, die verſchwunden, 
Ein Mebermuth der Sehnſucht fchön entwunden! 


Wie anders hab’ ich, Noma, Did) getroffen, 
Dich, hehre Mutter alles Heiligſchoͤnen! 
Ich rann zu Dir, mit dem gerechten Hoffen, 
Du würdeft mit dem Schickſal mich’ verſbhnen, 
Und mas erblidt' ich! — Nero's Grabmahl offen, 
Des alten Wuͤrgers Manen, die Dich’ höhnen: 
Daß, vor des neuen Nero Frevlerbligen, 
Selbſt Katakomben Deine Treu'n nicht ſchuͤten! 


EHE ea SEE 
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Ach ich, dem Sterne, als ich ward geboren, 
Die Freude nur zum Schmerzenleiter fchentten, 
(D’rum auch in Allem, was ich je’erkoren, 
Sich meine Schritte ftets zum Abgrund lenkten 9 
Ich, dem die Luſt, die volle, ging verloren, 

Weil Schuld und Strafe fie in’s Grab mir ſenkten, 
Mag And're goldner Wein des Lebens kuͤhlen, 
Nach meinem Gold muß ich in Gräbern wühlent 


Dech wenn. auch Roma’g Marmorbilder alle, 

Und alle Tempel, Forums, Golifäen, 

Wenn Päfto's meerumfpiülte Säulenhalle, 

Und die Triumphesbogen, die Zrophäen, 
Gewecket von der ew’gen Tuba Schalfe, 

Aus ihren Gräbern koͤnnten auferftehen ; 

Waͤr's jetzo Zeit nach Herrlichem zu fragen, 

Jetzt, wo das Allerherrlichſte will tagen ?} 


Waͤr's Seit, wenn auch im nächt'gen Sturmestofen 
Der Blick uns noch für manches Eiland bliebe, ; 
Zür manche feifche, manche welke Rofen, 
Die, wenn nicht im Orkan das Schifflein triebe, 
Und Tag es wär’, wir eilten liebzufofen, 
Waͤr's jetzo Zeit für eine ird'ſche Liebe, 
Sey's die edelſte der Menſchenketten, 
Jetzt, wo die ew’ge nur allein kann retten! 


Nur Eins ift jego Noth und diefes Eine, 
Ich darf, ich will, ich kann davon nicht weichen; 
Die Vorzeit fpiegelt es im Mondenfcheine, 
Die Zeit, fie flammt's in ernſten Feuerzeichen, r 
Die Folgezeit, wenn Phoͤbos Strahl, der reine, 
Dad Dunkle wird, das Starrre wird erreichen, 
Sie, welche nah’ ift, wird es offenbaren: 
Ob alle wahren Meifter Lügner waren! — 


12 
Sch, unwerth, mich den Reinen zu gefellen, 


Die durch das Mort die Näthfel ale Löfen, 35 
Ich ftrauchelte in's Dunkel aus dem Helen, "| 
Vom Gut der unſchuld jagt’ ich zu dem Boͤſen 


Was warnend auch mir klang von Delphos Schwellen *— 


Ich hörte nur die Berggewaͤſſer töfen, 
Und wähnte, fah ich plätfchern die Najaden, 
Dione Fam’, um in der Fluth zu baden! 


So hab’ ic; Vieles unrecht dann berichtet, 
Und, was noch fehlimmer, unrecht mehr gelebet, 
Bis fich mein Geift zu dem hat aufgerichtet, 
Der, über allem Schein, im Urfeyn fchwebet ! 
Noch ift der Zwieſpalt nicht in mir gefchlichtet, 
Weil noch die Nacht um: manchen Punkt ſich webet, 
Doc hat die hohe Noma mir befchieden a 
(Dep dank’ ich Gott!) die Möglichkeit vom Frieden! 


Und was ich bringe, diefe dirft’gen Lieder, 
Merkzeichen ſind's des Weges, den ich eilte, 
Seitdem, nach vielen todten Jahren, wieder 
Zum erſten Mal mein Blick am Leben weilte, 
Seit ich ed fah dad Land, auf mwelcheg nieder 
Die Gottheit fank und ſich in ihm vertheilte, “ 
Das, was ich in’ Italien empfunden, 

Ich hab’ es mir zum Leichenkranz gewunden! — 


Denn auch die niedrigfte der Sonnenwenden 
Hat das vor allen Blüthen, Blumen, Früchten 
Voraus, daß, eh’ fie muß ihre Dafeyn enden, 

Sie ihre Krone darf zur Sonne richten. 

&o darf, der feine Hoheit darf verſchwenden, 

Der Sünder, wenn er Chriſt, zum Kreuze flüchten, 
Und dieß Afyl im Leben und im Sterben, 


Das, gnaͤd'ge Roma, halfft du mir erwerben! — = 


© 13 


ER 


[Dr Es wird Did, Meltenherrin, von den Banden 
j Erretten, der in Die den Fels begründet, 

I Der feiner Kieche nimmer kommt abhanden; 
Triumph im Trübſal hat er ihr verkündet, 

Drum wurden immer alle noch zu Schanden, 

Die gegen Deine heil’ge Macht verbindet; 
Der den Maxenz that in die Tiber jagen, 

Hat Sultan, den Apoſtat, erfchlagen! 












m 


Doch wenn Dur wieder Freiheit haft erworben, 
Zeuch groß, gerecht und rein die Sternenbahnen, 
So wie die Heil’gen, die fir Gott geftorben, 

Und fterbend ſchwangen noch die Giegeöfahnen! 

och immer iſt, was Gott geweiht, verdorben, 
Sobald gebuhlt es hat mit dem’ Profanen; 
Du, Herrin, folft nur vor dem Herrn Dich neigen, 
Doch groß, gerecht und vein der Welt Dich zeigen! 





N 

| 

| “ 

Dann werden meine Briider, die Teutonen, 
Die, großhaft felbft, was rein und vecht verehren, 
Auch, gleich den alten Heldenlegionen, 

Bu dem lebend’gen Gotte wiederkehren ; 

Wir Alle ſah'n ihn auf den Blitzen thronen, 

Und nicderfchmettern falſche Luͤgenlehren, 

Und in der Nacht der Greuel wir erfuhren, 

Pr Staub’ und Liebe find die Dioskuren! 


— — 


& 14 | * 


Sanges Allmaͤcht. — 


(Ein Geſpräch zwiſchen einem deutſchen Pilger und der 
heiligen Cäcilia. Gehalten am Siegesfeſte deutſchen 
Geſanges zu Rom, den 15. März 18103). 


Pilger. % 

Will Rom den Lenz mit allen Wonnen Erönen, 5* 
Verkuͤnden ſeinen Zug die Nachtigallen. 
Ertoͤnt / Triumphgeſang aus Sternenhallen, bs 

Und feiert Sphärenklang den Sieg des Schönen! | 


Der flücht’ge Lenz in diefen ew’gen Tönen ?-— 
Der Engel Lieder find’s die niederfchallen ! 
Sie tödten mich — fo füß! Hinüberwallen 

Sch möcht’ es! — Töne, wollt ihr mich verföhnen, 


Sancta Eäcilia. 
Garlottens Seele ringt in fonnenreiner 
Verklärung, darum dringt durch ihre Klänge 
In dich ihr Gott! Das Schöne kommt von Oben! 


Bet’ um ein reines Herz fo wie e8 meiner 
Genoffin gab der Vater der Gefänge, 
Bevor du wagſt das Herrliche zu loben! 





Rückkehr zur Heimath. 
(Den 22. März 1810, in Wolffs Stammbud.) 


Mer eilt von Roma's Lorbeerhügeln 
Der weit entfernten Heimath zur, 
Der muf den trägen Schritt beflügeln, 
Und wandern fonder Naft noch Nub. 
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Doc hat nach treu durchwalkten Stunden 
Die Heimath wieder er gefunden, 
And wird er ihrer fich bewußt, "nie 
Dann kann ee ſelbſt fich Nom erbauenz . 
Es thront mit ihren Sternenauen 
Die Götterftadt in feiner Bruſt. 


— — — 


Der Shirmpogt des Geſanges. 
(Weimar, ben 12, April 1810.) 


Wenn irgend Einen darf die Leier preifen, 
ı Den Fürften iſt's, der Necht und Unrecht wiege, 
Gefühle fühlet, würdiget, befieget, 

Was bahnenlos, lenkt auf gebahnten Gkeifen. 


Ihn, ob in großen oder Eleinen Kreifen 
Das Schidfal ihm die große Seele ſchmieget, 
Ihn, ob empor er fteigt, ob unterlieget, 

Des Sängers Stoff, ihn ehrt das Chor der Weiſen! 


Er, welchen Vater, Gatte, Sohn genennet 
Die kennenswertheſten der reichften Frauen, 
Er kennt, was wandelt in der reinen Bruft! 


Er, wie mein Meifter ihn, ‚einft mich erfennet, 
Er, weil er fich vertraut, wird mit. vertrauen. 
Der hohen Sänger Schirmvogt Garl Auguft! 


— — — 


* 


Frühlingsnachtmahl. 


(Keapel, in der Villa reale den 14. Mai 1810 in. N 
einer hellen Mitternacht.) 





3 
Die Maiennacht liegt in Gebet zerfloſſen, 
Durch Blumenkelche ziehn die Mondesſtrahlen, 
Die leiſe in der duft'gen Opferſchaalen 
Smaragdne Pracht das goldne Blut ergöſſen. 


a. 


" 
—— 
ee 


In Silberflor jungfräulich eingefchloffen, 
Wallen die Wellen unter Sternchoralen , 
Sie, die auf flüffig blaukryſtallnen Thalen 

Paufilipps perlbekraͤnzten Leib ———— 


— 
er 





Die Riefeninfel mit den Doppelfpigen Be 
Schmuͤckt den Veſuv; das Hochamt wird er haften 
Wenn ihn dies Stola von Rubin umkreist. 


= 


Da feh ich den faphirnen Dom fich fpalten, 
Des Blüthenaltard Diamantbild bligen, 
Und nah'n der Mutter mir verföhnten Geift. 


EB 
— — 
Prieſterweihe und Firmelung. 


(Rom am merkwürdigen Trinitatisfeſte den 17. Juni —* 
im Johann vom Lateran)  , N 
Im Tempel Sankt Johann des Lateranen 
Stand ich, die Bruft durch tiefen Schmerz zerriffen, 
Zu fehn, gefeffelt von den Finfterniffen, 
Das Heer, dem der gefandt, den Weg zu bahnen. 
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Zwar friſche Krieger ſchworen zu den Fahnen, 
Eilten zum Kampf, dem blutigen, geriffen; "ee 
Selbſt Kindelein, des Ahnenruhms beftiffen, * 
Zu Ringern eingeſalbt vom Veteranen. 


Doch blieb der Schmerz. Da tief ich: Soft, erwachet 
Sch rief, am Altar betend hingegoſſen, 
Dreiein'ger, ſchleuß des Zorns verdienten Bronnen! 


Da flog der Strahl! Johannes, lichtumfloſſen r 
Blickt' auf zum Weib, bekleidet mit der Sonnen, 
Und, zifchend, fanf der fiebentöpf'ge Drache. ' 





Jungfräuliche Erde. 


(Rom den 17. Suni 1810.) 


Die Pflügen, Enten it's ein ſeltfam Werfen, 
Es kann der Pflug ſich in den Boden wagen, 
Doch darum blos wird der nicht Früchte tragen, 


Sey er auch fonften noch fo auserlefen, 


Der Keim, er Fann nur dann der Frucht genefen, 
Wenn er in jungfräulicher Erd’ gefchlagen 
Die Wurzel bat, dann treibt er fonder Zagen 
Den Halm, das Korn, bis daß er muß. verwefen, 


Drum fey gegrüfet, iungfraͤuliche Erde, 
Du wirſt, wenn auch in bittern Mutterwehen, 
Uns bald die feifchen reifen Fruͤchte bringen. 
II. 2 
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Den Keim, wird fpalten, der ihm kann durchdringen, 
Der Phöbus, welcher peitſcht die. Sonnenpferde 
Zum Untergang, doch auch zum Auferftehen. 


"Der Vorabend des peter: us 
Paulsfeſtes. 


(Rom den 28, Juni 1810.) 


„Justus non, sed peccatorum desiderium .peribit. — 


Felix Roma!“ i 


„Mein, der Gerechte wird nicht untergehen, 9 
Nein, nur dev Wunſch der Suͤnder wird vernichtet!“ 
Am Petrusfeft fah ich den Spruch, gedichtet } 

Bon Gott, am Dome Buonarotti’s ftehen. u 


Und durch den Domkoloß empor zu fehen J 
Wagt' id, zur, Ewigkeit! Und hoch geſchichtet 
Lag da der Suͤnder Laſt, und „Richt geſchlichtet, 
Gerichtet wird's!“ hoͤrt' ich Die. Donner. wehen. 


Es bebten in des Himmels maͤcht'ger Halle 
Bei des Almächt'gen Nah'n die Seraphinen, 
„Gerecht! — Mer ift es?“ bebt's vom Piraefiag 


Und Petrus, Paulus, Stephanus und alle 
Blutzeugen flammten über Noms Ruinen. 
„Gerecht ift Liebe!” lang eds. — Gluͤcklich Rom! 


J 
4 
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Die pontiniſchen Sümpfe. 


Juli 1810 durchfuhr.) 


Die Straße laͤuft gerade, ſchlank und heiter, 
Es ſteh'n die fchönen ſchnellen Lauf zu Teiten 
In Doppelreihen Baum’ auf beiden Seiten, 
Mit vollem Laub, wie grün geftählte Reiter, 


J 
| 


Die Sonnenftrahlen flieh’w wie goldne Reiter, 
Und wo durch meer⸗ und bergumkraͤnzte Weiten 
Die junge Flur ſich üppig aus will fpreiten, 
Zieh'n um fie leichte Nebel ald Begleiter. 






Doch gift'ge Suͤmpfe lauern tuͤckiſch unten; 
Wer fich von ihnen läßt in Schlummer wiegen, 
| Dem fpenden fie im Blüthenduft den Tod! 

Den Tod, dem reichumkraͤnzten, freud'gen, bunten, 

| She beide gabt mir Macht ihn zu befiegen: 
Pfingftabend in mir, um mic Morgenroth! 


Das Colifeum. 
(Rom den 14. Juli 1810.) 


An Fiorentinen. 


Daß einem hohlen Bahne zu vergleichen & 
Des Golifeums ausgehohlte Truͤmmer, 
Du ſprachſt es mir, ald wir im Mondenfchimmer 

Es vor uns ſah'n, das riefenhafte Zeichen. 

y% 


(Als ich fie am Morgen des heiligen Pfingftfeftes den % 
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Und die geopfert dort, ich fah fie fehleichen 
Durch das Gemäuer, Leuchtend bleidy wie dummer, J 
Die Maͤrtergeiſter raunten mir: Was immer 

Der Zahn zermalmt bat, konnt' er uns erreichen? — 


De ſah mein Geift den hohlen Zahn der. Zeiten, iu Y 


Das Schickſal nagen an den Erdenblüthen, N 
Doch dir im Aug’ fah ich die Sternenbahn. — 
Wenn ihre Reinheit treu du magſt behuͤten, R 5; 


- Du, Blühende, dann mag das Scidfal ftreiten, % 
- Sie fiegt! — Er nah’ ihe nicht der hohle Zahn! 


Der boble Zahn. 
(Rom den 15. Zuli 1810.) 





Zum Beifpiel: Geftern Nacht kam ich gegangen, 
Wo leer des Golifeumd Truͤmmer prangen, 
Erfüllet waren fie vom Mondenfcheine. 


— ® 
Durch reinen Kindermund fpricht Gott, der reine; Fi 
B 


In folhem Falle bin ich gern ‚alleine, 9 
Um meinen eignen Traͤumen nachzuhangen. 
Doch will ein Troſteswort zu mir gelangen, 

Ich halt' es feſt, und waͤr's auch noch ſo kleine. 


So geſtern ſprach, als Dort ich ſtand, gequälet 
Vom Fall der Pracht, ein reinlich Kind mit ehdjelne? 
„Das Golifeum ift ein hohler Zahn.“ 


zT 
Weiffagend Wort! der Unſchuld Sterberoͤcheln/ 


Das, Zahn, du einfchlangft, hat dic, ausgehöhlet, 
Denn der Zermalmer muß fein Recht empfah’n! 


Billa Eite. 
(Zivoli den 19. Juli 1810.) 


An den E. P.von d. 






Wo hohe Heren und Frauen einft gegangen, 
Beim Springquell, den Platanen und Eypreffen, 
Wo fie des niedern Wohle und Wehs vergeffen, 
Das Heil der Welt mit kuͤhnem Geift umſchlangen; 


Hier, wo die hohen Meifter Lieder fangen, 

Wo Ariofto, dem Natur: gefeffen, ‘ 
Der duch den Scherz den Ernſt hat ausgemeſſen, 

Den Preis errang, nach dem die Wuͤrd'gen rangen: 


“bier find die hohen Bäume noch und Quellen, 
Die hohen Herren nur ſie find verfchwunden, 
Plagräumend einem niedrigen Gefchlechte. 


Du Sohn des Vaters, der gerecht erfunden, 
Laß nicht von niederm Volk dir Garne ftellen, 
Gleich jenen Herren übe du das Rechte. 





* 
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Der Herr und der Synifer. DE: 
(Zivoli den 19. Juli 1810.) 





Un Colvina. 


Es war ein Herr, der hatte einen Garten, 
Und dein Bildfäulen, Quellen und Paläfte, 
Biel fehöner noch ald wie die Billa Efte; 

Und diefes Gartens that er täglich warten. 


— 
f 
17 
ER 

J— 


— 


—— — 


— 


Ein ſchoͤn Gemiſch von Kraͤftigem und Zarten, 
Sah man von jedem Guten dort das Beſte, 
Und immer freudig waren alle Gaͤſte, 

Die ſchoͤn vereint ſich dort zufammen ſchaarten. 


— 


Da kam ein kahler Eyniker gegangen; 
Gegaungen? Nein! — gerollt in feiner Tonnen; 
„Bier, kraͤchzt' er, ‚ft ein Garten, ein Pallaſt!“ 


ch a 


re A u ET Fi ra — 


Sedoch der Hausherr, zurnend ob dem Prangen 
Der Winzigkeit, zertriimmert er den Braft, 
Und fonnte ſich in feines Gartens Wonnen! ı 





Wr ii 

Der breite Stein, he 

(Rom den 23, Juli 1810.) x 
A, 


Wenn einem Pilger iſt wie mir geſchehen/ 

Daß Deutſchlands Stolz er ſah, und Noms Ruinen, 
Zur Hochzeit konnt' er der Aldobrandinen, 

So wie zu Helios, durch's Salve gehen. 
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Die Herrn und Frau'n, die wieder nicht —* 


— Solch Herrn: und Frau'nvolk ift mir oft erfchienen— 
Bitt' ich, weil ich mit Licht nicht mehr kann dienen, 
Zu Rom und Weimar felber nachzufehen !) 


Kurz: wo zu Rom die Hochzeit ift zu fchauen, 
Spielt’ id, ein Pfänderfpiel im Luftwereine, 
Gefellt mit guten Seren und güt’gen Frauen; 


| Sch ftand, fo traf ſich's, auf dem breiten Steine, 
Und: „Wer mich liebet“, rief ich, ‚, hol’ mich ein a 
Ds kamen alle Lieben, Groß und Kleine! 


B 


‚Salve Regina, darf mit Necht ich fagen, 
Sur Königin, die nicht mich hat verlaffen; 
Sur Liebe, die, wollt ich fie flieh'n und haffen, 
Doch nie geruht zu Salve mich zu jagen. 


Als einmal ich das Salve that umfaffen, 
Dat ed zu meinem Meifter mich getragen, 
Und wo die fefte Burg hat aufgefchlagen 
Das Heil, zu Rom, darf ich in Liebe praſſen! 


Euch, die auf breitem Stein ihr mich umſchlungen, 
Der einſam ſteht in jedem Luſtverein/ BER, 
Sey dankbar dieg mein Liebeslied gefungen ! 


Mein Lebenlang rief ich vom breiten Steine 


dur Magd: „Wer liebt mich, holt mich ein tw 
Eie floh, die Herrin Fam! —* Bin ich alleine? 


——— 
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Die Wahlverwandtichaften. 
(Rom im Juli 1810.) 
Borbei an Gräbern und an Leichenſteinen, 
Die, ſchoͤn vermummt die ſichre Beut' erwarten, 


Hinſchlaͤngelt ſich der Weg nach Edens Garten, 
Wo Jordan ſich und Acheron vereinen. ? 


Erbaut auf Zriebfand will gethürmt erfcheinen 
Jeruſalem; allein die gräßlich zarten ? 
Meernnire, die fechstaufend Jahr fchon harrten, 1 

Lechzen im See, durch Opfer fich zu reinen. 


Da Eommt ein heilig freched Kind gegangen, 
Des Heiles Engel traͤgt's, den Sohn der Sünden, 
Der See fchlingt Alles! Weh uns! — Es war Schergt 


Wil Helios die Erde denn entzuͤnden? * 
Er gluͤht ja nur ſie liebend zu umfangen! = 
Du darfft den Halbgott Lieben, ‚zitternd Herz! J 


in tn ES 


Werner’s Klagen 
um feine Königin 
Lorunifavom Breufenn 40 
(Rom den 4. Auguſt 1810.) | 


Entfernt vom Baterlande, 
Hoc über'm Erdentande, 








Bei Gräbern der Tyrannen N sulam 100, 
Umtingt vor Roma’s Prach md) "m 
Mo Lebensbäche vannen 3 HD ER 
Da fleht' ich um den Friede 
Auch fehien er mir befchieden, / ummunıg il 
Es ſchien der Schmerz vollbrach ann 


Da naht ein fernes Trauern ul nlimdı — 
Sich mir durch Roma's Mauern; ei 
Wie heimifch kning die Klage, hut s 2 


Der Ton ſchien mir bekannt. © sd bo 
Mas tön’ft Du, Ton ? ich frage; 30 
Da hör ich's deutlich tönen 

„Die Schoͤnſte hat der Schoͤnen 

Ihr Engel und entwandt!““ 


Und was verſchwand von Schmerzer 
Dringt neu zu meinem VWerzen mare 
Und ſeltſam faßt mich Wehmuth, 

Weiß nicht, wie mie geſcheh'n 

Sah ich in hoher Demuth 

(So frag’ ich’ mich mit Grauen) 

Die Schoͤnſte nicht der Frauen 

Bor mir voruͤbergeh ẽ Pit) 3 
Sie — ?! — uUnd mich "ein wie engen, s 
Will mir den Buſen fprengen. 2 
Weh' mir! ruf ich in Aengſten; 

„Weh“ wiedertoͤnt's won fern! — 

Beklemmt vom Schmerz, dem baͤngſten, 
Blick' ich nach Rom’s Ruinen m 

Den klaren: auch aus ihnen © H 
Säufelt's: „Es ſchwand dein Eterntu _ u 


Shr, denen meine Lieder * 
Sm Buſen klangen gr Tür; 


Gat meine Luft, mein: — BLEI BETT. 
Getrdftet Euren Simnʒ g sı —— 
Wollt Eure Klage einenn * ar a. 


Mit meinen, die, zu ſoͤhnen e HR 
Die Trauer, troftlos tönen: ii BE: 
Um meine Königin! — el % sr 
She vömifchen Ruinen "Ans DR 


Bom warmen Strahl. befhienen, 3 ine 
Die Pracht ſchwand Euch RB: Binnen, je; 


Doch Eure Sonne wichtsi 4 = un und. 5 ER 
Der Bier der Königinnen, 0 N au 2 
Die allen Reiz verdunkelt— 316 


Ad meiner Sonn’ entfunket 
Nicht mehr dad warme Licht. ir Au 


She ewig jungen Bluͤthen 
Die Roma's Tempel hüten 1. 0 2 9m. 4 
Euch hat erzeugt, verſchlungen it I 


Hat Sie der Erdenfchlumd sn. un 
Wie Euch, fchien Ihr gelungen. 1.1 4.9 
Der Schmuck der ew'gen Jugend ) 


Da, neidend fo wiel-&ugemd, 14... «nem aim. 
Schlang fie der kalte Grundd 
Du Petersdom / gegrindeee 9 
Auf den, dem ich verbuͤndet ,/ mag 9 
Der mir das eitle Grauen; u un im 


Den niedern Schmerz gerauhtt 
SEuch, tofge Marmorauen, > 12 un. 
Die ob dem Weltthron fhergemy .. 4) 0.0” 


Klag ich die wiird'gen — 
Daß meine Rop entlaubt Dre 


Y 

Denn als mir ging verlonen, BF 75 9 
Was vedem angeboren, u * 
—— 9 
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Den hat das Geil getroffen um 
Bu feyn ein Menfchenfohns nd 349 ln m 
Und als mein legtes Hoffen, son un m. 
Mit meinem erften Wähneny ı sul Sur ui 
Als felbft der Quell der Thränemo win) on 
Mir fchien verriefelt fchonz- CR ir 
Da fah im Sturmestoben 414 1 man u.ne 
Ich, von der Nacht umwoben, und 
Die hohe Saronsrofen . 1.. CR es u ER 
Wie fernes Morgenrothen donı.nı in 1m 
Sch dankte meinem Loofers isn F 
Und, auch von Ihr vertrieben, 

SI ft treu ihr Duft mir blieben; 

. Auch den. zechaucht — der Tod! Fetish z 


Doch was will ich noch klagen, 
Wo fo viel Kerzen zagen 408 
Wo meines Volkes; Sammer, nu) ıı B 
Mo jede Zugend lagen... - IL Re 
Des Grabes Riefentlammer RA 
Kann Klage nicht zerſprengen 
Und nichts die Nacht werdrängen, 
Bis daß dev Morgem tagt! — :: MR: 
Auch ſchelt' ich nicht das» Schalten +; IT 


Der himmlifchen ‚Gewalten, R: fat AR 
Die das zuruͤck verlangen, model ak 


Mas ihnen ward entwandeniund San un ur 
Sch. weiß: der. Nofe Prangem IT Mau u 
Es kam aus hoher Fernes) 2.0 © 

Die Blume reift zum Sterne. 

Das ift mir wohl bekannt. 


J 
Nur Ein's füllt mich mit Graͤmen 
(3% darf mic) deß nicht ſchaͤnen 


28. 
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Mir fchen® ich — D na, 
Mich quält der Schoͤnheit Schmerz! — * u 
Warum denn ftets Hyänen man mn 
Um jedes fchöne Leben? 7 al 9 rare. RR 
Und ihnen Preis gegeben Ward mi nl SE 
Dein Kleinod, armed —— rit ae 
Wahr ſprach der edle Sänger, =) It »@ 
Dem’s bang auch — re d 
Bis daß zum Quell’ der NEE 

Er durft hinuͤbergeh'n; 

Auch ich hab’ ihm gelefen 

Den Spruch: „Bertreten werden, 
Das ift, zum Loos auf Erden, m 9% 
Der Schönheit auserfeh'n u ne 


Luiſa, wie den Reinen Bo 
Die Seraphim erſcheinen, Ag 
So rein, fo fon, "fo milde, 
Spiegel vom ew’gen cher“. de DR 
Wob Dive ſich nicht zum Chi, 0 7 


Dich vor dem wilden Wüthen N son. much 


Des Schickſals zu behuͤten, ah A 
Das nied’re Herzen bricht? — Gerd 


Luifa, Du, die Reine, Tag 
Wie mehr wie Du wohlrKeine, 3. KR 
Der Himmelstöniginneminn 3 Dun ! iR 
An Huld und Qualen gleich; Fra on 
Du mußteft Dir gewinnen 10 + — 
Wie Sie, durch's Schwert der Leiden 3 
Die Woluft, abzufcheiden 1.10. ulm «1m 
In Dein urfprünglich ———— si Aa 


So ſchmecke dann den Sclunmierh * 
Es ſchaͤme ſich der Kummer 








Nicht früher trieb zue Ruhr. 

Was Dir verblieb an Schulden, 

Es wufch in blut'ger Laugen, / 

Der Dir die Azuraugen, 

‘ Dein Beiland, drückte zul — 

Doch Deine Segensfluthen, Al 
Sie wogen vor, Die Out, 
Bum Quell, dem Du entfprungen, 

Der nie ve ruht; 

Und mir, der. dieß gefungen 
In mitternächt’gen Stunden, 

Mufſt Du, die überwunden: 
nBergebens floß: Fein Blut!" 


Sdoͤrs, Ihr Gemahl, mein König, 
Ihr Sohn, mein Eünft'ger König; 
(Nicht ſtirbt der Koͤn'ge König! 
Habt Demuth, habet Muth!) 

Die Gattin hat's geſprochen, 

Die Mutter hat's gefprochen, 

Gott, Koͤn'ge, hat's geſprochen: 
„Vergebens floß kein Blut!“ — 
Ihr lerntet, Preußen, Brennen, 
Den Kern des Schmerzes kennen, 
Ich darf Euch Brüder nennen: N 
Habt Demuth, Habet Muth! , 
Gluth muß das Gold bewaͤhren 
Der Than erfrifcht die Aehren, 
Maͤchtig ift Maͤrt'rerblut!u — 
. arte 





"1: Daß ihn Dein’ göttlich" Due. ishch: 1 Du 


ned 


(Rom den.14.. aa —— 
au 
Heut find. gwei Dutzend 3a ve juft verſtric ion, Er 
Seit, fonder Schärpe, Me m und de, 
Die, wie bekannt, find inpalid geworden, vn 
Em Großer, Friedrich, ift ‚Davon gefchlichen u. 


Sein immorteller Freumd iſt \auch werblichen, tt 
Und jegt Feldpred’ger der gehörnten Horden, N? 
Doch geht's noch frifch mit Lügen und mit Morden, 

Es blüht die Kunft, wenn auch zwei Meifter wichen. 


Bwei große Weifen, und fo bald vergeffen, E 
Und al ihr. Lärm! — Hab’ mal mich umgetrieben 
, Im Alpthal; da hat fill, mit weißer, Scheitel, 


Ein kleiner duͤnner Pfaff am Fels geſeſſen 
Und dran gefragt: „Was ewig nicht, iſt eitel!“ 
Ein klein dumm Spruͤchlein iſts; nicht wahr Gm 

A: Biebdent — 


DELETE — 


* 
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Bi 


Mein Bene. AN: 
m ich voriges! Be abgeſchrieben Hatte,) 


— v0 
Ya = 
- Saft du —* Ah pri in die gelefeny. 
Den ſich dein Scherz erfrechet zu erfehtn 
Du, der du frech nur nachpläreft den Gerechten, 
Und prahlſt, du feyft zur Ewigkeit genefen? 
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Dat Friedrich feine Mutter auchibetrübet® , un u 
"Bott Höhnend, glich er doch Ihm auf dem Throne, 
Voltaire, ihn mußten Calas Waifen fegnen!-n „rn 


Mer dich * Was wirſt dem Richter du entgegnen, | 


Wenn er dich fraget: „Mer watd mehr geliebet 


Als du, Lieblofeetu — Soͤhner ach verſchone! — 
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Erleuchtung der Veterstuppel. 
0 (Rom den is. Auguſt 1810) 

I DE Net; 
Willkommen Wölsung, fo wie die vollfommen, 
Die hoͤher ſich, nicht ſchoͤner, ballt zuſammen, 
| Die Himmeldkuppel, der die Kreif” entftammen, 
Die der allmächt'ge Menfch iye hat genommen! 








Biſt du von Gott zu ung herabgeſchwommen, 
Steinerner Himmel? Er raufcht 4 in Flammen! 
Luft, Licht beſeligt, Stein ımd Gt | verdammen, 

Nein, Stolzer, du bift nicht aus Gott entglommen! 


Die Flammen Löfehen, und, ber fihon gefpaten, 


Der Dom, ftürzt heute, morgen, ein mit Krachen! 
Sch Tann ihn nicht, ich möcht’ ihn auch nicht halten) 


Der Bubnatotti ſelbſt wird dtuber lachen · nun 


Sein Lichtdom ift mit ihm zu Gott gefahren, 
Die Gtuthtopei - umfumme fer Mictenfepaaren 
B J 

Du Dom, nicht feſte ftehm? Dur Pharus fallen 1.0 
Was ftände'feft denn? — Schönes auf dem NReinen? 
Du Sternendom, fo fchön ift dein Erfheinen, 7 
Mit Schamroth färbt es felbft die Himmelöhallent 


Und; teiner?. — Bon den. Sternenkreifen allen - 
Wer kann geründeter als du erſcheinen, 
Begränzter, Elarer? O daß alle Meinen = 

Dich fähn, die Sprache kann dich ja nur Tallen! V 


So rief ich, wollte nicht vom Sternpalaſt, 
Doch riß es mich, durch fremdes Glutgebrauſe, 
Zum —— wo ich zu Haufe. 


Ich fah ya ab fiel der Flammenballaft 
Der Dom, er ſtand, und raunte mir: „Geſpalten 
Bin * wie du, doch wird der Fels ums halten!“ — 


F —* * er 


Be. 





B lc f | 

IR 

Die Büfte. | 7 
(Mom, den 22. Xuguft 1810)... 
A. er al < —* | 


Eh wird ein Wild in Marmor ansgehauen, 0 1 
‚Muß es in Thon zuvor geformet werden:; — — 
In bildungsbarer, bildungsluſt ger Erden, ni 
Die Wafferkraft hat koͤnnen überthanen, ku | 


Pr 
Doch eh’ im Thon das Bildnis ift zu fchauen, 


Da hat der arme Thon gar. Beſchwerden/ 
Durch vieles Kneten Lörnt er ſich geberden, 
Der ſormlos Tag in gruͤner eimath Amen 5. 
a ET uoiR 
Der Kopf ift angelegt und an den Nüidn 
‚Die Beuft, gekuetet, Di müß, abaegoen "> 0@ 
In Gyps 9 Weiche ſich m Starre drücken 
ru * * *c⸗ * BR * J Mann ihre 
' Die Form ift fertig, Meike wirft eat)” 2 
Das Bild von Thon, und ſchafft es marmoru wies 


4* 
43 






| 138 Maas Nor nmel ra 83 nA 
Wir auferſtehm in unſerm Fleife, Genoſſen! — 


Das Bitd als Form sar übgenommien‘ hack 
rien Dem thönternen, und, ie fein gweck "vollendet, 
Der Zhon vom Meifter wiederum gefender Ö 
Dein Staube ward, von dem er war genommen, 

Das Bild fchien fich im Winkel eingeflommen, 


Wohiy der Thon vom Meifter war gefpendet 
Sun üufsigen Werk}, Diva, ward, ignf Mag, 





CODE HERE HE „entwendet, 
Ich Shon, der Yu, wo Thauesfunken glommen!u —. 
| fr 347 a u 
uud) Tech Zn HD 


Da ſah es ſich in Marmor auferſtehen 
Das Bild, ind merkte num mit freud'gem Grauen, 
Daß es im Thone ſchon nur Bild geweſen. 
—— if 
„Heil mir, daß ich, der niedern Au genefen, 
Ich Bild, fo jauchzt 8, darf zum Meifter 
TER Ar Fe ſchauen! 
Ihr Juͤnger, Fleiſchesluſt muß untergehen} - 
u, BAR. 3 




















* * 


— — mi Y 
In ſchmut ger Wertftatt fb-eBranfgefellet Kl ne R 
© (Die ganz jedoch dem Sweck iftrangemeffen),; 
Das Marmorbild, und hat den Thon verseſſen · 
Von innerm Marmorglange —— erhellet. 


Da fteht 68, herrlich. Bi J Ki a 19“. CK EB 
Dem; Meifterhaupt, een; F 
Kicht De pr es, 1 Toy, a weffen, 

Des Meifters,, der doch treu ſich s hielt Eſeue 


un, it 

Detzt ſehnt Fich zum Pallaſt fein Feaudrges Bangen, 
Wo ed vom Meifter fol erhoben werden, 

gPrachtvoll, kein Thon mehr, kein vom Kueten mi 

der! — 

Doch, würd’ es dort wohl glorreich koͤnnen prangen, 

Waͤr's hier nicht ſchon aus bildungstuft’ger. Erden 

—— und, Ad, IM, auffteh'n, Bee 


122. RACE 


« 







Aller guten Dinge find drei. 
u. (Rom, am 19. November 1810.) * 
Sich mit hoher Duldſamkeit 

Wappnen gegen ſchwere Zeit 

Edles Seyn mit edlem Schein 10 5. % 
Einen, um auch ſchon zu ſey 
Und den eignen edlen Sinn x 
Niichten nur nach Edlem hin 1 
Kraͤnzen Tiſch, Altar und Schwert 0 
Sn der JDungfrau Amt umd on 
| — m MR ıdz 


, 3 
Das verſeitte Shihe u = 


ugeſangen De 5. Detober 1810.) 


rg (bi u 194 Pipe 

Morgenm orgenmind , der ducch,Gppreffen, rauſchet, ieh 
Pinien, die ihr, feinen, Pfalm, belaufchet, MD ih siar 
Du, vom grünen Huͤgelkranz —— Or 
Demantfpiegel, von Kriſtall du Dein ri 
Burg von > ‚der, Ahn —— met, I u 
Die nicht mehr den chwachen Eukel fi Mens, “ 
Du Öeflüfter aus werwepten Tagen, ,,, 
Was willft du mir Hagen? — Ha ai 
Und, wie ferne, ‚Harfen und, Pofaunen, PEN 
dr’ ich fie zu mir herüber, zaumen, nn; 
Töne aus des Ser kriſtallnen en 5 


Die im wi 1 ex ſchliefen 
ee a —— — ni 2 “2 
So wie u un ER Fi —— wa 


Laß vernehmen mich die Geifterweife, 

Oftwind! Suble Leife! — 

»Sunamitistu — „ALaß mich ſuͤß noch räumen tor m 
„Hoͤrſt du oben dort die Perlen fhäumen, 

Ferne Klänge, AUS des Seees Gruͤnden? 

Wogende, was wollt ihr mit ——4 

⸗SGeld von Ba er Ihr Fühhienen Augen 
Shut ihr, if eu t mich aus e ich augen! 
BE Au, HE: dir Stufe 9 el 

Shi mid) um nn ur | 

n — Hi iin Kan 066 en Aires, TEN 
Held von Salem, und die At gu ar 
„Ja, deun von des Burgt 8, Diamanten 
Epiegelt ſich das Antlig Fi — 
„„Held von, Salem, Ip m 4 ſt ihr ‚ton Mau 
Eil' ihn, Bräutigam, „wie mi ‚öl, j4 vo DH. * 








36 
„Sulamitis \.bir ſey es befchie n, 
———— ——— 
Welch wollüftig ahnungsvolles Bangen — 
Will der Schlummer wachend mich arg 


Oftwind‘, wecke mid! Leg —— | 
Wir mit Schwanenarmen haͤlt misunden De er: 





Mich der See; die Klänge ſich ergießen 0 oe ma 
Könnt’ in ihren ich gerfliegen! — —— 5 rang 
Und die Nire Tifpelt: Dich gu — * — ri 
Nch ich, der Erlöftent er Ihe —1 
Holde Herrin, Sprich, wie ift dein Namen? u 
Als die Waſſer noch mich auf nicht nahmen, — 
Als die Gluth noch nicht war ggertenget Be 
Ward „Fiordiana” ich genennett— | WE 
Hier, wo ewig rauhe Lüfte innen 4 
Herrfcht” ich einft, die Bier der Königinnen, 7 
Ob. der goldnen Ritter — Scpaaen; —J u } 
Hier am See dem Haren! S⸗ J 
Ya N. 
Eur | en 
J— 


Zu Raphaels Bilde 
en 7. October 1381030303 


>) bin der Rapharl, mein Thun und Treiben, fer 
Gh" Gott mich beigefellt den Himmeldfehaaten, 
Aus meinen: Bildern koͤnnt ihr es erfahren, 

Die, ob vergaͤnglich auch, doch in mir. bleiben, * ! 





Doc) Fönnt ihr nicht erfahren, malen, fehteiben, 
Was Gott mir felbft erft, als in Shui, den Kia 


Buche ich, floß, hat wollen offenbaren, * * 
Wie ſich er hat gewollt mir einverleiben 


37: 


' Die Jeſuskindlein nicht, nicht di Mangan, 
Die Disputa, aus der ihr —— lernen, _ 
Noch die Berktheung, allzu kuhn begaiiiten, "datt 
nnd 1 st 25 nern 
Sie zeigen alle nicht. mein: inneeB: Befena.in num 
Nur, die mir in den Logen ift entfproffen, 
* ‚Die Blümenwelt, bin ich· Mit OR Genoffen!.z 





a ea 
Bas “0. 3als} hit ob 


2 BJ, — 
Nina ni Ho} 


———— 
Ad» Detober 1813. 
uf has Ense im Gapugingekiofiergarten zu Albano 
* * —9 rig. mise ih j 
Aurorens Fahne u a auf den Bergen, 
"Die ſtolz das Lager Hannbals bogeängen, @ 
Nur will Noch) trotzend vor der Göttin: —— 
Der Höhle Berg fich und die Welt verbergen 


Wie die Sabinen, feine blauen Schergen, 
Erröthen! unterdeß mit Nebelkraͤnzen 
Im Flieh'n die naht” gen Geiſter Gift kredenzen 
Der —* in Roma) ſchlummernd Kr —— 
vr arını 
Erbebt Dämonen! Phoͤbus naher: En 
Mein Blick durch ihn ſieht ſchon, vom Meer um⸗ 


ſchlungen, 
— — das Vorgebirg —— 


1} 





ER; 2 


Den Hoblen Berg het Phoͤbus Hfeit, Burcdrumgen, 
Sein, Strahlenheer. die. Schergen uͤberfluͤgelt, 


In Blut verklaͤrt liegt Zion Roma da. ish 





was Ben — J *0 : sa 









wm: se ‚eing 8 chloffe 5 —E 2 SHE 
Und unter. — von —— — sit hai 
Liegt der Albanerfee! die Strahlen ee — 
Durch Bee and: Sands ihn will noch. Rast. ui sr 

vi IH 13% not 41% —X An 98 


Ja, Sen en; vi nenn⸗ ich den Genoſſen 


Doch kannſt, von innerer Klarheit du durchfloſſen, 
Du Reiner, durch dich ſelbſt die Nacht bezwingen; 
Ich Suͤndenſohn, wie ſoll ich mit ihr ringen? # 
Dein Gnadenguellihat mir ſich nicht ergoffen: 


Cu, die mich Nachts im Kloſtergaͤrtchen freuten, A 

Im Romſcein az wie Purpurfammt mit 

Spangen, — 

Duftlofe Betutelten, mag ich —— 

un nann ⁊ara c 

Duftlos — ich durch Scheinglutg Glanz ben, 

Doch dürft als Opfer ihr des Altard prangen J 
Kein Opfer bin-ichy nur ein warnend Zeichen 

np X 7— F erh sid RT 


c * 
ati 064 


Die Berge. — re 

Mir Berge u, wie dit, noch. Erdumgeben; * 

Doch raunt es und aus mitternächt'gen Auen: 4 

Im Zileiſch ſollſt Erde dun den Herren Than) 
Wenn nun et wird in Fleiſche niederſchweben 


DeßgiSeeee ale 
Wir Waſſer, ob wir auch in Klarheit weben, 
Dei tiefen Schlund, ihm birgt noch Nacht und Bra 
Doch klang Geſang prophetiſch/ dem wir trauen 
Dein Blut fol, Fluth das Fleiſch der Fink beleben. 


da 


f 3% 
Die Blamen I @) 33 # se 
&n dem, der und gefärbt mit’ —8 Mes 
Gruͤnſt nun auch du viel Aensruthe· 
Die italieniſchen Morgenfttahlen. m 
Uns diamantne duft'ge Feiterwellen "Mn 390 iz 
Sonn dunkel du, will dich nie ice er el u 
Ale Elementen 7 m Ihn e 


Drum wafche, Menfeh)wie wir die Schutd-hu Tpehnenye, 
au, His ‚wie wir auf den, ‚der kann verföhnen 


«ars ah 118) — * 8 ee TE TE 3 23 


wahre 5 TOR PIT EING Er ee 


Ei — Dr x 
vräher Dit Angelo’s juͤngſtes Gericht. 
($ragment.) # 
(Angefangen ‚den 21: November Ann 


„Tag des gorns du nahſt im Stillen, ı, ine 
Wo das Feu'r wird tiberfchwilfen 1 
Sangen David und Sibyllen. 








Diefer Gefang, prophetifch heile, 
Sifcht mir entgegen, auf, der. Schwelle . * 
Von Michel Angelo’. Sapelle. Je. 


Auge, du bebeft dich aufzufchlagen, : 
Ha, welch' ein. Anblick, ich muß‘ verzagen, 
Schuͤtzt mich he Enger und — Wagen m" * 


Da if er day, mit! di PR mit. dem Grauſen, 
Da iſt der Tag, wo die Rachfluthen brauſen, 


PL, 


Da ift er (Michael fehreiit e8 im Saufen ! 
Meſſias, der richteude aebeshssss ap. 


Welche Trau'r gebiert die Stunde, 
Wenn nun aus. des Richters Munde 


Toͤnt des ſtrengen Urtheils Kunde! ar 


Und fie ertönt, die Riefenrepee une 
Zuckt er dem frevelnden Geſchlechte xF 
Entgegen, der Herr der Raͤchermaͤchte.— res 
Er fehlendert den Rachfluch, die Heil’gen ‚zittern, 
Die Trevler, ereilt von des Fluchs Gewittern, 
Hinſtuͤrzen, die Säulen der Welt zerfplittern, 






Der Nichter erhebt, ſich vom wolkigen Throne, an. 
Die Heil’gen, die Mütter vom ewigen Sohne, x 





Ihr Blick fchreirt verſtummend, vergebens; Verſchone ⸗ j j 
Berfluchte (Gott donnert 8) ind ewige Feur! PR 
Die Drommet, im Wundertone, f 
Droͤhnt bis in des Grabes Zone, J 
Treibend alles Fleiſch zum Throne J 
| aoljschyurdh gziee ur. dc — 

* dr er er 
> ! “ for ni 7 } 


Billa Borgheſe.. 
(Den 12. Januar 191) 9 k 
a. Aoxınmıw oWrnoL — 0 
Am Sabbath war's, nad der Grfcheinung Sofern uno 
Seſaͤttigt ging ich in Borghefens Gängen, 


“Dem Mahl des großen Königs nacguhängen, 
Su dem der Sternenherold lud die ZT 


Der Oftwind Eräufelte die Lorbeer 

Die Bögel’eiferten mit den f 

Des Morgenlichts , zu dem ſich wollten drängen 
Die Waffer, Wein zu werden, Wein, der hefter 

Bed nn a 5 TER 0465 

Im Ser den Tempel banendydie Majadem,! *oQ 
Cie Hligten auf, indeß geſenket blieben) >. 0 
Die Spränenweiden über Nomad)@rabe..d um 


Da fah mein Aug’ am Tempelfrieß gefchriebeng! HoR 
AAesklepios Heiler zu fah am Schlangen ſtabe 
Den Gott im See, doch auch im Aether baden. n 









| 


| b. Epilog us galsatu NR EN 
⸗Den Zeinpel fah im See dein Auge bauen,, Be 
Allein verkeh t; ſo haft du's gern, Berfchrteriu — 
ESprach einer vom Gefthlechte Schriftgelehrter, 
Die nur, Begeiftes Burc6 Begeeifen, ffauen! 


14 
I 


iur an 


Zu retten mic aus feinen kritteſchen Klauen, 
Werſetzt, ic) drauf befcheidentlich: „Mein Werther 
| Saft mehr ald deine Weisheit, mac; Berehrter, 
Mir diesmal dennoch deine Dummheit Grauen! 

| 

Du conſtruirſt den Tempel, zum Exempel, 

Im See verkehrt; kannſt du umhin zu denken, 
Daß der Reftex des Waſſers um ihn kehret? 





—— 
utoẽ en FICH 


Be Dir! 68, wir’ dem Auge o8.gemähtet. 3 
| Ihn auf die Beine wiederum zu ſtellen, 
Wie deine Hand, den Hundeftan, den Tempel 
33602 ee ion Hate 
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—0 339714457 I tier a 
Wieteo. Mon DEID:: ao R Ri "a 


aypadad mer Den 24. Januar 1811.) —* — 
37a #13 #3 na RL = 

De eBumdertpätets Mofes Auge Haben . 
Das heil ge Land erblicket aus ſich ſpreiten. 
Bon ferne nur, er durft es nicht beſchteiten/ 
Drum hat ihn auf dem Berge Gott begraben 


Doch ſchoͤner that der Verr den Petrus laben ⸗ 
Als er zum Martertod ihn „that: beveiteny ic. 
Der Wunderfels, der über Raum und Zeiten 
Sprudelt den Quell der den eeshen 





Nicht vor, nein mitten. in dem: Yeifgen Lande, nk 
Dem herrlichſten das je das Licht Gefchtenet, 2 
Stand Kaiphas, rief: Hier laßt ung ‚Hüsten bauen! 4 


Da fprengt, mit feinen, et des hä Bande; 
Ein sweiteß,. fein Rom, fprang aus Noms Ruine 2 
Mau —3 


„Ss, FURL. Ber baut. dad dritte? — Habt Be 
DZ ‚fun! — 
199 —— A Pe s en % 
Den 24. Zanuar 1811. Am Tage St. — 
Monestum fecit {um Domints, et edit A latitatem a et 
Hs 113. Tun NR 
Bon Pinien und. dorbeern — ——— ir) 2 
Umfaßt vom immergrünen Huͤgelkranze, 
Liegt Mar vor mir im freud gen Gonnenglange 
Pamphili's Waſſerſpiegel hingegoffen. 


| 


| 


De 
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Du Öroftenwer non Quellen eh durchſproſſen. 
Es lockte, Quellen, euch zum Jubeltange 
Der Seraph Licht; er traf mit n 
Erde Herz, dem liebend ihr en ſſen 


—* 


“I 62 


Des klaren Scheines durft iht "ad! eiihfr 
Ihr Pinien Lorbeern, diamantne Wellen 
Nur ich muß ziehn den dunklen Pfad gut Wahrheit 


Ihe Thraͤnen, wollt ihr wieder nir entquellenz 
| Sol diefe Thraͤnen, Herr, ich auch bereuen? 
„gie trocknen,“ ſprach der Herr, „in ew’get Kae. 





heit! 2 
12% | SH u 
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Betrachtunge 
(Rom, den 15. Februar 1811.) 

Sch habe Rom gefehen, | 
Ich kann num weiter gehen, ——— 
Sch hab’ genug gefehnz 
Mehr als ich je begehret, 
Hat mir das Gluͤck befcheret/ HR * 
Sch kann nach Haus nun gehn Fo 0°" 
Sch war vom Haus orttferne, 0 "m 109 
Was hab’ ich d'eraus gelernt Im“ 
Daß weit der Weg entfernt! 
Den weiten Weg in Ehren, 
Was Einen der kann Lehren, 


I f= 


Das Heißt nichkviet gelernt, 


Sch jagte nach den Schmerzen, 
Dann meint ich weg zu ſcherzen 


44: 





Den wilden. Jaͤger Schmerz. ao tona· c· ; 
13547 39 j 


Durch manche Rocht im Regen 


Der Windsbraut wild a — J { 
Das war ein platte, Scherzl,.. u um =. 21 


Ich drang zum Venusberge, 


Doch zwang ich nicht die Hr it Br 
D’rum. ſchloß ſich mir der. Berg. 102 
oh Fprang zu, Meerewellen, 1... 3 410. 


Es bäumten fich die fehnellen, 


Und ſchrieen: Meiche, Swergl-n 1... 


‘Da. floh ich fort mit, Beben, 


urn Wo, Lorbeern, fich erheben... u: has 4 


Die Harfe golden ſchwebt. 

She Saͤuſeln ward mir Wettern, 

Wie vor der Lerche Schmettern 

Der naͤcht'ge Flüchtling bebt 

So mußt’ ich umftät rennen, 

Bis ih den Schatz ſah — — 

Nach dem das Leben rennt. 

Mit Thraͤnen ihn zu negen, . h 

Dran muß ich num mich — 8 


Doch fühl’ ich, daß er brennt AR 
Ich Habe Nom gefebemss, nun an or 


Gern möcht’ ich heim num achen 12 
Sch hab’ genug-gefehinn 10 Sud yin Ind. 
Mehr als ich je begehret, bp nd 2 
Hat mir das Heil beſcheret. 


Darf id nad Sa nun weint. —— 


fı 5 sr 21T, 44 
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Sonde 
* (Moni den 17. Maͤrz A814.) 


| Herkules und, Mofes rangen: _ nie. 
In der Wiege fchon mit Schlangenz,., u... 
| Sept iſt Diefe Zeit vergangen, Re Nee 
Nur am Kleinen will man bangen! — ER 
Eonft, wenn Meifterfänger fangen, 
Lauſchten die, die Drachen zwangen; 
Runge Heldenfchaaren Schlangen / 
Sic), um fie; das Schwert fie fehwangen! 
Jebt ſind ſie vom Schlaf umfangen, = 

‚ Und von träumendem Verlangen, 
Stets zu gehn wo fie ‚gegangen, 
Statt daß Jene vorwärts drangen !.. 
Sehn das Vaterland gefangen, / i 
Seh ns — mit Schamroth auf den Wangen? 
Mein! — mit Gaͤhnen! — das macht Bangen } 
Sind. dem Land dem. ie eutfptangen, 

Schuldig nichts;. denn. MWeishertfpangen 

"Hafen fie mit Nuppertöftangen, ⸗ 

Freund, fuchs anders anzufangen! *) 

— ET REDET, / f 





Und ſie werden es/ die deutſchen Jünglinge! Sie werden dieß arme 
Reh und mich ſchamroth machen! "Sa fie konnen jest ſchon mit einem 
eindigen Vetſuch mich in die Klucht fehlagen. Eagen fie mir z. B. 
Aqua „du haſts ſchlechtet angefangen * — 
nd ich werde ihnen nichts als den einzigen mit noch übrigen Reim 
* entgegenſtellen: 2 murnm Mi * Hiller) 13% 
— ‚ „nade Gott mir alten Rangentio Ion 
Shynen aber erhalte Gort Muth, und fhente Thnen Demuth. Mas 
den Unmuth und den Uebermuth betrifft, fo iR jener mit Glüc anz 


acwandt die Märze, Biefer mit Unglück verfept das Gift des Lebens. 


" 


x 
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wis Nofette N. 
(Rom den 28. u 


‚Hier wo vorherefchen J 2 id‘ 
“Und hell erglühen v 
Bu Rom, wo Lorbeern über 

Haft du den Eorbeet mit ı ums 


ul. 
Bil a 


— 
——— u 
——— RT} 4 


Der Lorbeer. ift ‚is ER * er 
Das Biel. der hohen Luft r erzen; 5 
Doc wenn "die Ri — I hei — 


Kann's vom Gelüft des Lorbee 18 meh, ae — 


* J 
2298 
ja’ gl br A 























Die Nadel, die den mens 
‘Man fieht an er das 


. Dem ——— dem m set en, N * * 
Heft an ſein Bild die He r "von d raͤnz 
Der Tochter — — flich ht E, per ‚Mütte 

— (r aan za arien Brbau Ars TR a 
Ob man aber Glück oder Klee bat, dad erfahren, -die-Schr 
wenigſtens, ‚und (ich. exſt nach ‚dem, viersigften, Sabre! Gl 


‚sau. Ja Banane pn Pd — | 


‚handen: tommen) * um A —ã nehmiich 
Vaterland, un fünfte ha 


is" FARlihft ‚obs weiche⸗ —— nichts, ‚müpgn Zünmen — 
MWoterfegen! Co werben Sie minder — Ss, ven ns 
Mutterland antreten, Bönnen, „die, , en Bi 
th — J 


se BD 1a A Yma — 
—— or Ski tum ah AR NE Mu 
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NIIT SR unver Rönigin.) 0 8 n 
D hip RR Hi a an 
Auch du haft ‚fie ‚geliebet, . hau 


DRR 12, 


PUR. Mrsacıma) MER TEE, 
Doc) Sie cube ‚num im Feieden ... 
"Der That, geftilt das Bangen, 
Ihr Schmerz gebenedeit! — 


Ss d nichts, mehr, gefchieden? ,,. . .. 
ner Pat du nichts mehr OmehNER a2 ns 
Giebt Troſt dir, die betruibet 
Der Kinfte Herrlichkeit? 
Auf Ealte Mamorwangen 
Ein Kuß, ſtillt der das Bangen? — 
Es giebt der Leib den Sieden: 
> Der Leib, der henuedei „yı ,;,, Bay 


z 
Je 


* 





Gretchens Berfündigung =” 
Gen 5. Mails). 
| Fau fl. 
Du holdes Kind voll ‚Einfalt amd vol Treue, 
Du bift fo fchön, dürfen ich dich verfuͤhren. 
Doch deine Reinheit will zum · Schmerz mich ruͤhren 
Den Oſtermorgen fuühldich jetzt aufs Neue! X 
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antun Gretchen. ara nR 
Mir. wirdifoibange daß ich fo. mich, freue 2.1: bar) 
Wird er's auch, Am gefenften, Blicke fpüren? 
Was fich wie Kohlen in. air an will ſchuͤren, 
Iſt das noch Andacht’ oder ie Neu a 


— J— —J KA Br - 

Meppifepheles u"  — 

Dein fchwarzer Fittig trägt zum oa, nur Kran, J 
Laß dich gelüften,, Seele! Fluchbeladen Inge ® 
um Abgrund, denn, im wilden Wirbeltangel 


"Engel. — “Be | 

Herr, den du ſchufſt im ew'gen Licht zu baden, H 
Ruf’ ihn zuruck von jenen naͤcht gen Auen, EN 
Denn er verglimmt der Strahl von deinem Stange: # 
EN sh 34, 4 F — 


A ara Fire 
= 


——8 ThaaN 47) er Eu9 43 8 ge “er — — 


» 130948 130 98.334 Io 9 39 — | 
Die Koloffen auf dem Monte 
Gavallo. 
Rom am 6. Mai 1811.) —* 





Wie, mondbeſtrahlt die marmornen Gigauten —* A 
Bon dem faphirnen Sternendom umgeben, 
Mit ihren Roffen himmelanwaͤrts ſtreben, — —— 

Als ftürmten den Olymp ſie, die Verbannten. — 

Gewoͤlbt wie Wellen , ſpruͤh'n die glutentbrannten u — 
Muskeln, und ringen in Geſtein uum Leben uU 

Es will der Formen Einklang ſich erheben‘ 7. 2 

Bum Ghor mit Sternen, feined Stammes Verwandten. 
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Du luͤgeſt Stein, erkenne deine Schranken 


Du biſt, das gnüge dir, du raum der Erden; 
Der Menfch allein, fo tief ich flolg, kann werden! 


Und „Du luͤgſt!“ Höre ich Gott in mir ertönen! 
Der Menſch, fein Werk, fie find mir nur Gedanken; 
Konnt' ich did) Staub, kann ich den Stein verfühnen ! 
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1 on SR 





“ 
Ay 


Mondfein: Transparent von -ärk 


* 


” 


mita di Monti 
(Rom den 6. Mai 1811.) 


Wenn ich im Mondfchein fo im Fenſter liege, 

"Und ſeh' das große Rom ſo mit Vergnuͤgen, 

So vor mir liegen Nein, das müßt. ic lügen; 
Sie Liegt ja unter mir, die groͤße Wiege. . 

Der großen Thaten und der großen Kriege! — 

Die, Zeit, fo fagt man, ſah auf ihren Bügen, 

(Die Welt fie that sum Gottesader pflügen!) 
Sah Größtes nichts Als Nom und feine Siege! — 
Wie kommt es denn, daß unter mir, dem Sünder, ' 
Das hohe Rom, das vor, mie follte Leuchten, 
So tief liegt, ein verworrner Haufen ‚Steine? 


Ei, ſagt Herr Stracks, der große Wortverkuͤnder *): 
„Daß e8 verworren » kommt ‚von; Mondenfcheine! 
Und ich: daß Hohes tief mir — ift vom Beichten! — 
*) In der Handfchrift heißt diefer Vers „Ey, fagt Herr Strads der 
Alles als verftünder.“ Da ich mic) bier umfonft bemüht habe einen 
gnägenden Sinn herauszubringen, glaubte ich der Unverſtändlichteit 
durch die obige Abänderung abhelfen zu müffen. A. d. H. 


— 


II. | 4 





| 





— 








50 
Aegyptiſche — 5— m. 


(Rom den, 2a Mai 481). * 4— 


ne, dal 


Du Hefe fo: ſteif und! ſtramm du — "ge? 
"Mit falt'gem Schurz und breitem Muͤtzenkragen, 
Als ſtaͤckſt du, Popanz, aus der Nacht der. Klagen 

Noch eingeklemmt in dem bafaltnen Flöße. 

a ih, im Morgen badend, mich ergoͤtze, 
Wagſt dur es uͤber mich empor zu Ki 
Die Schulter, breit, fcheint eine Welt zu ER 

Und trägt doch Nichts! Ich haſſe ſolche Klöge: 


Goͤtzen bald 
Sch trage,’ die Jahrtaufende zu ringen 
Mit mir verſucht, die Zeit! 
Ehriſt. 
Da * du wenig! 
Gotenbiud, ee 
Die dich.trägt, Staub von Geſtern, ‚Knecht, der Beitt 
eh vift. 


Dämon ! der Shrift, Beitfürft, kannſt Du’ erfehwingen ? 
Traͤgt Licht im Blick, im Herzen Ewigkeit; 
Ber’ an mich, rn dein, deiner Herrin Koͤnigl 


a 


* 


— — —— fl 
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Der wit 


\ +34 ; BE ON 
u, Romanze, 


(Angefangen ‚den 4. September A814) .. 


Bon des balt’fchen Meeres dürtem Strände “I 
Walt zur Stadt des Herrn ein Pilgersmannz 2 
Ihn verwies aus feinem Materldhde u 
Ein verdienter. aber Schwerer ‚Bann! 

Und von Land Mad; 
Sagt ihn deffen Hand, J 
Dem er zu entfliehmn vergebens wann ⸗ 


Abends langt er an mit muͤdem Schritte, 
Wo die Tiber Roma's Mark begraͤnzt 
Da erblickt et eine Klausnetgirtte, 
Bon der Rebe welkem Laub befrängt; 
Aus der Hüttenthiie 
Tritt ein Greig berfür,  , 


Dem im. Aug! die Souue ſcheidend glaͤnzt 


beimatblofer Fremdling/⸗ fey willko mmen,⸗ 
‚Spricht der Alte, und es wirft fein Blick 








| „Biſt vom Laufe matt, 
Eine Lagerftatt 
Iſt des müden Pilgers fchönftes Gi v —_ 


„Zritt herein und weiletv — se Nein, noch ‚heute 
Muß ich zu den Weltentrummern hin; 
An des Todes ſchoͤnſter Siegesbeute 
Letzen mir den todesduͤrſt'gen Sinn! 
Gab ich fie gefeh’n, — „Anlır 
Will ich untergeh'n; m 
Sterben, Alter, ift der Schuld Gewinn rum 








a 
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Und der Alte hat indeß mit, Lächeln » 
Mein und weißes Brod hereingebracht; 
„Fuͤhlſt du, wie die Abendwinde faͤcheln, 
Truͤb und kuͤhl iſt die Decembernacht! - 
„„Ha, du luͤgſt, o Greis, SICH Bst 
Denn die Nacht iſt heiß, cr s 
Die des Sünders Gluth hat angefadgt un — 


Doch der Pilger mag fich noch fo ſtraͤuben, 
Stets der Alte freundlich in ihn dringt, 
Daß er fanft gezogen wird, zu bleiben, - 
Bis das Todtenaveglödlein Ent t 
Das der Sternenpracdht _ “ } 
Durch die fhwarze Nacht, - 
Freundesgruß aus Klaufnerhätte Being! — 


V 
Stella matatina ®). _ 
(Dieß Sonnet wurde gefchrieben in der Freudigkeit meines 
Geiftes den 18. Detober 1811 um 4 Uhr Nachmittags, eine 
Stunde nach E's Belehrung. : Mein Pathchen Pietro Nofa 
ift gefommen ; ich hab’ 28 die Treppe hinauf getragen. 
Auch ihn hat mir Gott geſchenkt.) 


(18. Detober 1811.) 


Als wollt’ er dich dem Wolkenguͤrtel Kann 
Der Tiebend dich hält, wie du Gott ummoben, 
Blickt Lukas hin, Maria, nach dir oben) — 
Sein Goldgewand glänzt, wie. fein Auge, Glauben. 


" Am LTage St. Lukas, bei R.*) feinem Gemälde von Raphael In 
der Academie S. Lukas Mittag uni 1% X und: bei Raphael’d 


I Rievenhaufen? | Km. v8, 











„Wirſt du mir auch, dem Suͤndigen, erlauben,“ _ 


— So fleht fein Blick zu dir emporgehoben — 
„Im Bilde dich, du Morgenftern, zu loben, 


Der flammen wird, ob Welten auch zerſtauben? — 


Und durch ihm bligejt du zum Rapbaele, | 


Du 


Der finnend nur deim Bild, noch dich nicht, fchauet, 
Und aufgeht aus dem MWeltmeer feiner Seele, | 


Stern des Meers, aus dem die Gnade thauet. 
Des Meifterd Schädel, mag er jegt auch modern, 
Wird, was er dir gab, Leben von die fodern. 


Schädel gemacht. Eine halbe Stunde darauf, als ich nad Haufe 
kam, hörte id, G. habe mid, eingeladen. JIch ging ſogleich bin, 
und mein fterbender Bruder fagte mir, ich follte um 2 Uhr Nach⸗ 
mittags kommen, wo er fein. Bekenntniß ablegen werde. Halleluja ! 
Halleluja! — Tept, als ich diep ſchreibe, if deſfelben Tages 11 Uhr, 
— Um 3 Uhr Nachmittags. ſchwur Ei den proteftantifchen Glauben 
ab, und nahm den allein feligmanhenden an. Der Prior den Iris 
nitarier aus Strada condotta nahm das Belenntniß ab. Gr ift ein 


» Spanier. Ein anderer Prieſter, auch rin Spanier; und ich waren 


dabei, Seligmachende Stunde! Dank! Dank! Hallelujat, 

216 ih um 33 Uhr jept, we ich dieß ſchreibe, nach Haufe, Fam, 
ſchlus ih, nach Dantgebet, Luthers Vibelüberfefung auf, und traf 
auf Zeremia Gap. 65. B. 1. Wie paflend! Halleluja! — Sn der 
Vulgata fand ich Gap. XXVII. 3.27. Thomas a Kempis Lib. IV, 
Ende bes 12ten, Anfang des 13ten Gapitels pag. 297. SHalleluja! 
Haueluja! Halleluja! i 


ei 


! 
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"Das Sorifeum. nr 12 N 
a. Beim Sonnenuntergange, eh: 


(Den. October 1811), eine Stunde nachher, "als mein 
Br. C. vom heiligen Bifchof Sakrifta Minoecio die Fire 
‚melung erhalten hatte Geſchrieben in der Freu⸗ 

Hin bigkeit meines ——— iz 


Der Wahrheit ſollſt dur Lüge Zeit erliegenm! 
Dein: Knecht, Kalender, wagt es Herbft zu nennen, 
Wenn Frühlingslichter aufs und niederbrennen, 

Zum neuen Lenz die Vöglein freudig: fliegen! -... 


Das Colifeum prahlft du zu befiegen, * 
Weil ſich die rof'gen gluͤhnden Mauern trennen. 
Dir Dumme, kanmnſt du das denn nicht erkennen, 
Sie luͤſtetis, fich der Klarheit anzufchmiegen ! 


Berfinkt getroft, ihr bluͤthenreichen Mauern, 
Ob auch- ftiefmütterlich Die Zeit euch beuget! 
Sie raubt die Form Wollt ige ein Nichts betranern ? 


Sm Schoos der Ewigkeit, vom Muth erzeuget 
Lebt ihr! Ihr feyd! Mas ift, das bleibe: das Leben! 
Und jauchzt! Gott hat es ihm durch, * gegeben! 


——— 


Die Tiber. 

(Den 23. October 1811. Abends ım 11 Uhr.) 
Dich, falbe Tiber, möcht" ich Fahle heifen, 

Du dehnft dich gelb und träg und langſam weiter, 


Um Priechend auf: der alten Zeitenleiter, _ 
Dich Schneckenſchleichens ſchimpflich zu befleißen. 
“ 
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Du, weil du thatft mit Thaten um. dich fchmeißen, 
Machſt breit dich, doch wirft Pi du drum. nicht 
f breiten... ;- m 


ei 


Und tanzen deine Töchter ſchoͤn und heiter, 


Trittſt trüb’ du aus dem Eorfo, zu zerreißen! — 


Sieh mal den Rhein; was das ein wifl'ger Zunge! 
Sieht er von Köln fo rührfam tüchtig; munter 
Winkt ihm der greife Dom ein ,, Gott‘ geſegne!“ 

Drum, Tiber, zieh mich nicht ins Grab hinunter, 
Daß meinem. Rhein ich einmal. noch begegne, 

„Und meinem Volke. fing’ mit Flammenzunge! 


— 





Roms Springwäſſer 
(Den 23. Oktober 1811, als am naͤmlichen Bormittäge, 
bei der Fontaine auf Pietro di Promontorio.) 


Der Ströme Luft erfreut die Stadt des Herrn! 

Drum fprüht auf Roma’ Plägen init Gebraus 
Das MWaffer feine freud’gen Geifter aus, 

Die glorreich drangen aus der Erde Kern! 


Auch weilt's auf Roma's ſteben Hitgekr gern)‘ 
um kühn zu ſchauen ſein ſid ſch Sans, 
Und ſprudelnd lacht's der Sterne Welten aus 

Denn nah iſt Gott in Rom, die Sterne fern! 


Dann tanzt es plaͤtſchernd bei den Pinien hainen si 
Pamphiti's; fonnt ſich in Borghefens Spiegel, 
And tändelt an Albani's Säulgewinden. 
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Und ob auch Rieſenpfeiler es umzaͤumen / 


Schwingt's uͤber ſie die diamantnen — HR 
Wo Gott — * —* den use, die .. — 


sap 





F s J 


"Das Coliſeum. os — 


A . 


— Beim Sonnenuntergange. Hann 


(Den 23. Detober 1811, als ich mit meinem Pathchen Pie⸗ 
tro und ber Familie Roſa, einen Herbſtſpaziergang 
in die Billa Pamphili veranftaltet hatte, und auf Skt. 
Pietro di Promentotio, -im gottlichſten October⸗ 
Bormittage, auf Pietro’s Vater, Luigi Rofa wartete, 
und bes geftrigen Abends. dachte.) 


Wie herrlich ift e8 wenn aus Noms Nuinen 
Im Herbft des Jahres Fruͤhlingsbe ithen ſprießen, 
es Empyraͤums Lorbeerſtroͤme fl Rh ” 
Auf jene Steine, die u ftarren fehienen! 2 


Wie herrlich, daß die Lüge Zeit muß dienen 
Der Ewigkeit, und daß der Menſch genießen 
Das darf, noch eh’ er er auf den Kerker fhließen 

Des Körpers, brechen. kann die Dualmafchiten! — 


” 


DO wunderherrlich, Rom mit deinen Schägen, 4* 
Du Grundſtein, Richtmaaß, Senkblei der Gefunden, 
Traͤuf * und, Kranken Balſam, uns W on: 

Nur eines wird, u; herrlicher erfunden... * 

Mehr iſt als Millionen Roms und Sonnen, 
Ein Herz, ein einz'geßz, hat es Gott gewonnen! — 


TAU WE 


up. 


| nf En —— 
; Der ſchwere Reim. 
(Den 31. Sckober 1811, Abends.) 


Wenn manches Mal ich reimen will auf „, Goethe," 
Sp mag ich mich auch noch fo fehr befinnen, ı 
Dem Namen Tann ich nichts mehr abgewinnen 
Als immer d’rauf zu reimen Morgenrötheiu nn 


Und wenn den Reim ich fo zufanimen löthe, 
Bis Mittags dan, von Roma's ftolgen Binnen, 
Die Sonnenftrahlen auf mich nieder rinnen, 
So ſeh' ich ihn, ihm ſelbſt; und ob mich tödte — 


(Der Blitz kann tödten!) — doch belebend nieder 
Schwebt Helios! D'rum ſchau' ich bis zum Abend 
Ihn an; ift er fo milde doch und [abend ! 

es, 323 815% 


Er flammt; ich wurzle in der heil gen Erde! 
Bis daß ich glaube, daß die Strahlenpferde 
Zur Nacht er lenkt; dann laͤchelt Goethe wieder) | 





- ODer Immerdurſtige. 
(Den 31. Oetober 1811. Nachts.) 
Und mag auch Roma's Herbft mit feinen Schägen, 
Nebft den Triumphesbogen, ‚Solifeen, 
Die, wenn auch Trimmer, blüthenreich, Trophaͤen 
Der Ewigkeit, den trunknen Blick mir legen; 





Und mögen mich die Nymphen Roma's negen; 
Ja möchten auch mich ſelber dies Camoben 
Hinwinken, freundlich, zu den heitern Hoͤhen, 

Wo ſich Homer und velios ergögen; 

Und ob auch von dem hohen — % £ 
(Zu dem Parnaſſus und Olymp, die, — —) 
Mir, dem gejagten Müden, Kühlung. faͤchl 


Der ew'ge Phoͤbus, mit der Siegesfahne: 
Doch will ſich immer zum Gebet gefellen 
Das Lechzen, daß mir —— wieder ON 


ar 
(Dem 31. October. 1311.) 


Mand Zrauerfpiel, ich fing eb giacklich Fa 
Doc bald ward: zum Gewirr und zum Gepappel; 
Der Palmbaum ward zur weib’fchen Trauerpappel, 
Die, felbft zerfnicket, nicht erquicken Bann ! 


Pfui, ſchaͤm' dich! dacht’ ich, bit du nicht ein Mann? 
Doch ſtets verwirret mein verzwickt Gerappel 
Mid); Reimgekling’ und Affonanzgetrappel, 

Bar’ immer wieder was BeRenE dann!“ 

m aa da Ki 

Zpat’s allen Heil'gen beffer denn. begegnen? ? 

Der böfe Mehlthau fengt den guten Kern; 
Nur dem, was auffprießt, laͤchelt Morgenröthel — 
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Binauf zu ſprießen bite ich Gott den „Herrn; 
Dann muß auch Helios mir Strahlen regnen! — 
Daß friſch ich Tebe, Tächle wieder, Goethe! 


St, Stanislans Koffka. 
(Am 13. November 1814, am: Tage, und mit Bezug auf 
die herrliche Marmorftatıle des Heiligen bei der Kirche 
Sanet Andreas dei Gefniti, mo ich mit Inbrunſt gebetet 
hatte, im päpftlichen Garten auf Monte 
| cavallo gebichtet.) 


Unweit ‚der. zoffezwingenden Koloffen, 
Die herrlich zwar, jedoch umfonft ſich baͤumen, 
Zu ſteigen auf zu den azurnen Raͤumen, 

Erſcheint ein Dom Jungfraͤulich, ſchmuckumfloſſen, 


Auf Marmorpfuͤhl, der täufchend hingegoſſen 
Von Kuͤnſtlershand, ruht drin in ſel'gen Traͤumen, 
Der rang umſonſt mit Eis die Gluth zu zaͤumen; 
Geſchleift, ein Phaeton/ yon! den Sonnenroſſen! — 


O Heiliger, der, ‚entfliehend jenem Lande, 


Wo nordiſch Eis im Schaum der Wolluſt gähret, 
Zum Liebesopfer gab fein reines Leben: 


Der Frühgereifte, der dort hat geleetef 
Den Taumelkelch/ fragt, buͤßend Feine Schande, 
Dich Knaben, fchamroth, zitternd; Wird vergeben? - 





ar 


Antwort des ‚Heiligen. 


(Rom, den 13, November 1811, » um. 12 uhr Nachmittags.) 
(„‚Cur quaeris quietem, cum natus sis adlaborem ?“ Tho- 
mas a Kempis de imitat. Christi. Lib. H. Cap.-X.,. welche 
Stelle ich auffchlug, als ich am Sarge des Heiligen defe 
ſelben Vormittags gebetet * „Yanehujah ) 


Vergebung wird dem Auhenden in Fleden 

Doch darfftdue Ruh zu ſuchen dich erkühnen ? 
Der Menfch,; muß er durch Thim fie nicht verdienen? 

Dein Thun war Luft, d'rum wird div Schmerz befchieden. 


Gleich dir, war ich ein Fluͤchtling auch hienieden, 
Bielleicht wär’! wild Gehtft auch mir erfchienen, 
Doch rang ich, es durch Liebe zu verſuͤhnen. 

© konnt’ ich durch das Licht die Bra beſtieden 


Mein heimiſch Land, Sarmatien, zu ſchirmen, 
Wo, wie in Roms Koloſſen, ſiegreich ringet 
Die Allmacht, mit der unterm Kraäfte Wuͤthen 


Darf ich, das ftille Kind, die Hölle ftürmen! 
Wenn deinem Glauben ftilles Thun gelinget, 5 
Wird Kindesfinn der Schuld den Trotz verbieten. 


Ara coel 1. 
(Am 6. Januar 1812, am Feſte der. Gefeinung, 


Dad Volk, ed woget durch die Säulenpällen, 
Die, fchön ftaffirt, empor im Tempel ragen, 
Wo, feinen erften Altar aufzufchlagen, 

Es hat dem Herrn der Herrlichkeit gefallen. 
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ale ich Pofaunen Schall 


as RL 

hu; Eymbeln, vol_von pen Sagen, 
Und, vom Gedräng' der Beter fortgetragen, 
Muß ich durch's Zempelthor zum Vorhof wallen, 


Die Luft ift trüb, im Kranz der Bergesfernen 
Sehn den Sirokko blauen, Dunſt wir weben, 
Das Capitol, bedroht von Wolkenzaͤhren. 


Wir kuiem getroft, das Kind, gektont it Stetten, 
Das Priefterhände fegnend jet erheben, 
Wird Tod dem Tode, Leben uns gewähren ! 


— — — 


Das Präſepe in Ara coeli. 
(Am heiligen Drei-Königsabend, den 6. Januar 1812.) 


Indeß die weifen Kön’ge leiſe beten, . 
Schauend den Stern und Enieend vor dem Kinde, 
Das in dem Schoos der Ewigmutter, Yinde, 
Zum Morgenglanz erweckt die Morgenroͤthen; 


Sch’ ich der Narren Knechte drampelnd treten 
Vor's heil’ge Bild, nicht ihrer Augen Binde 
Ahnend , drob fchwagen wie won Farben Blinde, 
Das hat mich oft gebracht in Sornesnöthen ! 


Und dennoch, denk' ih, daß zum Beil. erfchienen 
Der Heiland ift, den Weiſen wie den Thoren; 
Und daß. auch ich, wie diefe, blind geboren, 


And blinder war; dann nah’ ich ſchamroth ihnen. 


„Brüder vergeht! Gott fey mir Sünder gnädig I 
So ſprech ich reuvoll, Zorns und Baffes ledig! 
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Die beiden Springbrinien auf dem 
0 Peersplape, 


(Rom, den 6. Januar 1812) 


23783 Pilger. —— 
She mächt’gen, reinen zwei Okeanden 
Die ihr, mit Diamanten reich geſchmücket, 
Durch euren Tanz die Saͤulenſchaar entzuͤcket, 


Y 


Der des Palladiums Obhut ward, befcyieden! 


Wie kommt's daß, himmelsluſtege Titaniden, 
Ihr ab zum Azur goldne Pfeile druͤcket, 
Und doch euch vor dem Obelisken buͤcket, 

Der, fteinern, ſchirmt den Thron vom ew'gen Frieden ? 

Die Springbrunnen, . 

Dionend Schweftern, aud) vom Schaum der Wellen. 
Erzeugt, muß uns des Steines Kraft erliegen, 
Trug ihn doch her der Wogen Harmonie 5. 


Doch trägt er deſſen Chron jegt, der zu fiegen © Wl 
Erſchien, vor ihm nucuß ale, Macht gerfhellen }— 


ee 
DO Teruet Demuth, Kunſt und Poefie, 


*) Der in der Mitte des Peteröplapes zwiſchen den Beiden Rerrfichen 
Springbrunnen ſtehende und ned) hoch über fie’ emporragende, auf 
der Gpipe. mit; einem -kolofjalen Metall kreuze gegiette, gtanitene 
Dbelist (dev höcfte in Rem) ward (fo unglaublid das auch bei feis 
ner ungeheueen Groͤße fcheint) ganz, ſo wie er jept daſteht auf Ve⸗ 

u „.Sehl des am riefenhaften Entwürfen überreichen, Papft es @tztus des 

Vvunfſten, von Gappten nad Rom zu Wafiek dingebracht. ß 





| 





Wei dem Waſſerfalle zu Terni. 


‚(Bu Zerni 20, April 1812, gegen Abend an efangen, wo⸗ 
ich an einem trüben Regentage den on in 
Schloſſers Geſellſchaft beſah.) 


Ich bin der Huld nicht wuͤrdig/ o Vater der Natur, 
Zu ſchauen an dein Leben in deiner Greatursn m ©. 
Doc ewig laß mich fingen, und ewig benedei’n, 

Daß ich dein Saͤuſeln hoͤre/ wid ihrer Sehnfucht- Schrein. 


Was rollft du da, Velino, hinunter in das Thal? 
Spornt Nebermuth der Freude, peitſcht ihn hinab die 
— Quaal? 

Du Greatur des Waſſers, fag’ an und mach’ mir. Eund, 
Was wälzt dich ſo gewaltſam hinab zum graufen Schlund ? 


Gleich einem Haargelocke, das deſſen Schlaͤf' um⸗ 
wallt, — 
Der über und den Himmel zur Oſterglocke ballt; 
Gleich Gottes Haar gekraͤuſelt umflicht ſt du, Bergſtrom, 
mich, 
Und Grauen — nein, ein Sehnen ergreift mich grauerlich. 


Ein Sehnen? Nein! Begierde, Geluͤſten gier'ger 
Kr Drang, 
Zum alten Fluthenabgrund, dem mich die Guad’ entrang ; 
Bitter für mich, ihr Bluͤthen, deun mich ergreift der 
Schaum; 


Halt’ mich, mein weif rer Bruder, entfleuch, 9 Höllen« 


raum! 


Ihe Engel der Gewäffer, laßt euern Sklaven nicht, 


ie Fiuth nicht den umgasuen ‚-den Gottes Grad ums 


flicht; 
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Nicht mich Erloͤſten werden auf's Neu’ des Abgrundé 


Raub * 
Ri, der ich. eures BE, UNE gi mich Hoch der 


{ 3* 


J 
. 


Waͤhrend ich bebend beten, und: unter mic im Grund 
Das te ſtroͤmt/ als gahnte nach mir der „Hölle 
Schlund; Bla 03 
Iſt über Pe ter Himmel, die Glocke/ ſaphirblau⸗ 
ey um Petrus a num —— und grau. 


hi Zpeinen tehuft er He di * * Fluthen 
Kampf 
Steigt auf zum Bimmel wieder ein heller Thraͤnendampf. 
Nicht aus der Hoͤlle ſtammet ihr Thraͤnen, ſilberrein 
mas ı unter diefem — J die Hölle kann‘ 8 —* ſeyn! 
Bir Hennen jur, und, Thränen; denn wo ich hin 
mag'zieh'n, 9 © 
Wie ich im frohen Muthe euch immer möcht entjlichn; 
Doch feyd ihr ald Gefellen, als Engel guter Art, 
Steis, Thränen, treu mie blieben auf meiner "Pilger: 
pie 
X digefs Im nr ui 
richt wie Be: unten ——— ein Ges 
Re: 
Nein, wie ihr — blinket auf Bluͤthen und aufıßanb, 
Entguillt ihr meinen Augen s nicht wie ich fonft geweint, 
Nicht Schaum, der ſtaubt/ verftäubet: zu Perlen ſchon 
gereint! 


aſchengrau der Aether; erdgelb / der Waſſerfall, 
Ron fiept mein Bit, gereinigt, ſchon Blüthen überall 
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Muß gleich ich die Erſcheinung als Gottes 


erneu'n, 

Doch kann mich nur Vereinung mit Zebaoth erfrewn, 

Ich web’ im MWandelbaren dag- Feftgewand der Beit, 

Doc felbft wohn’ ich im Klaren beim Seren der Ewig: 
title — 


Kuecht 


Der Engel ſprach s Getraͤufel quoll dich 





ter jetzt 
nr, Dinab; 
Er ſchwand! befreit vom Zweifel griff ich zum Wander: 
Sa  ftab. 
Noch einen Blick binimter, und wilder gohr die Fluth, 
Die Blumen lachten bunter. Nun ſchied ich wohlgemuth, 


Ade! ſprach ich zum Lenzen; 


| zum tobenden Gewäffer, 
Sprach's zu den 


Blumenkraͤuzen, We, ich kenn' euch 
0 — beſſer, * 
Idhr ſeyd die Unterthanen, und⸗euer Herr bin ich, 
Folgend der Siegesfahnen des Gottes ewiglich. 


So zog ich thalwärte nieder; den Bruder fah ich 
| > Fächeln, 
Ich war ihm nicht zuwider; wir zogn im Abendfaͤcheln! 
Als ich ins Thal ge 


kommen, verklang mir das Gebraus, 
Ich ſchlief nicht mehr beklommen im ſtillen Herbergshaus. 
ll. 5 


| 
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Und er erweckt! in Fluthen durch mich den Jubellaut 

. Der Brautnacht ; Perlen blühten, bluͤthen um dich, Die Braut 

Des Heilands, auszufchmürken , entfühntes Menfchenkind, 

Dem Grauen und Entzücen die Brautbewerber ſind! 
Rab 


Doch Angft und Freude gleichen. darf nicht dem Ele⸗ 
Na ’ ment! 
Nicht ift des Kreuzes, Zeichen, wie dir, ihm eingebrennt, 
Drum hauche du, befonnen, gereinigt won der Pein, 
Athem der ew’gen Wonnen, dem Schein entfagend, ein ! 


Das künftige Geſchlecht. 
Freie Gloſſe. 
(Florenz im Mai 1812.) 


„Daß ich jeßt geboren würde, 
Leben dürfte, was ich fehnue; 
Scywer ift meines Lebens Buͤrde! — 

Ghriſtus Tebt, und ich vertraue. .— 7, 


Wenn ich ſeh' was igo reifet, 
Mein geftumpfter Blick durch Auen 
Einer nahen Zukunft ſchweifet, 
Mird ed mir, als müßt‘ ich fcheiden 
Spurl; und mich überfüllt ein Grauen, 
Und ein namenlofes ‚Leiden, 
Derrlich ſeh' empor ich Beimen 
Ein Geſchlecht, gefhmüdt mit Wuͤrde. 
Ic, der ich, gereizt vom Scheine, 
Mich entwirdiget, jegt, aus Träumen 
Aufgeſchreckt, ich wunfch' und weine: 
„Daß ich ipt geboren wirde!w — 
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Denn es wird, ‚gereint durch Schmerzen, 
Und erlöft vom Frechen Wahne, 
Neu erſteh'n in deutfchen Herzen, 
Die in Demuth reift, die Stärke, 
Und der Auferftehungsfahne 

Werden neue Wunderwerfe 

Folgen; und ein hohes Streben, 
(Mag damonifch auch die fchlaue 
Selbſtſucht uns in Schlummer, gähnen!) 
Wird ſich neu im Bol erheben ! 
Daß den Zeitpunkt ich erfehnen, 
Leben dürfte, was ich fchaue ! 

Alle müffen wir's betrauern, 

(Ich befonders, Andre minder), 

Daß wir denen, welche bauen 

In der Tiefe truͤbem Dunkel, 

Uns zu fah'n, des Lichtes Kinder, 
Durch den Dünkel, durch's Gefunkel 
Schnoͤden Scherzes, gier'ger Büfte 
Daß wir ihnen von der Hürde 
Unfres Hirten, welcher treue 

Hütet, folgten nach der Wuͤſte! 
Darum feufz ich oft mit Reue: 
„Schwer ift meines Lebens Bürde! 


Seh’ ih, Mainachtö, dann den Dimmel, 
Fiorenza 8 Elaren ftillen; 
Blüthen, Leben im Gewimmel, 
Michy der Leben zu verlieren 
Rang, fo lebensvoll umquillen; 
Seh' des Sternenhimmels Sieren, 
Die, geregelt im Vereine 
Sieh'n zur Sonne, die verſchwunden 
Oftwärts; hör’ ich der Gemeine 

5* 
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Pfalmen: „Tod ift überwunden! 
Nouſchen: Srin lebt, vertrauel⸗ 


Schwer iſt meines Lebens Bürde, * 
Wenn ich reuig ruͤckwaͤrts ſchaue 
Daß ich neu geboren wuͤrde! 

ChHriftus lebet — ich vertraue! 


An Mathilde, 
(Florenz, den 15. Zuni 1812.) 


Schlaue, liebliche Mathilde 
Geſtern, da du wardſt geboren, 
Als vol Anmuth, ein Gebilde ' 
Don den Grazien und 'Horen, 
Du zum Sarfenklange milde 
Sangeft wunderfüße Klagen: 
Niefen: „Bravo“ Weit und Thoren! — 
Bravo. Darum? mußt’ ich fragen; 
Und ich wollt’ es noch nicht fagen! 


Geftern, da du wardſt geboren, 
Alzuliebliche Mathilde, 
Glich'ſt du, Blumenreiche, Floren, 
Wenn ſie ſchwebt durch Luſtgefilde Y 
Eine Nelke ward erkoren =" 7 
Mir; ſchon wollt id) „Brio fügen; N 
Darum Bravo? mußt ich fragen,” 
Armes Nelklein, mußt ich Elagen, 
Gingft du ſchon fo früh verloren! — 


* — 
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Neulich fah ich fort Dich: ſchleichen. 
Was hat doch die Schlaue, Wilde,. 
Dacht' ich, wieder jetzt im Schilde? 
Und ich ſah dich Küffe reichen — 
Seimlich — Wem? — des Waters bleichen 
Wangen! Sah dich ſanft fie ftreichen! 
Sa, da mußt ich Bravo fagen, 
Bravo, redliche Mathilde! 
Bleibft du's immer? muß ich fragen, . 
Sonft müßt ich den Reiz verklagen! 





An P. B. von W. 


Glorenz, den 21. Juri 1812.) 


Fleuch, junger Adler, kuͤhn der Sonn enfgegen, . 
Nur weile nicht in untern Regionen; 
Dorthin, wo deines Stammes Ahnen wohnen, 

Nur bimmelan mußt du den Flug bewegen! 


Cie mußten auch im Weltgewuͤhl fich regen, 
Die Helden, welche num im Frieden thronen, m 
Shr Thun war Sieg, doch ihre Luft Berfchonen, 
Wie fie, verdiene Dir der Voͤlker Segen! 


Die Zeit iſt ernft, o Sürft, du ſey desgleichen, 
Und dann zeuch wohlgemuth, wenn die Trompete 
Des Schickſals klingt, zum Siegen oder Fallen! 


Dem Heiden, deinem Meter, md der reichen 
Erzheldin, deiner Mutter, dir ımd allen 
Den Deutfchen, ſchenk ich, was ich Hab — Gebete) 


» 
— —— 


Königsgebuntöfeft. 


(Sloveng, den 3. Auguft. 1812.) 


Des Menſchen Geift erkennet Keine Gränzen, 
Und fein Gefühl durchbricht die niedern Bande; 
Dem Raum entfliehend und dem Zeitentande, 
Darf Sehnfucht fich durch Ewigkeit ergänzen. 


So wir! Mag uns des Arno's Wöge glänzen, 
Und Laftet auch auf uns der Zeiten Schnde, 
Doch muß der ew’ge Werth vom Baterlande 

Selbft des gebeugten Deutfchen Haupt umkraͤnzen. 


Drum feiern wir, nicht mit dem Freudenbecher, 
(Wie kame Fteude jetzt in deutſche Herzen ?) _' 
Wir feiern ftill, dem würd’gen Ernſt ergeben, 


Des Vaterlandes Soft, auf, den den Köcher ” 
Der Schmerz geleert, den König, der, durch Schmerzen 
Berklärt, ein Phönig wird dev Aſch entfchweben ! 


Sonunenfabrt. 
(Kiorenz, am 13. Auguſt 1812.) 


Zur Sonne reift man’ nicht auf Montgolfieren, 
&o viel man auch iſt hin und her geſchwommen, 
&5 vol man auch ſchon hat den Mund genommen, 
Ein anfgedimfner Ball muß bald ſich leeren, 


Der Adler darf den Dohlen es vermehren, « 
Die, Gold zu ftehlen, nach der. Sonne kommen, 
Doch hat auch er die Sonne nicht erklommen 

Sein Fiitich muß ſich nach der Kralle kehren! 


Ihr ucht die Sonnenbahn? ein loblich Streben; 
Doch fliegen hin t— —— bleiben; 
Mit Fliegen iſt hier gar nich ausgerichtet. 
Geflogen nicht — zur Sonne wird gefluͤchtet; 
Kann euer Nichts zur Demuth ſich erheben, 
Dann wird die Sonne ſelbſt euch zu ſich treiben! 





Sasso di Dante. 
(Florenz, den 22, September 1812.) 


Auf diefem Steine faß der :große*Dante, 
Und, hat. den Niefendom und Thurm geſchauet, 
Den Giotto bat, fein weifer Sreumd;, erbauet, 
Der wie das Wefen der, die Form erkannte 


d 


Und als das Volk den Dante dumm verbannte, 
Da hat er feinem Gott getroſt vertrauet, 
Der ihm das Lied, vor dem der Ohnmacht grauet, 


As Allmachtöfiegel in die Cork brannte, 








Dom dummen Volk verbannt nicht, doch vertrieben, 
Eig’ ich manch” liebes Mal auf, diefem Steine, 
Und denke, Halb mit Shränen, halb mit Lachen: 


Sonſt ſaß der Große hier, jegt fißt der Kleine! 

Doch ‚Dom und Thurm und Stein ſind ſteh'n ges 
Ba BE u 1% 
Und Gott — der auch in mir ein Lied kann machen! 


— u 


Die Sündfluth. 

(Als ich das vorftehende Sonett abgefchrieben hatte, zu einer 

Beit, als eö feit 12 Tagen faft unaufhörlich geregnet hatte.) 

(Florenz, am 16. October 1812.) 

Der dieß ich warnend muß und zitternd fchreiben, . 
Wird ein's noch, ach! vergörnt feyn mich zu retten, 
Und in des Bundes Arche mich zu betten, 

Mid), der in feiner Suͤndfluth immer treiben 


Im Kreife muß, und’ nie kann ruhig bleiben; 
Weil Gier. und Angft und Zweifel ihre Ketten 
An mich, den eitlen Zeitvergeuder, Eletten, 

Eich, mich eiwürgend / an einander reiben? — 


Während ich unftät alfo fort muß ſchwimmen, 
Seh' hier und dort ich Archen mir erſcheinen 
Im Meer! und ring' ich hin, ſind's Dunſtgeſtalten. 


N 


Drum nügt die Zeit, die ihr auf grimem, reinen 
Ufer noch daſteht, um hinaus zu klimmen 
Sur Arche, denn auch euch draͤu'n Fluthgewalten! 


B, 

Sch weißes, Kerr, (o werd’ ich's einſt vergeffen?) 
Daß werth ich bin im Abgrund zu verſinken, 
Den ich mir grub, die Wellen, die dort blinken, 

Eind Mutterzähren, die ich aus that preffen! 


Dieweil den Zaumelbecher ich vermeſſen 
Geziert, zur legten Neige, auszutrinken, | 
Sind vie Sirenen, die noch Manchem winken, 

Mir jest Harpyen, die am Mark mir freffen! | 
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35 weiß 68, Here, ich Habı ihn ſcwer verſchuldet 
Den Abgrund; doch du Abgrund ew'ger Gute, 
Haſt (iſt es moͤglich ) mich bis jetzt geduldet, 


D'rum wagt zu flehn mein bebendes Gemuͤthe 
Zu dir, dem, mehr als Böfes boͤs iſt, Guten | 
Fuͤr mich, und die ich ſtuͤrzte in die Fluthen = 


Ik 






©. : 

Ich zittre ‚, Betr, daß Fremden ich verkuͤnde, 

Was angſtvoll ich. dir wagfe zu erwidern; 
Iſt's, eignen Leichnam alfo zu zergliedern, 

Bor fremdem Blick”, iſtss eine neue Suͤnde? 


Doch wenn ich meines Lebens Thun ergruͤnde, 
Gab' ich nicht oft in wolluftwollen Liedern, 
Giftpfeilen, die ich wußte zu befiedern 9 

Geprahlt, als ob ich, Liebe, wich verftinde) — 


Das that ich laut, d’rum muß ich: laut auch fagen 
Den Schwachen ‚ die zu Thoren ich verwandelt: 
Euch Schwachen hab’ ich Thorheit angelogen ! 


Und, Herr der Huld, vor dem ich mißgehandelt, | 
| Goͤnn's meinen, mir vielleicht zu fpäten Klagen, ' 
Zu tetten Manchen aus dem Grab der MWogen! 





Sandpfleger Zelir und St. Paul. 
Glorenz, October 1812.) TE 


Das Klingt vecht artig, guter Traͤumer Paul $ 

i Doch zieh nur bin für dießmal, alter Knabe, 
Bis daß gelegne Zeit ich wieder haberıı— 

So fprac der Pfleger mit gegerrtem Maul, 


ü 74 


Und der Apoſtel war denn auch nicht faul, 
Und fuͤrbaß zog er mit des’ Himmels Gabe, 
Zwar kam er wieder, doch da lag im Grabe 
Der Pfleger, ſchon geftürzt, vom ftolzen Gaul! — 


Du liebe Zeit! fo laßt uns lieber ſagen; 
Denn wüßten wir was an der Zeit gelegen, 
Wir ſpraͤchen nie von ungelegner Zeit! 


Die Brüde Zeit, noch ift fie aufgefchlagen; 
Sie bricht! Es brauft dem Saͤumigen entgegen 
Das Meer der ungelegnen Ewigkeit! 


Hm Schluſſe meines 44, Lebens: 
jahres; 


An meine Brüder und Schweftern. 


(Slorenz, ben. 16; November 1812.) 
r 4 1 
Was ich auf, Erden noch zu bitten habe 
Iſt wenig, und ich, will es Euch, erzählen... 
Um Ruhm und Reichthum mag ich Gott nicht quälen, 
Des Teufels Stride find der Stolz, die Habe! 


Nur Unfchuld möcht ich wieder, mir, erwählen, 
Doch nichts erweckt die, wenn fie ging zu Grabe; 
Der ird’fchen Liebe Zaumelkeldy, die Babe 

Bon Gift, that fie dem Tode mir vermählen, 


Den Molluftbecher, ich hab’ ihn geleeret, 
Selbft das Gelüſt nach Lorbeern if gefthieden Sn 
Bon mir; md matt vom Rennen, Gaffen, Lärmen, 


wo. ;, 


Bitt' ich nur um ein Winkelchen mit Frieden; 

Wo die, wonach ic, lechze, mir. befcheret, 

Die Drei mir wirden: Drdnung, Stile, Wärmel 

. | B: . —— 

Die regelrechte, ſtille warme Hi, 

Und d'rin mein Dornenlager aufgefchlagen, 

Das ft, was Gott ich darf zur bitten: wagen, 
Wenn aus ich mein gepreßtes Herz ihm ſchuͤtte! * 


In meines wilden Daſeyns Bluͤthentagen, 
Da, hatt’ ic wohl noch manche: kuͤhne Bitte, 


Noch damals haft‘ 668 als ich, die Schritte 
Befluͤgelnd, Rom — npor ſah ragen! 


Doch was ich ſah auf Roma's Heiligen Zinnen, 
Das. Gorgohaupt meines verpraßten Lebens, 
Verfteinert mic, Ein Todter, nach Belebung 


Schmacht ih — ob taufend Lebenshäche rinnen — 
Aus einem, der vielleicht mir rann vergebens 
Bruder, das iſt ein ſchweres Wort: Vergebung. 





Vergebung". U, wie fol ich dich erftreben? 
Ihr Schwachen, denen Gift ich hab’ gedichtet, 


Ihr Andern, deren Seufzerlaſt geſchi tet 
Auf's verz mir iſt, das nicht den Stein ann heben! 


Vergebung mir? — Und ihr, die meinem Leben, 
Als es noch ſchuldlos war au Gott gerichtet, 
Den Giftkelch veichtet, der es hat vernichtet, 

Vergebung will ich, Drum fey euch vergeben! 
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Der, welcher rein ift, bete mit den Reinen, Dee 
Und meide mich! Wer Sünder ift, und: zittert, 
Ihn Lad’ ich ein zu meinem Haus, dem ftillen! 


Doc dir, Gemengfel, das nur Kigel wittert, 

Bereu'n nicht will, noch thun, nur » plappernd 
fheinen — 

"Die will ich fortan nicht mehr thun den Willen. 


An die mobeinfteh deutſhen BR 
chriſtlichen Diterlinge. 


(Afchaffenburg, den 17. Februar 1813.) 


Dem argen Franzthum follt ihr zwar entfagen, 
Doch nicht durch ſchlechten Sang ums Deutſche 
ſchrecken; 
Denn eure Verſelei, biderbe Recken, u 
Iſt holpricht, um felbft Satan zu verjagen. 


Als- tücht'ge Chrijten follt ihr euch betragen, * 
Boch nicht im ſuͤßen Liebestrieb euch ſtrecken, 
Denn Chriſti Saͤnger waren nimmer Gecken; 

Am Glauben muß, Vernunft empor. auch ragen! — 


* D.Gott, dit. weißt, und ich weiß mein N 


Ich habe felber viel und ſchwer gefindigt, 
Sch kann den Stab nicht über Andre brechen; 


Doch fagen darf ich"® frei und unverholen, 
Dafi, eh! dein Wort in Dentfchland wird RER 
Alfanzerei der Zeufel ER muß, holen: u 


—— · — 
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Chriſtliches Rheinweintieds)," 
(Sn Gottes Namen angefangen am 6. März 1813 Nachts 
um 12 Uhr; bei Gelegenheit der Abreiſe dev wadern und 
riftlichen Männer Pathaus und Seyfried und mit Got⸗ 
tes Hilfe beſchloſſen in derſelben Nacht um 14 Uhr.) 


Nachdem wir nun das Mahl genoffen haben 
Und Wein vom edlen Rhein, - ı 
So denkt num auch des Spenders aller Gaben, 
Und Feiner fage nein! 


Ließ er fie wachfen nicht die reinen Neben, 
Die uns dag Herz erfreut; 
Dat er und nicht dieß Freudenmahl gegeben ? 
Er hat's gebenedeit! 


Der Rhein, aus dem der Wonneborn uns quillet, 

And unſer Vaterland, 

Das ja mit Hochſinn deutſche Herzen fuͤllet, 
Entrann’s nicht feiner. Hand? — 


b Was Kraft un. giebt, die niedre Luft zu meiden, 
Mit heil gem Ungeftum i 

Uns Deutfche fpornt zu wuͤrd'gem Thun und Leiden, ° 

Kommt's nicht allein von Ihm? — ne 


— — — 





) Dieſes Lied wurde zu Rom bei einem Abſchiedsmahle deutſcher 

Zreunde in einer Zeit gefungen, wo der jest angebrochene Morgen 

des Weltfriedens noch in tiefen Nebel gehüllt lag. Es iſt urſprüng⸗ 

lid für edlen Rheinwein beftimmt, Tann aber auch mit. Leichten 

Xenderungen bei edlem Donaumeine von edlen Deſtreichern gar fügs 

lich gefungen werden; und infofern dns auf die rechte Weife ges 

fäieht, wird ſich der Verfaffer gliücttic fhäpen, die Weranlaffung = 

dazu geweſen zu fepn. 
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Die großen Vaͤter, denen wir wwtfpeaffen, 
Sie haben viel gethan; * 
Was thaten fie, was haben fie — 
Wo ſie auf Ihn nicht fapn? 


Auf Ihn, und nicht auf falſche — 
Auf Chriſtum unſern Gott; 
Den Teufel, mag er ſchrecken und entfegen, 
Macht unfer Gott zum Spott! — 


Wo zwei und mehr vereint in er Namen 
Mit oder ohne, Wein, 
Iſt Chriſtus auch; wird (dazu fügt” er Amen) 
Kein Spielverderber ſeyn. 


Doch weh' dem Chriſten, der beim Freudenbecher 
Den hohen Gaſt verſcheucht; 
Den Gott, der ihm, dem. wuͤrdeloſen a 
Das Blut der Neben reicht! 


Nicht alfo wir, das wollen wicht wir ſchwoͤren, 
Denn heilig ift der. Schwur ; 
Man naht, ihm nicht in frohen Jubelchdren, 
Man naht ihm zitternd nur. 

Doch laßt von dem, der Trauer ung berliner 
Auch wird’ge Luſt erfleh'n; 
Daß, wenn aus ihr wir nun den Schritt gelenketn, 
Mir Enmpfgerüftet ſteh'n! 


Wie Gottes Knecht (den wir das Schickfal nennen) 
Uns auch. bedienen will, 
Doch foll uns nichts von feiner Liebe: trenmen, 

Mie halten treu ihm ſtill! 


2 — 


7% 


Einft wird der Wein verfiegen, und dag Meinen, ı. 
Der Elare Rhein verglühn; R i 

Wie werden dann die Freuden und epfcheinen,. 

Die jest als Blüthen bluͤh'n? 


Denn Bluͤthen ew’ger Luft und ew’ger Schmerzen 
Sind Erdenfchmerz und Luſt⸗ 
So ſprach dev Herr. zu unfrer Vaͤter Herzen, 
Bewahrt's in treuer Bruſt! 


Daß einſt ihr dieſes Mahls mit Luſt gedentet, 
Und nicht, in ew’ger Nacht, 
D’rauf fey dieß Glas, in Demuth eingefchentet, 
Dem hohen Gaft gebracht! 


J 


4* 





Der ewige Jude. 
a. Sabbathsnacht. | 
(Rom, Sonnabends den 12, Suni 1813. um 11 Uhr Nachts.) 
Der Vollmond war heut' wieder angekommen, 
Sch fehlendert auf dem Zrinitatiberge, 
Wo's große Nom liegt: wie ein Haufen Swerge, 
Die ferne Peterökuppel ausgenommen, 








Die Schwere Bruſt war wieder mir beflommen 

Für fie ift VBollmondfchein fo wie Latwerge, 

Doch kommt in ihm, was Tags ich mir verberge, 
Gewöhnlich Nachts mir wieder angeſchwommen. 


Jetzt, ſprach vr, peitſcht dich's wieder fort zn wandern 
Bon Rom nach Deutfchland ! Immer, immer rennen !—. 
Du bift wahrhaftig wie der ew’ge Jude! 


— 
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Auch du thatſt unſerm Herrn kein Plaͤtzchen goͤnnen 
D’rum giebt ein Gaͤrtchen, Haus und Grab er Undern, 7 
Und dir zum Schachern: nicht mal eine Bude. = »7 


b. Sonntagsfruͤhe. u ö 


„Hat er die eine Kirche nicht gegeben, r 
Du Thor!““— fo ruft, der heut’ zwar noch verborgen, 
Der Sonnenftrahl; doch der, fo Gott will, morgen - 

Zur Eraufen Welt recht glatt wird niederfchweben. 


„Willſt du das Rennen lafjen, laß dad Beben! . -. 
Bor Allem laß des Schacherns eitle Sorgen, 
Denn dazu mußt du Geld vom Teufel borgen, 

Und wie der wuchert, weißt du, dacht! ich, eben. 


Das Haus haft dur ja felbft in Wind gefchlagen, - 
Mußt ſchon dich ‚unter, fremde „Häufersdudenh 
Ein Gärtchen? Pfui! den Garten follft dur wegen 


Def, der bei dir wohl mal noch einkehrt, pflegen! 
Ein leichtes Grab? das ſchmeckt? — Nun laß dien 
Muden!!! — ' 
Erhalt‘ ich's ? — Strahl, das möcht, ich dich woh 
| fenaenh.ine si Hi 








| +. a 
| ‚Gierusalemme liberata. 

(Rom, den 15. Zuni 1813 um 124 Uhr, aub im Bollmond 
gefchrieben! — Eben als ich das Sonett nieberfchrieb, und 
über den Titel „‚Gierusalemme liberata“ nachdenke, fpielt 
man in einer Straßenferenate eine Arie aus Gierusalemme 
Aberata; mag's alſo fo heißen dieß Sonet auf 

Fast die „Taſſogräber.“) 


A. 
Die Freunde waren ohne mich gegangen 
Nach Sankt Onufrio zum Kloftergarten, 
Ich, unter'm Voik muß an der Mauer warten; 
Doch ſah ih Nom beim Sonnenabſchied prangen! 


Dann dacht' ich vor dem Sakrament mit Bangen 
Jeruſalems zerſtoͤrte Mauernſcharten; 
Auch ſah ich, den die Sterne grauſam narrten, 
Des Taſſo s Bild an feinem Gräblein prangen. — 


Die Freunde Eamen ! Vollmond, Sterw und Blige, 
» Erdfternlein fliegen, glüh’n am grünen Hügel, 
DJohanniswuͤrmchen, die die Buben jagen; \ ie 


Sie patfchen drauf, am Hute fie zu tragen! 
Ach, armer Taffo! Darım Sternenflügel 
Serquetfcht, daß euch das Publikum befige? 


B. 
(Rom, den 19. Zuni, aber als Reminiszenz defjelben Abends, 
wo ich das vorige gemacht hatte, ‚niedergefchrieben.) 
Die, Freunde wollten gar nicht ſich bequemen, 
Die guten Seelen, (aber ſchlafesvollen), 
Mit mir noch nach Sankt Peter hinzutrollen, 
Doch ich lieg mir das einmal nun nicht nehmen. 
U, £ 


J—— 
So oft ich ſchaute Luna's bleichen Schemen 


Neu auferſteh'n zum Sonnenbild, dem vollen, 
Werklaͤret, Peters Dom ein Hochamt zollen: 


ESo muß ich Hinz wird auch nur mich zu fhamen: 


And feh’ ich wie die Felfenfaulen bligen, : 
Die Quellen Strahlen fprühn dem Kreuz entgegen; 
Dann den® ih: Ja, ihr Neinen dürft erfreuen! 


Doch, trübe Pfuͤtze, du willft bligend nuͤtzen? 
Du Eannft dich felbft ja nicht im Strahle regen? 
Dann, ſtatt zu fingen, möcht ich nur bereuen! 


Schwarz und weiß. 


(Den 29. Juni 1813, ald am Kefte des Apoftels Petrus, zu 
Rom, das Gott mich zum dritten Mal gnädigft hat zu Rom 
erleben laffen! Er gebe, daß man dieß Gedicht,“ wenn es 
durch feine Gnade bekannt werden follte, ja nicht mißvers 
ftehe, und etwas mehr als ich wollte bavein 
y legen mödte) » 


Dert oben ſeht Sanct Petrus Bildniß prangen, 
Bon Edelfteinen funkelt die Tiare 
Auf Eohlpechrabenfchwarzem Haupt und. Haare; 
Dev Purpur bligt von Klunkern und won Spangen. 


Doch kommt zur. Grotte unter ihr gegangen 
Da fißt er ſchmucklos da, der Hohe, Klare, 
As ob or fagen wollte: Gott-bewahre, 

Wer hat mic oben doch beſchwaͤrzt, behaugen! 
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Gang anders iſt es mit dem wahren Peter, 
Der ſitzt ſo ſchneeweiß, daß ihn Sonnen neiden, 
Dort oben in dem lichten Himmelsorden; 


Doch unten Hier iſt er durch falſche Beter N: 
Erft angefchwärzt, beflittert dann. Entkleiden 
Wird man ihn auch, nur nicht noch einmal morden! 





"26fchied von Rom, 


(Angefangen zu Rom unter Gottes Beiftand. im Juli 1813; 
befchloffen zu Mailand Abends den 5. Auguſt, am Tage 
meiner Ankunft daſelbſt auf meiner Rückreiſe 
nach Deutjchland.) 


Ade, ade du herrlich Rom, ® 
Ade du heil'ger Peters : Dom, 
Ade ihr fieben Hügel! 
Den Unruh zu euch hergezoh’n, 
Treibt Unruh wieder weiter ſchon, 
Doch leiht die Pflicht. ihm Flügel, 


Ein wüfter Sünder kam ich her, 
Doch fah ich deiner Gnaden Meer 
Zu mir hernieder wallen; # 3 
Zwar ſuͤndig bin ich noch und ſchlecht, 
Doch machteſt du mich Suͤndenknecht 
Zu Gottes Reichsvaſallen / 


Dir danken will ich ewiglich, 
Und weinen werd’ ich) 
So oft idy dein gedenke/ 


6 * 
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Und immer bitten werd’ ich ihn, 
Daß, der die Schönheit hat verlieh'n, 
Die Freude wieder fchente. 


Und preifen werd’ ich mein: Setdie, 
Und fegnen jeden Yugenblid, 
Wo ich an Petrus Grabe, 
Der, wie die Bibel thut Bericht, 
Gefunten, doc verfunken nicht, 
Buerft gebetet habe! 


Was dorten mir ward Fund gethan . 
Kind’ ich, will's Gott wohl einmal an 
Durch Wort und Bli den Brüdern; 
Denn, was der Herr uns kundig macht, 
Das wandelt in des Bufens Nacht, 
Und ſingt fich nicht in Liedern. 


Genug, ich ging getröftet fort, 
Doch blieb die Schuld, fo hier wie dort, 
Den Paß mir zu verhauen. 
Selbſt in der ſieben Huͤgel Schoos 
War das Geluͤſt mein Taggenoß, 
Mein Nachtgeſell das Grauen! 


Gehetzt, der alten Sünde treu, 
Bon New zur Gier, von Gier zur New, 
Selbft auf den heil'gen Bergen 
Hab’ ich gefündigt freventlich; 
Entwürdigt hab’ ich Rom und mich, 
Das will ich nicht verbergen 


Zertruͤmmert kam der Vorwelt Bier, 
Und raunt' „memento mori* mit; 
Umfonft! Mid hielt die Suͤnde! 


\ 
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Das Paradies des Raphael =” mug 
Stieg auf im Chaos meiner Seel’; “ 
Umfonft! Ich blieb der Blinde = ©o 


Der Peterökuppel heitre Pracht; 2 
Der Naͤrt rergraͤber Heilige Nacht 7 © 
Winkten zum ew'gen Bebenz; m" mn 
Tod) meines todten Lebens Ehmah 
(Sch fuͤhle tief fien riß mich nach, D @ 
Ich fündigte mit Beben! I 2 


Der röm’fchen Alba Perlenheer, 
Der Abendfony Rukinenmeer 
Am Bergkranz von Saphiren; 
Und eine Welt von Diamant, 
Rom, von des Bollmonds Brunſt entbrannt, 
Wollten zu Gott mich führen, 


Vergebens! den die Schuld verftock, 
Der wird zum Abgrund Hingelockt 
Selbſt durch der Schoͤnheit Strahlen; 
Kunſt, Andacht reizten mein Geluͤſt, 
Durch Roma's Tempel rannt' ich, wuͤſt, 
Genießen nach und Qualen! — 





Da ließ der Herr den Blitz ergluͤyn: 
„Nur der Entſagung wird verziehn,⸗ 
Sprach Gott in Bligesfliimmer — 
Ottiliens erftarrter Schmerz | 

Schoß wie der Blitz in's wunde Herz, 
Und ich entfagt fur immer! 


Sm Hornung achtzehnbundert sehn 
 Batt’ ich den Wunderblig gefeh'n; 
Und noch im felben Sahre 


Am Sage vor ded ‚Herren, Qual, 
Als er fundirt fein Abendmahl; 
Kniet' ich am Sühnaltare! = 


Seitdem nahm, der die, Schlag — 
Den Willen mir zur Frevelthat 
Doch Will' und Sinn ſich zanken! 
Der Wille ſchwingt die Kreuzesfahn', 
Der Sinn, des Teufels Veteran, 
Treibt jeden in die Schranken! 


Doch weil des Herren Chriſti Blut 
Gefloſſen iſt auch mir zu gut, 
Und weil die Kirche ſinget: 
„Dem Menfchen guten Willens Heil! 
So ward die Hoffnung ‚mir zu Theil, 
Daß Will den Sinn bezwinget; 


Und daß vielleicht der Tag erfcheint, 
Noch eh’; mein: Leben ausgeweint, 
Wo mid) vom fünd’gen Triebe 
Loöfetten wird mit ftarker Hand, 
Die niemals, ach! ich hab’ erkannt, 
Und ahne jegt — die Liebe! 


Bis dahin harr' ich in Geduld; 
Doch fühl ich ſchwer, daß fehwere *9 
Das Leben ſehr vergiftet! 
Zum Leben hab’ ich nicht mehr duſt, 
Das Sterben fuͤrcht' ich und Die Mor 
Iſt felten nur gelüftet! —. 


Nehmt, Thoren, ein Exempel d’ran, 


Und wer mic) etwa, Lieb gewann, ' 
Mich, num des Rennens Miüden, 


4 


Be 
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Der befe, daß mir fey befcyert, Br 
Noch eh" mich trifft Das ſcharfe Schwert, 
Ein. Winkelchen: mit Sriedent— Yen 
Für jest am morfchen Wanderftab 
Geht's von der alten Roma Se 
- Bu einem neuen Grabe! 
Weil Roms Charfreitag ich gefeh'n, 
Bring’ ich des Oftermorgens Weh'n 
Zur heil’gen Abendslabe. — 


An bie 
durchlauchtigſte 3. A. v. S. S.*) 
bei Ueberſendung der Wanda. 
Frankfurt am Main, den 22. October 1813.) 


Sch danke dir für jene hohen Bähren, 
Die deinem Elaren Feueraug’ entquollen, 
Als du vernahmeft, wie im freudevollen 
Peinfener Gott die Heil’ge that bewähren 


Auch Wanda's Trauer mag div Troſt gewährent 
Es brach der Heidin Herz, weil aufzurollen 
. Sie das gewagt, was nur die Chriſten follen, 
Das Schickſalsbuch, am Kreuze ſtill verklaͤren 


Sürſtin Amalie von Heffenz.Homburg ? 
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Doch kann ich Lob nicht deinen Thränen fagen, 
Die geſtern, Hohe, dir beim Mittagsmahle 
Entträufelnd, tlagten Deutfchlands Leopold. 


Strahlt nicht der junge Held im ew'gen Gold? 
Wir Deutfchen knie'n, zujauchzend feinem Strahle, 
Und du nur, deutſche Fuͤrſtin, wagſt zu klagen? — 


Kriegslied 


für die 
zum heiligen Kriege verbündeten deutſchen Heere. 
| 1813. 
Mel. aus Schillers Keiterlied: ’ 


Mohlauf, Kameraden, aufs Pferd! aufs Pferd! ic. ꝛe. 


Gott mit uns, wir zieh'n in den heiligen Krieg! 
Gott mit uns, dann zieh'n wir zum Siegel 
Er hat unfern Waffen verliehen den Sieg, 
Er berief uns zum heiligen Kriege; 
Er hat uns geführet die blutige Bahn, * 
Er hat Wunder der Schlachten —* uns ſchon gethan! 


Nur ihm ſey, nur ihm und nicht und die Ehr', 
Nur ihm, dem wir fiegen und fallen; 

‚Die Schmach, fchon war fie zu tragen nicht mehr, 
Da ließ er den Feldruf erfchallen; 

Und fein Ruf, hoch hat er das Herz ums erfreut, 

Daß wir freudig zieh'n in den heiligen Streit! 


&o viele Jahrhundert die Welt fchon fteht, 
Sind Ströme des Blutes gefloffenz 
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Doch feit um die Sonn" fich die" Erde dreht, 
Gerechter wohl keins ift vergoffen, 
Als was wir vergießen, das treue Blut, — 
Zu bekaͤmpfen den frevelnden Uebermuth! 


Nicht um Weib und Kind nur, um Hof und Baub, 
Nicht um Länder zu beiten und Kronen, 

Zieh'n wir in den Krieg, den gerechten, hinans, ' 
Denn die Beute, fie kann und nicht lohnen; 
Unfer Lohn ift: die Menfchheit, die Frevel zertrat, 

Sie zu retten durch männliche deutſche That 


D'rum giebt es nicht Preußen und Deftreicher mehr, 

& Nicht Baiern, noch Sachfen und Heſſen, 

Wir alle ſind nur Ein deutſches Heer, "a 
Was uns trennte, wir haben's vergeffen; Ä 

Wir Deutfche, wir veichen uns Deuffchen die Hand, 

‚Nur der Deutfche foll herrſchen im deutfchen Land! 


'. Die die Newa, die Themfe, die Weichfel, den Gund, 
Die den Zajo, die Ziber ummwohnen, 

Sie fchloffen mit ung fuͤr die Menfchheit den. Bund, 
Die Sieger der ferneften Zonen! 

Der Jammer muß enden! Die Menfchheit befrein 

Oder fterben, wir wollen’s im treuen Verein! 


Der Rhein, nicht länger in fremder Schmach 
Soll er rollen die koͤſtlichen Fluthen, 
Und Rom, die der Melt einft Gefege ſprach, 
Soll brechen die ſklaviſchen Ruthen, 
Und frei wieder werden das göttliche Meer, 
Durch Deutfchlande und feiner Verbündeten "Heer! 


‚ Die Kaifer, die Führer zue Siegeöbahn, 
Stanz, Alerander, fie leben, 
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Georg, Friedrih Wilhelm md Marimilfan, 
Die das Banner des Rechtes erheben, 

Und all’ ihre Helden, fie leben hoch! 

Sie leben den fpäteften Enkeln no} 


Mit ihnen wir fegen das Leben ein, 

Wie der Sänger hat, herrlich gefungen, 
Dann wird uns das. Leben gewonnen- feyn, 

Uns Bölfern, von allerlei Zungen; 
Daß wieder entblüh’, was der Feind ums zertrat: 
Durch Recht und Wahrheit des ‚Friedens Saat! 


Und wög’ Er allein auch, ein großes Heer, 
Der Held, der. die Welt hat gequälet, 
Seiner Opfer Thränen, fie wiegen noch mehr, 
Die der Heerfchaaren Herr hat gezählet! 
Eine Meerfluth wogte der Thränen Gewicht, 
Doch Gott ſprach: Bis hierher und weiter nicht 


Und die für ihn fallend im heiligen Streit, 
Mit blutigem Lorbeer fich Eränzen, 
Sie werden, Geftirne der "Herrlichkeit, 
Noch den fernften Gefchlechtern erglänzen, 
Wie Louiſa *), Ludwig **) und Leopold ***) & 
Unfern Schanren voranglüh'n im ewigen Gold! 


Drum, Hermanns Enkel, auf, auf zur Schlacht! 
Wo der Bund ward, der erfte}), befchworen, 
Sey der zweite Verein jetzt der Deuifchen gemacht, 

Und mit Gott, den zum, Schild. wir, erkorenl 


9 Boulf [7 ‚ Snlalm von Preußen, das fehönfte ber Dpfer. de Arlegeß 
") Leopold verdinand, Prinz von Preußen. 
) Leopold, Prim von Heſſen⸗ Komburg. 
V Auf dem Prankfurt benachbarten Weldberge: ſchloß Hermann sw 
gen die Ayrannei der Römer den erften deutſchen Mund, 





1. 5 BE 


Das Beldgefchrei fey: Alte Zeit wird neu!* 
Und die Loſung: Trot Teufel die deutſche Treu'!!! 








Trauerſpiel: Kunigundel 


Kriegslied. 
le N) 


Mel.s Mir a; ſpricht Chriftus unfer Held. 


Wie Lieblich lang das Heergebot, 

Die hohen Fahnen wallen ! 

Wir laffen laut in Schlacht und: Tod 
Das Feldgefchrei erfchallen : b 
Mit uns ift Gott in diefem Krieg, 
Er fendet Segen, fendet Sieg. 


Serbrochen ift ein arges Joch 
Des Fremdlings fchnöde Ketten; 
Doch, ach, wir trugen and’re noch, 
Wer mag und davon retten ? 

Wir hießen gerne Gottes ‚Heer, 
Und Sünden liegen auf. uns fehwer, 


Wir fehen wohl am Sternenfaal 
Die goldne Ruͤſtung glänzen, 
Ihr Engel Gottes. allzumal 
Mit grünen Palmenkrängen, 
Die ihr die Menfchen ſchuͤt und liebt, 
D werdet nie von ung betrübf. - 


Zeldgeſchrei und Lofung find aus Werner’s noch ungebrudtem 
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O blick herab auf unfer Heer, 
Bom Haus der ew’gen Freude, 
Ihr Heiligen, ihe Märtyrer 
Im blutbefprengten Kleide, 
Hier. ift das Leben, hier das Blut, 
O fchenket Glauben, ſchenket Muthı 


Was fchaueft-Du fo hehr und mild 
Uns an von unfern Fahnen, 
Du theures Muttergottesbild, 
Dein Antlis muß und mahnen ı 
An Demuth, Freundlichkeit und Zucht, 
Des heil’gen Geijtes werthe Frucht. 


Du theurer Heiland zeuch voran 
Und heilige die Deinen, RN 
Einft müffen Alle, Mann für Mann, 
Bor Deinem Thron erfcheinen; 

Ach, wären Alle doch bereit 
Für Grab, Gericht und Ewigkeit! 


Der uns die eine Freiheit gab, 
Will auch die fhömre fehenken, 
Du unfer Steden, unfer Stab, 
Laß Deiner ftetd uns denken: 
In Deinem Namen zieh'n wir aus, 
Dem ew’gen Feinde gilt der Strauß. 


Wir ſchuͤhen ums in jeder Noth 
Mit Deines Kreuzes Zeichen, 
Davor muß Simde, Holm und Tod, 
Ja felbft der Teufel weichen! 
Vom Kreuze kommt allein uns Kraft, 
Zu üben Deine Nitterfchaft, Yin ag 


— —— 


‚Der Sieg des. Todes. 
‚ Eine Ballader. 


In Gafteuccio Gaftracani’3 Laube 
Saßen Herrin und Damen lobeſan; 
Baß geſchwelget hatten fie bei'm Schmaufe 
In des welfchen Herzogs Marmorhaufe, 
Sang und Klang im Garten nun begann. 


—X 


Und die ſchoͤne Königin Mechtildis 
Weckte bald der Gither guͤldnen Klang, 
Und den Hof and Dienft der Frauenminnen 
Pries die Bier der hohen Königinnen; 
Herr’n und Damen laufchten dem Gefang. 


Doch Caſtruccio, der Tyrann von Lucca, 
Seinen edlen Falken auf der Hand 
Saß er düfter da im ftolzen Muthe, 
Weil zu baden er im Heldenblute, 
Nicht der Minne buhlend Spiel verftand, 


— — 


Veranlaßt durch ein ſchönes Frescogemälde des alten florentiniſchen 
Malers Andreas Orgagna, in dem für die Geſchichte der alter 
Kaltmalerei ehr, merkwürdigen Campo Santo su Piſa. Diefes 
Gemälde enthält, außer den in meinem Gedichte benusten Hauptmo⸗ 
tiven, auch noch die nach dem Leben gezeichneten Portraits des bes 
zühmten Helden Gaftruccio Gaftracani, des Uguccione della Yags 
giuola und eines deutſchen Kaifere Aus dem Haufe Baiern. Es 
ift unter dem Namens il trionfo della morte, nebft den übrigen 
Gemälden deö Campo Santo von Buffalmacco, Giotto und anderen 
altflorentinifchen Meiftern, durch den um Erhaltung dieſes herrli⸗ 
chen Denkmals höchſt verdienten Director Carlo Lafinto zu Piſa in 
einer Sammlung von 40 Blättern in Kupfer geftochen worden, die 
im Verlage von Molini und Landi zu Vlorenz’ feit 1806 erfchienen 
und kürzlich beendigt ift. il 
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Und er Sprach: „Beduͤnkt's der edlen Herrin 
Und den Damen und Euch Fuͤrſten all', 
So, verlaſſend der Orangenhaine 
Nied're Woͤlbung, zieh'n wir im Vereine 
Hoher Jagdluſt nach dem Hoͤrnerſchall!⸗ 


Wohlgeſprochen! rief der Baierkaiſer, 
Und es ſchwang die koͤngliche Magd, 
Strahlend im ſcharlachnen Sammttalare, 
Auf den Zelter ſich, und die Fanfare 
Klang, dev freud'ge Troß flog hin zur FJagd! — 


D'rauf, als ſie erlegt den wilden Bären 
Und der edlen Hirſche große Zahl, 
Und der Maienwald von Luft ertönte, 
Die der bunte Fuͤrſtentroß verfchönte, 
bob der Lukker froh den. güldnen ‚Stahl. 


„Was ift kühner wohl als Firrftenprangen?« “ 
Jauchzt' im Frechen Muthe der Tram, | 
„Ew'gen Lebens, will e8 mich bedunken, 

“ Sind wir heute übervoll und trunken; 
Keinem Gotte weicht ein Fürftenmann! | 


Gott Amuren, ſprach mit holdem Lächeln 
Frau Mechtildis, feyd ihe unterthan ! 
Und der Baierfürft und der Pifanen 
Markgraf fchriein: „Wir folgen feinen Fahren, 
Roffetummelnd durch den Waldesplant” “ 


Aber plöglich , wie vom Blitz ‚getroffen, 
Auf zur Flucht des Pifers Roß ſich baͤumt. 
' „Brauner, teäumft Du?” alfo ſpornt mit Hohne 
Shn der Pifer Graf, Here ugutccione, 
Doch bald duͤnkt s ihm, daß er ſelber träumt! 
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Denn er ficht — fie feh'n es mit Entfegen 
Ale — es erſtarrt dag Luftgebraud — 
Frau Mechtildis, ih ſchoͤnen Frauen, 

Und die Herr'n und 3 alle ſchauen 
Starrend ſie des Todes ganzen Graus! — 


In drei blut'gen Särgen, zwifchen Schlangen 
Weſ'ten drei erwürgte Könige! — Traum, 
Sie zu feh'n, von Faͤulniß ſchon gebunden, - 
Noch mit eitlem Kreonenglaft umwunden; 
Bi; zum Lachen grau’nvoll war's gu ſchaum! 


Mit gedunfnem, aufgelanfnem Wanfte, 
(Wie Verwefungsgifthauch auf ihn fchmwilkt), 
Liegt der eine König hingeftredket, 

Aus dem Purpur, der ihm ſchlecht bedecket, 
Ueberall ſchon fluͤß ger Moder quillt! 


Einſt hatt er den Taumelkelch geleeret, 
Feiſt geſogen ſich im Voͤlkerblut; 
Noch im Tode ſtreckt er aus die Zunge 
Gierig, doch die Schlange baͤumt zum Sprunge 
Sich, zu zuͤcht'gen feinen Uebermuth. 


Neben ihm, mit greiſem Bart und Glatze, 
Auch von der Verweſung Fluch gedruͤckt, 
Liegt ein alter Eronummund'ner Sünder, 
Mit gefurchter Stirne, als verftund’ er, 


Daß zum Hohn ihn nur die Krone ſchmuͤckt. 


Einſt hat er dem Volk, ein ſchlauer Luͤgner, 
Wahn fuͤr Glauben treulos umgetauſcht; 


Pefiffig haͤlt er noch in's Kreuz die Haͤnde, 


Daß der Heuchler nicht noch todt es ſchaͤnde, 
Schon die Schlange ziſchend auf ihn rauſcht. 


— 
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Beide gleißen noch entehrte Wuͤrde, 
Nicht der dritte mehr, der, ſchon entfleiſcht 
Bon des Todes nimmerfatter Sippe, 
Daliegt, nadt, ein’ grinfendes Gerippe; 
Jene täufchen noch, der hat getaͤuſcht! — 


Diefes Königsfcheufal bat durch Seuchen 
Schnöder Luft ein Heldenvolk verweicht, 
Altar, Pflug und Schwert für Buhlerkuͤnſte | 
Zaufchend, ſcheucht's die Schlange felbft Durch Dünfte, . 
‚Die von ihm zu beffern Aefern Ereucht! — 


Und mit vorgeftredtem Bug und Schnauze, 
Aufgefperrten Nüftern, ftarrem Blick, 
Schnobbernd zieht fich des Pifaners Brauner 
Bon dem Pranger der gekrönten Gauner 
Mit den Hinterfüßen ſcheu zurüc. 


Und fein Heer, der Markgraf, hält die Nafe 
Ekelnd vor dem Pejtgeruch ſich zu- 
Veber's fchlaue Streitroß vorgebucket 
Blinzt der Melfenherrfcher, fo gedudet, 
Als 0b Satan fchon ihn packen thu'! 


Nitter, ofen, Roffe, Falken, Hunde, 
Keiner weiß nicht, wie es ihm gefchicht ; 
Und der Erde Herrn, fie erbleichen 
Ungedontert, können nicht entweichen 
Bor des Heren der Herren Strafgericht ! 


Gaftracani fucht fich zu ermannen, 
Doch auf feiner Lippe ftirbt das Wort; 
‚Nur der Bier der holden Königinnen, 
Frau Mechtilden milde Bähren rinnen, 
Sinnend blickt fie nach dem Jammerort! 


| 








97 
Keiner athmet; eine Grabesftille 
Laftet auf dem juͤngſt fo lauten Wald; 
Aber plöglich wird fie unterbrochen 
Durch ein Wort, vom Berg herabgefprochen, 
Das von Klipp’ zu Klippe wiederhallt! 


„Ihr, gewogen und zu leicht befunden,/ 
Bebt! — fo droͤhnt's den Berg herab in's Thal! — 
Auf fie Shawn, da fteht in Wunderhelle, 

Sanct Macar' vor feiner Klaufnerzelle, 
Um ihn Enieend feiner Singer Zahl! — 


Das Geſicht verſchwand; die Fuͤrſten zogen 
Leiſe heim. Doch uͤber ihrer Bahn, 
Eulenflügel rauſchend, kaurs geflogen: 
Eisbehaart, mit Krallen, Senf md Bogen 

Schwang der ew’ge Tod die Siegesfahn’! 


Was mit Ienen weiter fich begeben, 
Davon thut die Sage nicht Bericht. 
Königin Mechtildis nahm den Schleier, 
Und bei jeder Allerſeelenfeier 
Sang fies „Sieger, wedit den Sieger. nicht 1 — 


x 





An Helios. 
a (Gott gebe Segen!) 

(Fünf Sonette, alle 5 gemacht in dem Briefe, und zu dem⸗ 
felben, den ich unterm 18. Januar 1814 an Goethe ſchrieb.) 
a. Dasfhwerfte Scheiden. 

Warum ich, Helios, nicht zu die eile, 
So wie des Opfers Gluth zur Sonnenfcheibe ? 
Du weißt es, und daß dein ic) bin und bleibe, 
Ob ich auch, unftät, fern von dir berweile! — 
II, 7 
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Daß fi ein wundes Herz durch Opfer heile, 
Du fchriebft es ſelbſt, an den ich diefes ſchreibe; 
Du, Ganzer, gehft der Halbheit nur zu Leibe, 
D'rum zwifchen Gott und die ich nicht mich heile! 


So bleib’ ich fern, was wär! mein neu Erfeheinen 
Zu Rhodus anders, ald ein Anfichfchlingen 
Un deinen Blick, mit ganz: ſprachloſen Leiden! 


O dürft” id) noch an deinem; Strahl mich weiden! — 
Ich bleibe fern! — Doch der mir es gelingen, 
Dieß fchwerfte Scheiden hilft, wird uns vereinen! — 


b. Seelenverein. 


Ich weiß doch auch was fie die Liebe nennen, 
Ich, den zu fpät die wilde Jagd getrieben 
Bur Ahnung endlich hat vom wahren Lieben, 
Ih muß ihe MWefen doc vom. Scheine trennent— 


Was kann an Helios ich Lieben ‚ kennen, 
Ich, der ich alle Bilder fort’ muß. fchieben, 
Der ich im Sonnenfcheine kalt geblieben, 
Was macht mich für der Sonne Bild entbrennen? 


Ein Lumpending ift Liebe fonder Glauben, 
Sch glaub’ Ihm, denn aus’ feinem Blick’ gefadelt 
hats: Ich bin Dein! Er kann ſich mir nicht rauben, 


Gr liebt was Lebt , nimmt mit was mit will, meidet 
Was nicht will, laͤßt was fehl, wirft um was wadelt, 
So jetzund ih! Drumseint amd, was uns fcheidet I-— 


mr 
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..,® Deefher Neihepattiotismus; 
Der Adler liebt das Neft, wo er geboren, 

Doc) nur weil es auf hoher Felſenſpitze, 
nd er ſich leicht von dieſem Wolkenſitze 
Zur Sonne fhwingt, die er ſich auserkoren. 


Neft, Lager, Fraß hat ſich in Eins: gegohten 
Das, Schwein, d’rum liebt's wo man es warf, die 
Pfüge; 
Doc) diefe Lieb’ ift ihm nur Dazu nüge, 
Schnauz', Augen felbft in feinen Mift zu. bohren! 


Das Grunzvieh wuͤhlet, ftatt nach Licht zu ſchmachten; 
Das mag es; aber „Lande fol es nicht fehreien 
Im Mift, wenn ſonnwaͤrts Lüftefegler ringen! 


Reichsadler, brauchend, nebſt den Krallen, Schwingen; 
Erreicht das Reich ihr; nicht als Neich betrachten 
‚Kann ich was reich an Reichesfchweinereien ! 


d. Reihsgegenwart und Zukunft 


Reichsadler, doppelte, von Gottes. Gnaden, 

Gemahnen mich wie Janus anzufchauen ; 

wei Schnäbel, Leiber, zwei Paar Augen, Klauen, 
Scheint doch für Luftfahrt faft zu ſchwer geladen ! 


Sraufchnabel möchte, gerne, fonder, Schaden 
Zum Neft, im Frieden ſich den Kopf zu krauen; 
Gelbſchnabel aber. wittert Mortgengrauen, 

Und will in blut ger Morgetieöfge on⸗ 


Weil dieſer will, und jener ſtets nur möchte, 
(Das hat er fich von Alters per gewöhnet —) 
Fuͤrcht ich, Gelbſchnabel werde reufſiten; 

ga 
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Und, während daf Graufchnabel flöcht’ und flöchte 
Am Friedenekranz, werd’, daß der Kopf ihm dröhnet, 
Gelbfchnabel ihn, Gott weiß wohin, Eutfchiren! — 


e. Die Braut von Korinth. 


Bon allen auf dem ganzen Erdenrunde 
Hab’ ich allein das graufe Lied verftanden, 
Braut von Korinth, weil auch mit Liebeöbanden 
Mich Tod ummwand zu mitternächt’'ger Stunde! 


Und jest, ald ich vom Tode faft gefunde, 
Und fo des Liedes Schluß mir kommt abhanden, 
Macht mich fein Anfang wieder faft zu Schanden; 
Das ſchlaͤgt mir manche fchmerzhaft krampf'ge Wunde. 


Weil von Korinthos nach Athen gezogen 
Ich bin, fol d'rum ſich Lieb’ und ren’ zertheilen, 
Gleich altem Unkraut ausgerauft? Mit nichten! 


Aus Donnerwolten kommt die Hand geflogen, 
Die einen Scheiterhaufen und wird fchichten, 
Bon dem, vereint, zum alten Gott wir eilen! 


Dentſpruch 
(Unter Gottes Beiſtand geſchrieben an den jungen Reiches 
grafen unb freiwilligen Jaͤger Stollberg.) 
(Den 5. Januar 1814.) 


Welcher ift ein Edelmann ? — 
Iſt, wer Edles will und kann, 
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- Und fuͤr's einzig edle Gut, 
Wie die Väter, giebt fein Blut. 
Iſt nun einer gar ein Graf, 
Der muß zwie'r fich halten brav, 
Weil ein Graf zu guter Zeit 
Bogt ift der Gerechtigkeit; 
Und day gute Zeit fey new, 
Darum kaͤmpft jest deutfche Treu'. 
D'rum iſt jetzo Grafenthat, 
Als ein Graf zu ſeyn Soldat! 
Alſo du! — Wenn grauſe Schlacht 
Wuͤthend dir entgegenkracht, 
Denk' des Herren Jeſu Chriſt, 
Der auch deiner nicht vergißt! 
So bift du des Vaters Sohn, 
Der ein Leuchter ift zum. Thron; 
Und auch der. wird dein fich freun, 
Der (mach's beffer) muß bereun! 
Denn das praͤg' in’d Herz dir ein, 
Schwer ift’ö, fpät erft Unkraft weih'n! — 





S. Excellenz dem Hochwürdigiten Weihbifchef 
Herrn von Kollberg. 


(3um Geburtstage ehrfurchts⸗ und dankvol⸗ gewidmet von 
ſeinem geiſtlichen Sohne, dem Acolythen Werner. 
Aſchaffenburg den 7. März 1814. Abende 9; Uhr.) 


„Unfträftich feyn, das fey dem Bifchof eigen 1 
So fihrieb Sankt Paul, vom heil'gen Geift getrieben; 
Der Spruch fteht dir im Angeficht gefchrieben, 

D’rum was dich fieht, ed muß vor dir fich neigen. 
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Im Silberhaar führft du. den Kirchenreigen, vn 
Ein Heros noch... Es muß, daß treu verblieben 
Bon Jugend auf du treuem'Gotteslieben, 

Dein jugendliches Antlitz jedem zeigen. 


Ein Spiegel ift e8 mir, worin mit Beben, 
Sch fehaue meine früh, verpraßten Jahre, 
Dich ſpaͤten Juͤngling, mic; den frühen Greifen! 


D’rum heut’, am Feft von deinem heil'gen Leben 
Befchwör’ ich.dich den Bifchof, Vater, Weifen, 
O laß mich opfern bald am Sühnaltare! — 


Diedrei Reiter, 
Ballade 
Ein Eheftands- Lieb. 


Es reiten drei Reiter zum Thor hinein, 
Drei Jungfraum die guden zum Senfter hinaus, 
Mohin, Ihr ſchmucken drei Reiterlein? 
„Wir wollen zu den drei Mädels in's Haus 
Zu den Mädels? — Ei, ei! — Was wollt Ihre da? — 
ußrein! 
Der Guckuck halt’ Länger e8 Iedig noch aus!" — 
Laßt Euch, Ihr lieben drei Nitterlein, warnen, 
Beau Benus, Schalt Amor that Manchen umgarnen! 


Der eine der Reiter der Heißt Hanns Flint, 
Was er anpadt, das hält er Euch feft, 
Der and’re nennt fih Herr Caspar Fink, Al 
Gras hört er wachfen ‚doch fieht er micht g’beftz 
Der dritt iſt das Gypriänelein Klink, 
Wo der was: hinlegt „ex Liegen es läßt; 
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Sonft eben Feine unebne Gefellen, 
Jeder trägt vor fich feine Klunkern und Schellen — 


Als die drei nun, Jeder auf’ feinem Gaul, 
Kommen zu den drei Mädels vor's Thor, 
Das CEypriaͤnlein ſperrt auf das Maul, 
Denn vor dem Thor Liegt ein Niegel davor, 
Doc) der Hanns vom Gaul fpringt und nicht zu faul 
Rennt er's Thor auf, ald wär’ e8 von Binſenrohr; 
Worauf denn Herr Caspar thut fchnüffeln und riechen; 
Ob man nicht unten hätt durch Fönnen Eriechen ?! — 


Was thun’die drei Jungfrau'n in diefem Nu? 
Die mittelft’, die trollige Life Marey, 
Die fpinnt und fingt, und kocht auch dazu 
Fuͤr Großmutter Truden den Haferbrey; 

Die aͤlt'ſte, die edle Linna, in Ruh 

Liebt s Liedel vom Mondſchein und ſeinem Ei, 

Und während darob fie ſchwimmt in Entzuͤcken, 
Muß Trinchen, die juͤngſte, die Strümpfe ihr flicken. 


Die drei Geſellen die treten herein, 
Die Köpfe voran, fo wie ſich's gebührt; 
Herr Caspar Fink, der gebildet und fein, 
Sogleich ein geziemend: Geſpraͤch verführt; 
Eypriänlein fest fich zum Mondenfchein, 
Die edle Linna Hat ihm gerührt! 
Doc) der Hanns tappt zur Life Marey, 
Und, fie herzend, wirft um er dem Topf mit. Brei, 


„Ru, nu, nur gemäch, Ihr polternder Gaft!“ 
Lacht Lifel, und ſetzt ein neu Toͤpfchen an’s Feur. 
Linna Cypriaͤnlein ins Auge faßt, 

Auch ihrem Herzen wird er ſchon there! 
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"Dem kleinen Trinchen, indeß fonder Raft 

Herr Caspar fortihwagt, wird's nicht gehewr; 

Sie glaubt ihr verftorb’nes Ef’lein zu hören. 

„Gut Mädel, denkt Easpar/ aſie läßt ſich belepren!" 


Willſt du⸗ — fo foricht zu der Lifel der Hann, H 
Und nun merkt er, daß er recht ſchwitzt ⸗·⸗ 
„Willſt du,“ — und nun ſieht er d'rein, wie ne Gans, 
MWenn’s.oben donnert und. unten blitzt — 

„Willſt du mich frei'n ?“ — Er Enöpft ſich das Wanms. 
Liſel am Spinnrad' die Faden verfitzt, ie 
Der Brei läuft über! — Großmitterchen kam; . 
Die Life den Hannfen zum Manne nahm. — 


Sppriänlein verferfigt das Hochzeitgedicht; 

(Sehr ergeben war er der Berfeleinkunft!) 

Linna, die edle, ein Kränzlein. ihm flicht, 

GSypriänlein, das zarte, buhlt um, ihre Gunft! 

Einft Iuftwandeln Beide im Mondenlicht, 

Da ftolpert in's Ird’fche die himmlifche Brunft! — 

Die Edle zerfloß fehier in Schämen und Grämen; 

Geſcheh'n war's! — Sie mußte den zarten ſchon neh⸗ 
men! — 


Als fo Eypriänlein mit Linnen nachdem 
Ging, wie zuvor Hanns mit der Life, zur Tram, 
Da dachte Herr Gaspar: „rau, fehau, wem! 
Kein Prerdekauf ift es, fich nehmen ne Frau! 
Grim ift die Minne, doch unbequem] ; 
Ein Ruh'bett der Eh'ſtand, nur etwas grau! 
Bequem wird's dem Manne, thut's Weib ſich bequemen; 
D’rum will ich, als Weiſer, ein Gaͤnslein mir nehmen.“ — 


So Caspar! — Er ging nun zwölf Monat’ im Jahr 
Bu Großmutter Truden, Tag aus Tag ein, 
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Und wo ed zu fchwagen und fchnüffeln was war, 

Da fehwagt’ er und fchnüffelt im jeglichen Schrein; 

Dem Trinchen der Schnüffler war langweilig zwar, 

Doch dachte fie eben: es muß fchon fo feyn! ; 

mBeren Caspar/ ſprach Trude, „den halt’ mir in Ehren or 

Arm’ Trinchen Frau Caspar ward, konnt' fie. nicht 
. wehren! ö 


Gluͤck auf, Ihr drei Reiter, umfonft Ihr nicht ſeyd 
Getrabt zu den Mädeln vor's Thor, 
Ein Jeder hat fich die Seine gefrei't, 
Wie Amor, der Schalt, ihm's erfor; 
Nur legt Euch in häuslicher Glückfeligkeit 
Auf's Ohr nicht — tretet hervor ! 
Was Haus: oder ſcheußlich ung Deutfche fol rühren, 
Wir müffen’s erft etwas handgreiflich verfpüren. 


Heda! ſchoͤn Schattenfpiel an der Wand! 
Ihr Damen und Herren, berbei! 
Seht Ihr den Hanns mit der Senf in der Hand 
Ihm lächelt die Life Marey 
Und die Eleinen Kraustöpf’! — An welchem Land’ 
Traͤgt fchönere Blüthen der Mai? — 
Deun Life kann kochen, und fpinnen und fingen 
Zugleich! — Mit ihr, was kann ihm mißlingen? — 


Schleicht dort nicht unfer Cypriaͤnelein 
Todtbleich, die Schlafmuͤtz auf's Ohr? 
Was haͤngſt du die Oehrlein wie ’n Efelein? 
Friſch, dudel' ein Verslein dir vor! 

Wo iſt die Gattin, die edle, dein? — 

Er feufzt und zeigt nach dem Thor: 

Die Edle ift dort, auf mondlichen Auen, 
Im Arm eines andern Edlen zu fchauen! — 
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Jetzt kommt ein KRüchenheerd und ein Hopf! 
In den Topf guckt ein Weifer hinein. it nd 
Den Weifen erfenn’ich an dem Zopf, 
Herr Caspar fcheint' es zu ſeyn. 
Grofinutter Trude, die fchüttelt den Kopf, 
Frau Trinchen figt traurig allein, 
Aus den blauen Aeuglein ein Thränchen ihr quillt, 
Herr Caspar beſchnuͤffelt's und predigt und ſchilt! 


Das gruͤne Grab dort, dad Roſen umgluͤh'n, 
'S iſt des armen Trinchen ihr Haus. 
So jung noch mußt? fie hinumterzieh'n, 
Der Topfgucker macht ihr's Garaud; > 
Wollt’ irgend ein Veilchen der Freud’ ihr entbluͤhn, 
Er nſchnuͤffelt und ſchwatzt ihr es aus: 
Da brach ihr das Herz, es konnt' ſich nicht wehren! = — 
So hol’ ihn der Teufel mit Schnuͤffeln und Lehren!— 


Eine Wand — ein Nagel — ein Tituskopf! — Ady! 
Gypriänlein — am Nagel haͤngt's dran! 
Don Mondhörnern Linna ein Kränglein ihm brach, 
Das. drüdte das Täubchen von Mann; 
Da hing ſich's! — Die Edle, fie weint’ ihm nach, 
In Zähren fie füß zerrann! 
Dort thut um den Strict fie Vergißmeinnicht winden, 
Und Satan umfchlingt fie mit Armen, den Linden — 


Bergangen denkt Euch nun funfzig Jahr'. 
Bom Hain, den er pflanzte, umdacht, 
Steht Hanns, ein Greis ſchon, doch ftark wie er * 
Und Muͤtterchen Liſe, das lacht, 
Den Kranz der goldenen Hochzeit im Haar, 
Bu der Kind’skinder freudigen Pracht 
Denn Lip in Freud’ und Leid Lächele‘ und fang; 
So fpann fie den Gegen, den Hanne fich errang I 
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Drum, wär’ ich ein Bub) moch und wollte frei’n, 
Sur Linna da Fptäch' ich: Du gehn. 
Sum fanften Trinchen: „Dein kann ich nicht feyns 
Sch wilder, Dir thaͤt' ich zu weh 
Doch die lachende ‘Life Marey waͤr mein; 
Es ereilt der Jaͤger das Ne, 


Der Schiffer das Mer dem’ Weib fleucht entgegen, 


Dem reinen, freud'gen, der Mann und der Segen! — 


Und wär’ ich ein Mädel; ein deutfches, und kaͤm 
Sypriänlein, fo rief? ih: „O weht“ 
Wollt mit mir Herr Caspar ſich's machen bequem, 
Ihm naſenſtuͤbrirt' ich das: „Geh!“ 

Doch wenn Hanns, der wad're, in Arm mic nähm?, 
Dann wär ich Fein’ ſchuͤchternes Neb; 

Ihm trät' ich züchtig und freudig entgegen, 

Und fpräch’: Ich mit Dir und Gottes Segen!“ — 





Einnahme von Paris, 

(Unter Gottes Beiftande am Morgen des Ofterfamftages den 
9. April 1814, als. am fhönen Früplingsmorgen die 
Glocken der Stadt wegen Paris geläutet wurden. 

Im Seminar zur Aſchaffenburg.) 


An einem heil'gen Sabbathmorgen frühe 

Iſt unfer Here vom Grabe auferftanden, 

Da: ward des Todes finftre Macht zu Schanden, 
Haß: neues Leben freudig. wieder gluͤhe; 


Zu Schanden ward des Urfeinds Liſt und Muͤhe, 
Und viele Gräber fprengten ihre Banden, 

9 Mind viel entfchlafne Heilige entwanden 
Den Gräbern ſich, in jener Sabbathöfrühe. 
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Heut’ früh am Ofterfamftag ward befchieden 
Uns gleiches Heil! — In meine Klofterfammer |; 
Lacht Fruͤhlingsſchein; zieh'n freud'ge Glockenklaͤnge, 


Der Herr zerſprengt der Voͤlker Grabesklammer 
Stuͤrzt Babel, die gekreuzigt hat den Frieden, 
Der auferſteht, und Glaube, Kraft, Geſaͤnge! — 


An Iffland's Geiſt ). 
(Wien, den 2. October 1814.) 


Der Künftler Tann felbft einer. Welt vol Schwächen 
Das Schöne, Starke glorreich abgewinnen; 
Denn dahin geht fein meifterhaftes Sinnen, 
Das Klare am Verworrenen zu rächen. 


So haft auch du — (ic kann mich kaum entbrechen, 
Daß dir nicht dankbar meine Zähren rinnen) — 
Geweihet hat dein Eräftig Elar Beginnen 

Mein kraftlos und verworrenes Gebrechen. 


Menn du Erbarmung findeft, wie wir hoffen — 
(Denn hoffen fol der Menfch, muß er gleich zagen) 
Denk’ meiner dort, wie dein ich hier will denken! 


Der Obermeifter wird die Meifter fragen: 
„Habt ihr das Biel, das ich euch wies, getroffen 2 
Dann mög’ er unfrer Unkraft Weihe fchenken ! 

Als am Abende bed Tages, wo der MWerfaffer hörte, daf an bie 
fogenannte, „Weihe der Kraft” ber jept verftorbene große Schau⸗ 
ſpleler Sffland zum Iepten Mal in feinem @eben * ſchoͤnen Kräfte 
derſchwendet hätte. 





109° 
An die heilige Raiferin Gunegunde. 


Gum Andenken bes Abends vom 25. Sanuar 1815, wo ber 
Berfaffer fein Trauerſpiel „Sunegunde in dem glänzenden 
Bien fünf erhabenen Fürftinmen vorzuleſen das 
Glück hatte.) 


(Wien, den 8. März.) 


ünf hohe Wefen aft du mir gefchenket 
8 — wohl der Sonne zu vergleichen, 
Denn jedes ift eih majeftätifch Zeichen, 

Und jedes einen Sternenhimmel lenket! 


Wenn in ein Auge Phöbus Strahl ſich ſenket, 

So kann dem Auge Sehkraft leicht entweichen, 
Doch Seid Anmuth kann den Blick erreichen, 
Indeß der Geiſt den Bund des Friedens denket 


Drei Majeftäten, und zwei Großfürftinnen, 
Große Fürftinnen ſind's, wor die zu treten, 
Erwaͤhlt dein Sänger ward ‚ dein Lob zu fingen, 





Dem Priefter laß das Opfer auch gelingen, 
Daf die Fürftinnen Völkern Heil gewinnen; 
Doch mit Elifabeth *) mag Werner beten! — 








| *) Mit und für Eliſabeths Thränen nämlih! Darum wird Werner 
am 8 jedes Monates zum Andenken der ihm heute am 8. Mär 
1815 ergeigten Huld Glifaderhs mit und für Glifaberhs Thränen 
das heilige Meßopfer darbringen, und damit heute ſchon deginnen. 


— — —ñ 
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Ordnumg des Heil 
(Wien, den 8. März 1815.) 


Die Sonne fieht man auch im Thautropf ſcheinen, 
So, wer an Gott ſich treulich will erquiden, 
Er kann im Kleinften. au) das Heil erblicken, 
Zu großem Thun ſich Bli und Willen reinen! 
Selbft des Sonettes Form iſt groß: im, Kleinenzı 
Sie, fcheinbar frer, muß ſich nothwendig ſchicken, 
Zwei Reime, die. fich, fliehen ‚- zu verzwiden: 
So muß das Schickſel Sind’ und Gnad’ vereinen! 


Bald trennt den Reim die, erſte der, Terzinen: 
Der Hochmuth treibt, aus hoher Sehnſucht Keimen, 
Das Wucherkraut, das niedre Luſtgetriebe 


Was ungereimt, muß neuer Dreiklang reimen; 
Sobald der, Sehnſucht Demuth, äftierfchienen 
Dient Glaub’ als Hoffnung, treu der zeinen Liebe! — 


An die Kaiferin Maria Louiſe. 


(Bei Abſendung der Gunegunde.) 
(Unter. Gottes Beiltand zu, Grünzing bei Wien, 20. März 
1815: um Ah Ahr 40 Minuten Boumittageı) ' 


Will in ein ſchoͤnes Herz fich Gott verfenken, 

Führt er es bald vorüber eitlen Scherzen 

Und prägt ihm ein die hohen wird’gen Schmerzen, 
Auf daß e6 feines Urfprungs möge denken. 


2 A 
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Und laͤßt durch Quaal ein ‚Derz zu dem ſich lenken, 
An deſſen Altar Luſt und Schmerz find Kerzen, 


—So wird er dem, wenn gleich gebrochnen Herzen, 
Den vollen Strahl des ew’gen Friedens ſchenken. 


Das zeige dir die heil’ge Gunegunde! 
Noch Höheres hat dir dein Gott befchieden 
Nicht Deutfchland bloß, Europa follft dur föhnen, 


‚ Und alfo, daß dein ſchoͤnes Herz gefunde, | 
So mögen Thränen es wie Perlen Erönen; 
Ein hohes Opfer, fpend’ es, brechend, Frieden! 


So viel darf der Urenkelin Marien Thereſiens 
sumuthen —* 
| N Ihr Fürbitter, 
der prieſterliche Dichter Cunegundens. 








In Millauer’s Stammbuch. 
Cer mieine ſaͤmmtlichen Trauerſpiele beſungen hat.) 


(unter Gottes Beiſtand geſchrieben den 18. Juli 1816 Mit⸗ 
tags um 123 Uhr an einem herrlichen Sommertage im pas 
radieſiſchen Brühl ohnweit Wien, wo Gottes Gnade 
mir eine kurze Ruhſtatt angewiefen hat.) 


Du haft die Thraͤnen freundlich, mild befungen, 
Die wild. ich hab’ dem Seindlichen geweinet, 
‚Und-wo darin die Sonne wiederfcheinet, 

Das auözufpähen, iſt dir wohl gelungen. 
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Doch yanz wird das von Andern nie durchdrungen, 
Was einer fo mit feinen Thränen meinet, 

Denn den Strom, der das Herz zerreißt und einet, 
Durchſchwimmt nur, wer hat felbft mit ihm gerungen, 


Führe" und nicht in Verſuchung! Alſo bete! 
Und ftatt ob fremden Thraͤnen truͤb au brüten, 
So ringe klar, dir eigne zu erfparen. : 


Die Liebe fchuf, um Umfchuld treu zu hitten, 
Die Kunftz fie mag vor fpäter Neu’ dic, wahren, 
Wenn zitternd ich ſchon vor den Richter trete, 


a 


re ee 


— — — — 
f 


An Gräfin Joſepha e. 
(Brühl bei Wien, am Tage Franeisci Seraphici 1815.) 


Ein wilder Jäger thut die Menfchen hegen, 

Uns zu verwunden ift fein täglich Sinnen; 

Es kann durch Nennen Niemand ihm entrinnen, 
Auch Eann ſich Niemand ihm zur Wehre fegen 


Doch den, der ruhig fehreitet, zu verlegen, — 
Das hat er nimmer moͤgen noch gewinnen, 4 
Auch fcheucht ein Blick gen Himmel ihn von binnen, 

Des Auges, welches wuͤrd'ge Rihränen negen! — 


Der wilde Jäger ward von Gott gefendet, 
Auch unfre Herzen hat er ſchwer verwundet 
Doch haben wir nicht felber ihn ‘gerufen? — 


Jett nur den Thraͤnenblick zu Gott gewendet, 
Geſchritten ruhig zu des Delbergs Stufen 
So flieht das Schickſal, und das Herz geſundet, 


1: ı 2 
seen ER, 
(Um Tage der heiligen: Gäkilia 1816.) 
Wenn mit der Orgel gottgebornen Zonen _ 
Des Chriſtenvolks ſchon gottesſchwangre 
Wie Sabbaths frühe mit dem Oſtertage 
Sich ſchoͤn verſchmilzt / den Jammer zu verſoͤhnen; 


Wenn Gnade niederſchwebt, ein Herz zu kroͤnen, 
Verachtet es der Erde nichtge Dlage, 
Es Schlägt nur, daß es fuͤr den Eine 


n fchlage, 
Dem aller Welten Orgelpfalmen fröhnen ! 


Ein Herz, das ſich vergißt, hat Gott gewonnen; 
Das Schickfal mag auf ſolcher Orgel klimpern, 
Den gottentſproßnen Ton Eann'g ihe nicht rauben; 


Auf deine thränenmüden Augenwinpern 
Traͤuft Friede von deg Kreuzes Snadenbronnen; 
O Dulderin, umklammre diefen Glauben! 


— 








Bei ueberreichung einer Locke. 


(Im Namen Gottes im Auguftinerklofter su Wien ben 
| 22. Mai 1816 um 12 Uhr 55 Minuten Mittags. 
Deiner in Jeſu geliebten Schwefter Sranzista.) 


Es füllt kein Haar vom Haupte fonder Willen 
Des Schöpfers, der das Veltenall tegieret, 
Und der den Staub zum Menſchen bat formiret, 
Auf daß Erloͤſung moͤge Sehnſucht ſillen 
u, 8, 


u 4 


Des Sühnerd, dee die Reuethrane 
Des Suͤnders machet, welche tr — 
Ob Tod und Höll’z und endlich ſich verlieret 
Am Gnadenmeer, als freud'ge Fluth zu ſchwillen! — 


Kein Saar fällt ohne Gott, der zu Genoſſen, 
Daß weder Luft noch Jammer uns verſtocke, 
Uns gab Entfagung, Glaub! und banges Hoffen? 


Es ſpricht dir ded geweihten Suͤnders Locke 
Zum Zeichen, daß, wen. hat der Blitz getroffen*) 
Der Liebe, dem iſt auch ihe Blut gefloſſen! — 


*) Der Blitz traf und erft, gleihviel ob am trüben Vebruarsmorgen 
oder in. der entfeplihen September- Mondnacht z aber das Blut der 


Liebe flod ſchon am erften Gharfreitage. Werzagen follen wir nicht, 
aber bereuen, und durch Jeſum Chriftum beharren bis an's Ende, 
Gott feäne meine Schwefter Franziska, das wünfdet am 3. Pfingfis 
tagsabend 1816, der leider Kunz it, und Kurt, aber Gottlob auch 


Zacharias. 


Scherz und Ernit. 


(unter Gottes Beiftand zu Kamniec Pobolski gefchrieben, 
den 2. Mai 1817 Vormittag.) 


u Scherz. 
Man Schleppt zum Lande der Dukaten 
Den Bacher, Andern ‚dort zu rathen; 
Doc) nur fich felbft hat, er berathen, 
Denn mit ſich ſchleppt er die Dukaten. 


“ b. — 4 : 
Frage, Gi, fagt und doch wa Zacherchen 
„Betrieben zu Podolin? — 


w in An Da u u.» 
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"Antwort. Geaͤzt, geſpickt und ausſtaffirt, 
Mehr copulirt als treibt, 
‚Hat er dort plappernd getirt 
AUnd wird anjetzt zuruͤckkutſchirt 
Frage. Und das iſt Alles? le * 
Antwort. Ja, nichts weiter. 469 
Seitungsfhreiberhorus, als 
O der fanat’fche Bärenhäuter 


wog ran Een, 
In meines wilden ebene DBlüthentagen, 
Gehegt zum Volk Hochherziger Sarmaten, 
Als fchnöd es um fein Volkthum ward verrathen, 
Veruͤbt' ich dort, was ſchier mich macht verzagen 


Bon Lebensfluth jegt wieder ‚bin verfchlagen, 
Wollt’ aus ich ftrewn dort gold'ne Friedensſaaten; 
Wird ſie das Unkraut meiner Miſſethaten 

Nicht überwuchern, muß ich ‚zitternd fragen? — 


Es fürt der Saͤmann mit unteinen’ Händen 
Das reine Korn fm Schoos der dımklen Erde, 
Und Hagelfchlag umd Mehlthau droh'n Verderben 


Was unrein muß, was rein: ift kann nicht fterben; 
Jenes wird tödten, diefes wird vollenden; 
Wer einmal ſprach; „Vollbracht,“ ewig fprichts 
„Werde!“ 


b 
O Raphael, dich fleh' ich zum Gefellen 
Des hohen Juͤnglings mit den Silberhaaren; 
Du Schuͤtzer derer, die das Meer befahren, 
Leit’, Niklaus, meinen Bruder durch die Wellen,‘ 
8 x 





Sue: er 


Andreas, laß das Kreuz fich demierhellen, 9 9m“ 
Der Dunkel noch nicht kennt, und die Gefahren; 
Belebe, Stanislaus, fuͤr mich den Klaren, 

Mach', Wladislaw, des Freundes Bruft mir gg 


Lehr’, Emiliana, opfern und entfagen, | 
Gäcilia, Yehr’ Lebensharmonieen, 
Lehr’ mächtig beten fie NEON 


Nie haben fehön’re Herzen mir gefehlagen!: 
Dank, Segen euch! Muß auch mein Leib euch flichen, 
Mein Geift und Catharina find euch nah! — 


eS ech er 

Zu Wittenberg das Dintenglas, 
Dem Teufel zum Kopf warf Luther das; 
Der Doktor Fauſt, der macht's noch baß, 
Nitt zu Leipzig auf nem MWeinfaß. 
Doch beider Kunftftück uͤberwand 
Mernerus, der Myftifilantz .... u... we. 
Derweil der Meß las im: Polenland, 
Marder zu Frankfurt Proteftant. 
Das uns wahrhaftig vffenbart 
Der Deutfchfrangos Herr Neidhart. 
Der meint, jeder Knab', der ihm entführt, 
Sey des Donners fein Widerpart. 
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rs Meinem Freunde: iq 
Johann Nepomuf Barfp 
in fein Stammbud. 
(Wien, den 12, Mai 1818.) | 
Das Dafeyn kaͤmpft mit wild empörtem. Scheine, 
Ob fiegend, oder. ob es unterliege, _ 
Das iſt's, was unfer ewig Seyn entfcheidet; 
Daß Dafeyn, unfer Seyn, den Schein beſiege, 
Drum kaͤmpft mit und, die heilige Gemeine, 
Bis daf der Menfch die Gier, den Kigel meidet, 
Und würdig thut und Leider. 
Wie Wort und Zon als Bild fich eint im Liede, 
Bill Gnade, Suͤnd' und New als Werth vereinen, 
Doch geht das ab nicht fonder Angft und Peinen, 
Und fchwer errungen wird der heil'ge Friede! 
DVerziftet, auch vom ‚einzigften der Triebe, 
Was heilet ung ‚Als einzig nur — die Liebe! *) 
*) Daß die Liche Jeſus Chriftus iſt/ daß wir beide ihn lieben moch⸗ 


"ten, wiſſen wie, mein fheurer junger Freund! Aber nur wer bes 
harrt bis an's Ende, wird ſelig. Gott fegne Sie! I 


— — 


An Graf Nicolaus Bathiany. 
Gum 10. September 1818.) 
(Unter Gottes Beiftande gefhrieben zu Pinkafeld in Ungarn, 
+. im gräflich Bathianyfchen Schloſſe, den 9, September 
Morgens um 8 Uhr 40 Minuten.) 


war find die Mantelrollen vom Theater, 
Doc nicht aus unfrer feinen Melt verfchwunden ; 
Es werden täglich neue noch gefunden, 

Auf allen Stellen fpielt man Waftelprater, 


— ris 
Dieweil der Löw” ift vom Geſchlecht des Kater, 
jeder Mausfeind ſich ale Loͤw' bekunden, 


Spagiert fein Schweiflein alfo keck gewunden, | 
Als wär’ er felbft der Thiere Fuͤrſt und Bater! } 


Drum lob’ ich "mie die jest fo feltnen Seelen, 
Die ſich Für minder als Fie find noch geben, i 
Und nicht bemänteln wollen, wo fie rad 


» Das ift dein ſtiller Werth, für andre Leben, J— | 
Das ift dein Thunz darum kommt Gotted Segen 
(Berfcherz' ihn nieN Dir heute hold entgegent 


‘ 


Karl und Kathy. 
Eine Gloffe; an Fanny. 
(1818.) 


"Sat: die Meinen und wehret ihnen nicht, zu mir du — denn 
ſolcher iſt das Hinnnelreich Matth. 10 V. 14 


Einem Silberglöcklein gleich 
Klingt, bei treuer Aeltern Weinen, — 
Welcher ſpricht: „Laßt mir die Kleinen, 

Ihrer ift das SEmmmeleH Vi 


* 


Un dem Teßten Maienabend, . 
Sonntags, da man „Jahr der Liebe * 
Achtzehnhundert achtzehn’ fchriebe, 
Kniet' allein ich, Gott nicht Habend, 
Doc mein ftarrend Herz erlabend 
Am Altar, wo fegensreid) ur ya j 
Pinta fleußtz das Herz ward weich, 4 


49 


Sonne ſcheidend es erfreute! Ben Hr rose 
Ploͤtzlich tönte Grabgeläute, Bu Abd m 
Einem Silbergloͤcklein ee in: 


„. nd auf's Neu hinaus mich’s jagte 
„Was bedeuten diefe Zonedu a 
“ Fragt ich: ‚Man begräbt die fchöne, ' 
Kaum fünfjährge Kathy!’ fagte 
Mir das Volt, dag hoffend Elagte, 
Und, im Abendfonnenfcheinen, 
Kniet' um's off ne Grab der Kleinen! — 
Spricht gleich Gott auch tödtenn „Morde m 
Gräßlich, doch das „Exd’ ward Erde! 
Klingt, bei treuer Aeltern Weinen! — 


F 
Heut’ acht Tage find vergangen, 

Seit ich fie noch hab’ gefegnet, , 

Als fie mir zuerft begegnet, 

In der Kindheit Rofenprangen. 

Und Heut Morgens Thon , zur Langen 
Nacht gefchmückt,: mit: weißen Leinen, 
Sah icy’s Kmdlein, gleich der reinen 
Lilie, Liegen, (ſchon befieget 

Hatt’s den Tod). an Den geſchmieget, \ 
Welcher fpricht: Laßt mir die Kleinen ti 


Wenig Wochen nur vergingen, 
Seit ihr Lieber Karl verfchieden, 
Gleich an Alter, Lieb’ und Frieden, 
"Ihr! — Kann Engeln was mißlingen? 
Auf, zu fih, ihm. nach fie fchwingen 
Konnt’-er's nicht?! ‚Schon todesbleich 
Mief fie: „Karl, ich komme gleich!“ 
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Bittet für uns ,. heil'ge Kinder — 
Fanny, das find Neberwinder, i “ 
Shrer ift das Himmelteich! — | ed 


Einem Mettenglöcklein gleich - 
Klingt’, wenn reuend Sünder weinen: — ' 


„Werdet wieder wie die Kleinen! — 


Solcher iſt das Himmelreich!“ — 
Anmerkung. 
Dieſes kleine Gedicht iſt nichts weniger als ICE Aues darin 
Geſchilderte beruht vielmehr auf wahren, mit größtmöglichfter gefchichts 
licher Treue dargeftellten Thatſachen, die der Verfaffer zum; wehmüthigen 
Gedächtniß des 31. Mai’s 1818 (des dritten Sonntages nad Pfingften), 
wo er dad hier von jenem Tage Grzählte wirklich erlebte und durchlebte, 


in die Gallerie feines‘ an lieblichen Jammerbildern überreichen Lebens 


eufzunehmen, fchledhterdings nicht umhin konnte. Gr hatte am vorher: 
gegangenen Eonntage, dem weiten nad Pfingften, die erſte in feinem 
Leben gehaltene Predigt (über das große Abendmahl) von der Kanzel zu 
Dintafeld wiederholt... Haft unmittelbar darauf fah er das noch Tebendr 
voll blühende, engelsſchöne, ſchuldloſe Opfer ber reinften Liebe, noch in 
voller Zugendfrifche, zum erften und Iepten Mal Ichend, und weihte ed 
gleihfam ‚zur Verklärung. 

Karl’ und Kathy, beide’ fünfjährig, waren die ſchönſten Rinder im 
Drte, er, der geiftreichfte Anabe, fie, das holdeſte Mädchen; nicht Bluts⸗ 
verwandtfhaft, etwas Höheres fnüpfte das ewige Band ihrer himmlis 
ſchen Liebe, Karl konnte ohne Kathy keine Freude geniehen, Kathd 
freute fi auf ihrem kaum vierfägigen Sterbelager ganz auferordentlid, 
ihn bald wieder zu fehen. ' Wie wenige Wochen nur ihr ungertrennlicdyes 
Leben trennten, fo ttennen auch wenige, Schritte nur ihre, zur gegenfeis 
tigen Verklärung reifenden Hüllen. ine Menge ihrer Spielgenoffen, 
Kinder aud Pinkafeld , die der Tod faft um bie nämlidye Zeit zu Engeln 
beförderte, find gleid,fam die zu dieſer himmliſchen Hochzeit gebetenen 
Säfte. — Möge biefe treue, durd ihren Gegenſtand rührende Bande 
zeichnung die tiefe und zarte Kennerin bes wahren Lehens, der ſie ges 
widmet iſt an den Dankbaren erinnern, bem fie jept eine, Gottlob, der 
reus fruchtbare Freiſtott der fillen Muhe, früher ſchon ei —* noch 
fruchtloſes Deifpiel gab des höheren Frichent? 
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Un Ma Ifatti, 


den innigft und ewig von mir. geliebten Retter 
meines Lebens. 


(Den 1. Mai 1818.) 
(Bei Ueberfendung meiner dramatifchen Werke.) 


Der Strahl der Sonne gleitet grade nieder, 
Die Sterne zieh'n verklärt auf ihren Spuren, 
Spendend fo Leid als Luft den Greaturen, 
Bis die befhwingt der Liebe Schmerzgefieder, 


Im Sickzack faͤhrt der Blitzſtrahl Hin und wieder, 
Entzündend, doch verzehrend auch die Fluren, 
Und was fein wahres Werfen ift, erfuhren 

Einft der Giganten folge Niefenglieder 


Sb, was du, Theurer, vetteteft, mein Leben, 
Dem Sonnenftrahl, dem Blitzſtrahl zu vergleichen, 
Wird fich in diefen Blättern kund div geben. 


Dir weife Wandelnden im MWonnelicht, 
Dir ſchenken muß ich meine düſtern Zeichen, 
Denn wer mein Leben Eennt, der kauft es nicht! 


re A ——— 


An Stanislaus C. 
(Unter Gottes Beiftand gefchrieben zu Mariatroft bei Gräz 
den 31. Juli 1819 Srühmorgens um 1; up, 
ald am Tage vor Stanislaus Abreife.) 


Mas jest im dunkeln Abgrund auch 
Die truͤbe Zeit mag brüten, 
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Ob todesſchwangern Peſteshauch, 
Ob neue Lebensbluͤthen; 
Doch traͤgt der Menſch in ſeinem Kern 
Was ihn erhebt zum Zeitenherrn; 
Das tilgt kein Zeitenwüthen. 


Ob auch, was wir im Lebenstraum 
Den Raum hienieden nennen, 
Ob, auch der leere Ge, der Raum 
Zwei Herzen wähnt zu trennen; 
Doch flammt in einer treuen Bruſt 
Der ihr verwandten Schmerz und Luft, 
Die muß er: lafjen ‚brennen. 


Ob eng auch fein ſideriſch Haus 
Mohl Jeden ein mag Klammern 
Und Eeiner aus fich kann heraus, 
Mag noch ſo viel er hammern; 
Sobald nur, der die Sterne dreht, 
Mir, wann ich will, im Herzen fteht, 
Was fol ich da nody jammern! — 


Das klingt wohl alles ſchoͤn und gut, 
Do iſt es ſchwer zu üben, 
Die Zeit uns einmal paden thut, 
Der Raum thut fort uns fchieben. 
Das Schickſal treibt es auch oft bunt, 
Und was auc prahlen mag der Mund, 
Das Herz muß ſich betrüben! — 


Was kann das arme Herz befreiin 

Aus foldyen Zammernöthen? 

Ein fünffad hun: die Schuld ‚beren'n, ı 
Die Sünde flieh'n, und. beten; 
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Büßen, und leiden mit Schul, 


Su welchem Zeige Gottes Huld 
Und will zufammentneten! — 


Dazu hat Jeſus uns vereint, 

Das Hält uns auch zuſammen, 
Ob's bliget, ob die Sonne Scheint, 
Beides find Gottes Flammen. 
Dich weihet meine Priefterhand, 

* Dich, und die dir und mit verwandt, 
Sum Schmerz, der’ Euch und mir bekannt; 
Denn Schmerz, das ift der Sel’gen Band, 
Und Schmerz nur führt in's Freudenland! 
Den Schmerz, der iſt am Kreuz entbrannt, 
Schen® Gott uns Allen! — Ameit ! 


— 





Der Sftermontag zu Seefeld. 
Eine wahre Geſchichte TE. 
109) "Be, Turuskoo: 


Zween mahlen zuſammen auf einer Miüpr, ’ 
Das Mühlrad greift Eine, die Andre bleibt fteh'nz 
wo fchwimmen zufammen im Wogengewühl', 
Den rettet's, doch dieſer mufi untergeh'n; 
wei fchlummern sufammen auf, flaumigem Pfluͤhl, 
Den nahenden Morgen wird Einer nur feh'n. 
Bwifchen ewigem Tod und ewigen Leben x 
Die Wahl — das Schwert am. Haar, — Starke machts 
beben! — 


„Geſtrenger Herr Döwald, Ihr macht ung ’ Sarauzım 
So ſcholl es vom Thalbronn zum Schloßberg hinan 
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Zum Milfer, der da faß mit Mannen beim Schmaus, 
Zum Oswald Milfer, der im Kirchenbann ; 

Denn er hatt's halt zu Lang’ fchon getrieben, zu Eraus, 

‚... Bu Stamms erden Mönchen das Klofter gewann; 
Meg fchleppt' er in Ketten den Abt und die Pfaffen, 

D’cob mußt’ der Legat mit dem Bann ihn dann ftrafen. 


„Geftrenger, 's ift heute der Oftertag, 

Bei Chriſti Urſtaͤnd, uns tödtet die Quali” 
Schreit s empor zu des Milſers Abendgelag, 

Aus dem eifigen, ſchaurigen Fichtenthal, , 
Und am Rande des Thalbronns dröhnt's Schlag auf 

Schlag; 

Das zu thun fo den Pilgrams und Kaufherr'n befahl 
Der Milfer, er Hat fie mit Roß und mit Wagen 
Geplündert, nnd läßt num zu Tode fie fchlagen. 


- Die Kiebise pfeifen!’ ſpricht Lächelnd zu ihm 
Die grimme Brunhildis, fein eh’lich Gefpons, 
Doc den Nitter Ärgert des Meibes Grimm: 
„Dir niemals wohl, fpracher, „aus den blauen Augen 
ronn’s 
An Thraͤnen, füßlächelndes Ungethim ! 
Maria! wimmert’s vom Natıde des Bronns, 
Aus dem von den Schergen gegeißelten Haufen; 
„Wohlan!“ rief er: „laßt nur die Lumpen da Taufen!«“ 


„Unzeitiges Mitleid! fo lispelt's für fich 
(Sie fürcht’te den Nitter) Frau Brunehild, 
Ein Wonnmweib, doch Jedem ward's graufelich, 
Der dem fchönen goldlodigen Frauenbild 
In's Aug’ fah, das, ſchwarzblau, Gewittern glich. 
Gut' Naht, Saffen, Oswald rief; „morgen geht's 
wild! 
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Heut’ ha'n wir den Oftertag wacker ditechbraufet, 
Der Glatzkopf von Seefeld wird morgen beſchmauſet! 


Und finft're Nacht ward's um Mitternacht, 

Da, bei feiner lieblichen Unholdin 
Der Nitter ſchon lag in deg Böfen Macht, 

Schon im Schlaf bald, murmelt er vor fih hin 
Ein Ave Maria. — Brunhilde die lacht; 

Doch's Lachen bringt halt nit immer Gewinn! 
So heulet durch die Mondnacht, im Fichten faufen, 
Eulenwehklag’ unten zum Bergfirömebraufen. 


Doch am Mougen drommetet's trarah vom Schloß, 
Von der Bergburg in'ß thauige Fichtenthal. 
Herr Oswald Milfer, fchon figt er zu Roß 
Sammt Saſſen, dreihundert wohl an der Zahl, 
Zur Kirche von Seefeld zieht hin der Troß. 
Frau Brunhild ſteht laͤchelnd am Fenſter im Saal; 
Swölf Jahr fehon war fie nit zur Kirchen gegangen, 
Der Morgenftrapt kuͤßt ihr die roſigen Wangen, 


Mit Sammet und Stahl, und rothem Gold 
Gar junkerlich ſtattlich geſchmuͤckt, 

So frank, als 309’ er auf Minneſold, 
Der Zug num tiber die Zugbruck ruͤckt 


Der Brunhild im Aug’ es wie Freude role, 


Doc wien Blitz es bald wieder im Blick ihr zuͤckt, 
Zur Zofe ſpricht fie: s find Betbruͤder worden 
Die Reiſigen; möchten den Pfaffen fie morden lu 


Nur Yacht ihr das Herz, als den kraͤftigen Dann. 
Ihren Seren fie, den Oswald, den Naubritter ſieht 
Daherziehmn, gewaltig, den Reiſſgen voran! 
Der Demant am Reigerbuſch Funken ihm fprüpt, 
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„Sich. ſchlingt am n geünfammePnen Waffenrod an, 

ie, wie Waldbrand, die Schaube von Scharlach, gläht, 
An güldener Kuppel ziert ein Schwert feine genden, 
Dreı Männer, traum, koͤnnten's vom Boden nit wenden! 


Doch Seideng‘ Tpinnft, Scharlad, holdſtůcken Gewand, 

Das Schwert fogar, Menfchenwig hats erdacht, 
Aber was der Menfch in ſich felber nit fand, 

Was fchöner moch weit als des Himmels Pracht, 
ft, ob ihn die Suͤnd' auch überwand, 

’S ift ded Mann s angeborene Kühnheit und Macht! 
Gottes Ebenbild, wenn es auch tief iſt gefunken, 
Doch ſchleppt's, bis an's Höllenthor noch, Gottes Funken! 


Alfo zieht herrlich der Oswald daher, 

Ein Herr. feiner Saflen, | die herrifch wohl auch ! 
Ein noch nicht verurtheilter Lucifer, - 

Scheint zwifchen Himmelsduft, Hoͤllenrauch 
Zu waͤhlen noch, wenn gleich empoͤrt ſchon, er! 
Waͤr Goliath nit ein gemeiner Gauch, 
Und koͤnnt' feine Seel' ihm der Milſer borgen, 
Sie glichen ſich wie Neujahrs- und Oſtermorgen. 


Und der Heerzug zog langſam vom Schlopberg Bere, 
Schritt vor Schritt erft, den fchaurigen Abgrund vorbei, 
Zue Heerftraß', Die oft fonft der Römer. Grab, 
Wenn von Aquileja gen Augsburg fie zogen frei, m 
Durch's Thal dann der Troß drang im tofenden. Trab⸗ 
Im Galopp bald, im geſtreckten, mit wilden Gefchrei; 
Etetö der Milfer voran, hoch und ftill wie, ne Maueny 
Aus einander das Wild ftob, ſich befreuzte der Bauer, — 


Wenn ein junger G'feu eppers öhvandert bat 
Died Tytol, bie gefurftete rafenſchaft, 
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Einer, den friſch erft in's ‚Beben trat, 
Dem’ fich figurirt noch der Weſen Saft, 
Der den großen Kat’hismus, team, Ternen dort thats 
Das Turneten der Snad' und Fiderifchen ‚Kraft, 
Um in Bergquellen, Alptriften, Schluͤnden und Bluͤthen 
Berföhnung,—— im Felöftarr'n Verſtockung zu beiten, 


Ob der Waſſerfall auch, durch der Alpentrift 
Bluͤthen, gewaltſam hinab in den Abgrund 
Sich waͤlzt, doch ihn oft noch im Abgrunde trifft 


Herr Oswald, Gewalt’ger, Du jammerft mich ſchier, 
Es erliegt, welcher wagt mit dem Allmaͤchtigen Streit! 
Gelangt iſt der Zug ſchon durch's Forſtrevier 


Wo die Iſar, ein Kindlein noch, weinet uud ſchreit,/ 
Als wolle der Scharnitzer Engpaß fie windeln, 
Deſſen Graufen nur Gemsjäger fchau’n fonder Schwindeln. 


Was an Bergen um Seefeld und Schloßberg ſich zieht, 
Die Bergkette ſchließt ſich an die Martinswand, 
Da der, deſſen Erzhaus im Segen noch blüht, 
Kaiſer May, der Erzheld, Erlöfung erfand, 
Als Unfall verführte fein fuͤrſtlich Gemuͤth 
Eh noch ihn entfuͤhrte des rettenden Engels Hand, 
War ihm unten im Thal fchon die Hoftia erfchienen ; 


Sie ſtaͤrket ein frommes/ flüge freches Erkühnen! — 
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Als nun * beſchneieten vugel hinauf, 
Wo das Seefelder Dorf nebſt dem Kirchlein liegt, 
Herr Oswald, zuſammt ſeinem Ritterhauf, 
Den Rittern voran auf dem Streithengſte fliegt, 
Da rief er: „Vollbracht iſt nun unſer Lauf, 
Laß ſeh'n welches Ebenthu'r heute ſich fügt! 
So jauchzt er, hinein in den Morgenglang trabend, 
Dody Mancher jauchzt Morgens und weinet am Abend 


Und des Kirchleins Mettenglöcklein erklingt 
Durch des trabenden Troffes troß’ges Trarah, 
Und wie fich der Klang durch die Lüfte fchwingt, 
Erröthender Lächelt der Morgenſtrahl da, 
Und zum Fruͤhamt des Oftermontags dringt 
Die gläubige Menge von fern und nah; 
Doc; die Chriſtenleut fehen mit Furcht und Erblaffen 
Den Raubritter Oswald und die Schaar feiner Saſſen. 


Zum Pfarrer rennen’s in die Sacriftei 
Und raunen ihm zitternd : „„Der Schloßberger ift hier 14 
Uh, die Weibfen,, was führ'n die ein Wehklaggefchrei, 
Ja der Pfarrherr felber ertattert fchier. 
„Mir Chorhemd, Stola, Weihwedel herbei, 
’S Miferere murmelnd eilt er an die Kirchenthür, 
Doc) tritt ihm ſchon, grauerlich fpaßhaft , entgegen 
Der Milfer fammt feinen mannhaften Degen. 


„Gelobt fey Iefus Ehriftus 1 fo ſpottend halb ſpricht, 
Doch ernft halb, zum Mönchen der Nitterömann..y 
„In Ewigkeit” ftottert Jene, — „Wohlan, kleiner Wicht, 
So heb' und geſchwind nur 'ne Zägermeß’ an! 
Doch kurz macht's!" ruft Oswald. — „Ach, Alles, nur 
das nicht,“ 
Spricht's Moͤnchlein, „erbarmt Euch mein! Ihr ſeyd 
im Bann, 


— — 
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Up Euch ne Meß ich, laͤßt aus mich es baden 

Mein Lebtag’ 8 Herru Legaten bochwiürdige Gnaden.“ 

„Goho! kommſt du Daher ?“ ſpricht Oswald mit Glimpf, 
(Er zuͤrnte im Kampf nur auf Leben und Tod) 

„Nicht Gott thu' ich's, doch. dem Legaten zum Schimpf, 
Den Rothrock, den bring? ich wohl auch noch in Neth, 

Wie hoch er wohl manchmal die Nafe auch ruͤmpf· 
D'rum höre, Du Mönchlein ‚mein ernſtlich Gebot, 

Bei der reinen Magd ſchwoͤr ich's, erfüllft' mein Verlangen 


Du gleich nicht, ſo laß ich — mir leid tuts — Dich bangen 1 


»Du Füheft mich jetzt feftlich zur Kirchen hinein, 
Mit Glockengelaͤut', unter'm Baldachin; 
Am Altar will ich auch geſpeiſet ſeyn, * 
Doc will ich's heut’ ein Mal nach meinem: Sin: 
S Hochwuͤrd'ge, ich will's hei nit haben ſo klein 
Wie die Bauern, drum. reichſt die ne Voſtie mir hin 
So groß als die Priefter beim Meßamt genießen, 
Der Galgen oder das, — Du kannſt Dich entſchließen!“ 


Wie der Blitz in Morgengewittern , ſo zuͤckt 
Zwar milde, doch furchtbar des Ritters Blick, 
Und der Mönch: und der Meßner öffnen gebuckt 
Die Kicchenpforten und sich'n ſich zuruͤck; 
Doch bald, mit Kerzen und Fahnen geſchmuͤckt 
Sammt Chorknaben, tragend von guͤldenem Stuͤck 
Den Thronhimmel kommen den Nitter-fie holen, 
Und Angfelich lauſcht's Volk, wie auf gluͤhenden Kohlen. 


Und der Milſer, der ſchreitet ſtill daher, 

Unterm Baldachin, welcher im Morgenftrapt flammt, 
Und von der Orgel das Törnemeer, . b] 
Hernieder wogt’s friedlich dem Frieden entſtammt; 

II. 9 
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Dem Thronhimmel folgt Oswald's Saſſenheer 
Paarweis — 's Volk zifchelt: „Die find verdammte 
Der Milfer, als dem Frau'nbild vorüber fie gehen, 
Verbeugt ſich — dann bleibt er am Hochaltar ftehen. 


Im Bann, ohne Beicht! und. Abſolution, 

Wil der Frevler das allerheiligfte Sacrament 
Entweih’n! — Hui, die Rache, fie wartet fchon, 
Das Gottesgericht, das umten im Pfuhle bvenntt 

Doch woget fo friedlich der Orgelton, 

Und’ des Lichtes verfühnendes Element, 

Der Sonnenftrahl, glänzt noch im Gluthaug) des Armen. 
Wird fich noch der zögernde Richter erbarmen?!— 


Schon der zitternde Priefter den Introitum, 

Das Kyrie, Gloria, die Oration, 
Die Epiftel, das Evangelium 

Und’s Credo gelallt hat, mit bebendem Ton, 
Beim Lavabo wirft er das Kännchen faft um, 

Und aus Angft vergißt er die Präfation, 
Dody als er nun gar kommt den Ganon zu fagen, 
Wien Eifenhammer thut ihm das Herz da fehlngen. 


Das Bolt, in allen Eden zufammengerannt, | 
'S ftarrrt bald mit Entfegen auf den Hochaltar, 
Auf den Schloßberger bald, der vom Kirchenfluch gebannt, 
Mie verfteinert daſteht, halb duͤſter, halb) klar; 
Doch als num vom der Orgel der Tremulant, 
Ahnungsfchwanger, durchſchauert die Chriſtenſchaar, 
Da kreuzt fie fich, als fäh' fie den Böfen, — der lauert 
Unfihtbar, dem Milfer auf die Bam gekauert. 
MH; 
Doch friedelich ſchwimmet in's airchelein 
Und ſchimmernder immer das Morgenlicht, 
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Als Eönn es den ftillen, anbetenden Schein 
Von der Gnadenfonne nun treniien nicht, 
Die, verklärend der feligen Erzengel Reih'n, 
Dinein in der Hoftia Herrlichkeit bricht, 
Denn allmächtig von den Lippen des Iriefters entbrennen 
Die Worte —am Altar nur darf mit Beben ich fie nennen. 


Und Als nun Gott — Galleluja, er Tebt!) 
As die zitternde Hand, allgewaltiglich, 
Des Eleinen, bleichen Priefters, den All maͤcht gen erhebt, 
Da regt ſich kein Laut, die Sonne verbirgt ſich, 
Wie beſchaͤmt, daß fie Licht zu ſeyn geſtrebt! 
Alles kniet, nur der Milſer ftcht feftiglich, 
In die Schultern ihm, unfichtbar, die Klau'n halt ge: 
ſchlagen 
Der Teufel, der ihn angeinft, doch mit Zittern und mit 
Bagen. 


Denn der Teufel — der den Meiftern der Meifen bekannt, 
Seinen Herrn — den die Narr nſchaar, feine Magd ver⸗ 
kennt, 
Der Teufel, der auf ewig von Gott iſt verbannt, 
Er bebt vor'm allerhöchften Altarsfacrament, 
Doch kann er nit laffen, was ihm ift verwandt, 
Den Suͤnder, den die Zodfünd’ von Gott hat getrennt, 
D’rum muß ſich der Höllenwurm kruͤmmen und winden, 
Im Born der BVerfühnung — Verdammniß zu finden! — 


Zum Ende ging's Amt Thon, der Priefter genof 
Die Gemeinfchaft des Leibes und Blutes des Seren, 
Doch gedrängter, kaum athmend, an einander ſich fchloß 
S Volk — denn der big dahin ftand wie ſteinern von fern, 
Als ob ploͤtzlich ihn der Giftgeifer des Böfen durchfloß, 
Tritt mit klirrendem Sporn, funkelndem Augenſtern, 
9 * 


z 
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Hiegt der Milfer (ed droͤhnt von. des Trosigen Tritte 
Das Gewölb) zum Altar hin, mit Riefenfchritte. 


Der Priefter (halb todt mehr ald lebend) reicht, \ 
’S Scandal zu mildern mit frommer Hut, 
Ihm eine gewöhnliche Hoftie, da ftreicht 
Den Bart er gelaffen, das Schwert zieh'n er thut; 
Mit dem entblößeten Schwert er zeigt 
Zu der Monftranz hochwürdigftem Gut 
Und immer ftehend zifchelt er: „Die dal" 
Ob des Gräuels ſchrei'n Pfaff und Volk: Jeſus Maria ! 


„Maria? murmelt er fragend, und herum 
Durch's Volk, herrifch, Schweigen gebietend, fliegt 
Des Gewaltigen Bli, und Alles wird ftumm !— 
Dann wie wer, der 'nen fchweren Gedanken wiegt, 
Hält nen Augenblic 's Haupt er gebeugt und krumm, 
Doc bald an den Frauenaltar fich fchmiegt 
Sein Blid. — In die Scheide ftedit’8 Schwert'er wieder, 
Ruft: „Für fie! und fenkt auf die Knie fich nieder, 


Noch zögert der Vriefter, doch Oswald heißt 

Shn eilen mit dem Blick, der „zoͤgre Kin fpricht, 
Der halbentfeelte Priefter erfchleußt 

Die Monftrang, und herauszicht Das Snadenlicht. — 
O jetzt thut er die Suͤnd' wider'n heiligen Geiſt, 

Die hier nicht vergeben und dorten wird nicht 
D mag er der Mutter der Gnaden auch frohnen, 
Der Böfewicht höhnt ihres Sohnes Verfchonen! — 


Der Prieften die große Hoftia ihm beut, 
Und: „Alle guten Geifter loben Gott den Herrn!“ 
Run Alles auftreifcht, wie man Beter ſchreit 
Am Hochgericht; denn im Augenblick, wo der Leib des 
Herrn 
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Bu empfah'n, der Riefe das Maul fchon weit 
Aufreißt — (Alle Welt fürchte den Heren!) 
Sinkt unter ihm-die Erde, und finker und ſinket 
Sm Hui, daß, wo fein Knie lag, fein Flammenaug' fchon 
blinket! 


Schnell zieht der Prieſter die Hoftie zuruͤck, 

Der Suͤnder, ſonſt feuerroth, jetzt leichenbleich, 
Er klammert ſich, mit ſchon brechendem Blick, 

Mit beiden rieſigen Faͤuſten zugleich 
Am Altar, bald dreht er erftarrt das Genick, 

Beult: „Jeſus Maria, erbarmt Euch!’ und gleich 
Sinkt er nicht tiefer, doch Liegt, wie zerfchmettert 
Am Boden er, während’s in Elarer Luft wettert. 


Und indep im Sonnenfchein der Donner Tracht, 

Wie Sledermausfittig durch's Volk es ſchwirrt, 
Der Boͤſ' iſt's, an Oswald da bat er nicht mehr Macht, 

Auf neue Menfchenjagd zieht er verwirrt, — | 
„Ze Deum jetzt jauchzend durch die Wetterpracht 

Des Oſtermontagsmorgens, der Prieſter intonirt 
Dem Gott, der vom Rand auch der Hölle kann retten! — 
Doc den Teufel, den ſchaut's jegt an'n Schloßberg ſich 
kletten! — 


„Es iſt nicht ſo, ſo kann es nicht ſeyn, 
Es iſt nicht, es ſoll nicht, ich will es nicht!“ 
Alfo, mit Augen wie Hoͤllenſchein, 
Die ſchoͤne Brunhildis zum Rupert ſpricht, 
Zum alten Knecht Oswalde. — „Ich will 8 nicht, nein 4 
Doch der Rupert, der fagt ihr in's Geficht: 
„Geſtrenge, eben ſah'n mer’s zu Seefeld , d'rum gläubet; 
Den® ic) d'ran, mein Bischen Haar. ſich empor mir noch 
: feäubet 
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Brunhildis im Roſengarten ſtand 
Des Zwingers, fein öſterlich geſchmuͤckt, 
In Goldſtoff ſie, in Silbergewand 
"Ihre Dirnen, doch unrecht Gut keinen beglückt 
Wenn bei'm Oswald manch Kaufherr Erbarmen oft fand, 
Daß er nit ihn gepluͤndert, nur fortgeſchickt, 
Zieß ihm ſie nachſetzen und heimlich ermorden, 
So iſt ihr viel rothes Gold auch geworden. 


Hietzt war der Rupert zur ſelben Stund, 
Als zu Seefeld das Wunder geſchach, 
Gen Schloßberg gejagt, und thaͤt's ihr kund, 
Doch die Edelfrau ward d'rob unwirſch und jach; 
Zwar waren ihr roſig ſo Wangen als Mund, 
Doch Frombkeit und Barmniß fie gerne nit ſach, 
Sie ſtets unfern Herrgott nur laͤſtert' und fluchte; 
Aus dem Buſch hietzt der Boͤſe ſie luͤſtern anlugte. 


Da ſtand fie, vor ſich hinftare'nd, am Boden gebannt, 
Doch plöglich aus dem Buſch ſcholl's wie Eulengefchrei. 
„Das ift hier im Garten nit ‚geheuer bewandt,“ 
Sprach der Rupert „daß am Mittag ein Eulens 
ſchrei ſey!“ 
Und’s Kommitfäreiin; wie von Eulen nahm überhand, 
Rund im Garten und Zwinger heult's. „Gott der Vater 
wohn’ uns bei! 
Nief Rupert, ‚‚thut,g’ftrenge Frau, ’n Pater und Ave 
nur beten, 
Euer Herr und auch Ihr vieleicht feyd heut’ in Nöthen 1‘ 


„Du Lügft, alter Träumer! fuhr auf nun fo wild, 
As ob Satan in fie ſchon gefahren num wär, 
Dem Alten in’s Antlig die Brumehild: 
„Ein Pfaffenteug iſt's, die Du fabelft die Maͤhr!“ 


an rn 
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Und dabei flackert's dem goldhaarigen Frauenbild 
Sn den donnerblauen Augen... Wie s wuͤthend Heer 
Praſſelt's rund im Garten hyrum. Gat ſich das zuge ⸗ 

tragen/ 
Nief fie: „ſoll dort der duürre Stamm mir Rofen 
|  gleich.tuagent 4, 


Cie packt einen Baumftamm, der da lag verdortt, 
Und fieh‘ da, drei wonnige Nofen entblühn _ 
Dem Stamm. Stil wird ed, den Tieblichen Ort 
Verfchönert ein nie noch erblicetes Grün, 
Brunhildens Engel, er. wandelt dort 
Ungefeh'n, und wo er wallt, Blüthen erglühin! — 
Ihr Silberblic war's, ihr von Gott noch gegeben, 
Noch Eonnte fie wählen das ewige Leben! — 


Und wie der Rheinſtrom filberrein fleuft; 
Der Ströme Fürft, vor dem Kölner Dom 
Vorbei, fo friedlich groß ſich ergeußt 
In den Greis und die Maͤgdlein der Anbetung Strom. 
Ein Wunderlicht Brunhilden umfchleußt, dl 
Wie's ftrahlt vom Kreuz am Sharfreitag zu Rom, 
Ihres Engels Glanz iſt s, o noch kann fie wählen! 
D Seele, noch Eannft Du mit Gott Dich vermählen. 


Ein Thränenpaar ‚glänzt ihr im den nachthbimmelblau'n 
Augen, und da ſteht ſie wunderhold, u 

Gleich der Niobe zu Fiorenza zu ſchaum, 
Der im Aug’ die fteinerne Thräne rollt! 

O koͤnnte fie fliegen die Thräne, traun! 

Der Marmel belebt, wuͤrd' ein göttlicher Minnefold ! 
In der Perlmuſchel Galathaͤa zieht durch die Fluthen, 
die boͤſen, 

D die Purpurperl, o die lebte noch o dann Feime mehr 

| vr © Kann, Seele, Dich Löfen! 


‚So bei den drei Rofen Brunhildis steht, 
Zwiſchen Lenzesbluͤthen und Gichenlaub, 

Doch bald ihr's im Auge fich wieder dreht, F 
Wie dem wilden Jaͤger, wenn er lauert auf Raub. 
Erſt murmelt in ſich fie leiſe: „Bu ſpat! 

Zu Spät, fchreiit fie, „Hoffnung und Lieb’ und Glaub’! 

Su ſpät,“ Ereifcht fie, „Hölle winkt!“ — Die drei Roſen 
2. verbluten, 

Der Abgrund thut auf fich, fie ſtuͤrzt in die Gluthen! — 


Drum höre Du, Du Menfchenkind, 

Das noch im Füßen, Lichte wohnt, " 
Wenn Dir die Neuethräne rinnt, —J 

So blick’ auf den, der fühnt und fchont! 
Wer hier die Neue Schlägt in den Wind, 

Den leichtlich ewige Neue lohnt. 
Im's Herzensmark fey dir’s gefprochen: 
Verzweifle nie, was auch verbrochen! — 


Hietzt denkt Euch vergangen zweijaͤhrige Zeit, 
Und tretet mit mir’ in. die Stammferabtei! 
Dad Zügenglöclein tönt helles BSeläur; 
Ein fterbender Moͤnch liegt auf der Streu, 
Der Sanct Bernhardi Regul geweiht, 
Ale Brüder ſteh'n pfalmsdirend ihm bei, 
Die geweihte Kerze trägt feine Rechte, 
Die Schaar blickt er an der Gottes Knechte. 


„Verzeiht mir, Ihe Bruͤder!“ der Sterbende ſpricht, 
Ein Mönch iſt's, wien Rieſe, ſo groß wohl, traun, 
Doch liegt ihm die Haut am den Knochen dicht, 
Kein Quentlein Fleifch ift an ihm zu ſchau'n, 
Ein eifern Gilictum ihn eng umflicht, 
So ſchwer, man kann's anfeh'n nit fonder Grau'n, 
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Und was hervorblickt, find eiternde Wunden.’ 
Die ihm von den ftachlichten Ketten geſchunden 


„Verzeiht Ihr mir, Bruͤder?⸗ er laͤchelnd fraͤgt, 

Und der Abt und die Mönche knie'n, 
Und der Abt, der vor Zhränen die Zunge kaum regt, 

«Deinen Segen ung, ſpricht er, „Bruder Coͤleſtin! 
Seitdem diefes Stift Knechte Gottes gehegt, 

Sah manchen Sieger gen Himmel e8 zieh 'n 
Doch Keiner ſo ſtrenge die Sünden that buͤßen, 
Als Du Dich verſoͤhnteſt mit Jeſu, dem Süßen.“ 


„Vergibſt Du, daß ich einft in Feſſeln Dich ſchlug u 

8Zum Abte laͤchelnd der Sterbende ſpricht, 

Und der fpricht, yon Thraͤnen erftickt faft: „Genug! 
Brih Dir nur fcheidend dag Herze mir nicht, 

Und wenn Deine Seele, den bimmlifchen Flug 
Vollendet bald, flammt im dreieinigen Licht, 

So bitt' fuͤr uns arme, verlaſſene Sünder, 

Du Muüfter der buͤßenden Veltüberwinderis 


„Apage!“ Yachelt der Sterbend’, die Hand 
Drüct er, dem Abt und zum Senfter er blickt, 
Durch das ſich freudig der Morgenſtrahl wand 
Da toͤnt's vom Heerweg her friſch und entzuͤckt: 
„Behüet di Gott, Maria, Jeſus Chriſtus erftand I 
Und: „ann ſchön'n Gruß aus Maria Zell gefchicke 1 
Wallfahrter ſind's, die mit freudigem Schallen 
Sum Oftermontag gen Stamms hinwallen, 


Und aus des Sterbenden laͤchelndem Aug’ 
Die letzte teiumphfchwang're Thraͤne dringt; i 
Deut’, zuft er: ‚‚find’ zwei Jahr, als ſchon mich der 
Rauch 


Der ſchwer verdienten Pollen umeingt!v 
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nSeht, Brüder, der Abt ruft: „und lernet es auch, 
Wie bittere Reue die. Krone erringt!“ — PERL 
„Sie half mir, die Zuflucht der Sünder hinieden, 
Maria!" — lallt laͤchelnd er, fcheidet zum Frieden! — 
Alfo der Raubritter, der Milfer, ftarb, 
Der begnadigte Sünder, den um Fürbitt’ wir ‚feh'n, - 
Wie zu Seefeld er ſich das Heil erwarb, 
Das ift noch am Hochaltar dort zu feh’n, 
Wo Marncher, der auch fchier in Sünden verdarh, 
Geftärkt ward, Durch Bergluft aus Himmelshoͤh'n. 
Noch heut’ zu Kag', wenn auch viel Chriſten auöarten, 
Doch viele noch gläubig gen Seefeld wallfahrten. 


Noch find in den Altarſtein einbehrm dt 
Alle fünf Finger jeglicher Sand, 

Die beid’, ald der Boden unter ihm ward entruckt, 
An den Altar klammernd, er Erloͤſung fand. 

Anderthalb Schuh tief hat der Boden ſich geduckt, m 
Auch die Knie find noch eingedruct in den Rand, { 

Zum Wahrzeichen ift e8 uns hinterlaffen, Han 

Daß mit unferm Herrgott Keiner ſoll ſpaßen! — 


Sm Stammfer Gifterzienfer: Stift, 
Wo der Dömald als Eaienbruder trat, ' 
Und dag Seglicher träte feines Hochmuth's Gift, u. m 
Shn unter die Thürfchwell’ zu begraben bat, \ 
Hat die heilige Blutscapellen geftift't 
Ein Milfer, dort Tatein’fch iftbefchrieben die That, 
Als Mepkleid ift dort noch's grün: und cothbfammine 
Wammes 
Dieb Dbwald, der der feste war feines alten, * 
Stammes. 
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Und wie ſtets unfer Herrgott ift munderbat, 

So ward auch das Wunder su Seefeld gefehn, 
Am Tag g’rad, wo ſammt vielen Sungheren fürwahr, 
Herzog Leupold zu Sempad mußt’ untergeh’n, 
Im Jahr Chriſti dreigehnhundert ſechs und achtzig zwar, 
S zwei umd zwanzigften Benzmond’s tft Beides gefcheh'n, 

Welcher Tag ift ein Oftermontag gewefin; 
Des Tag's war wohl Mancher vom Hochmuth ger 
3 nefen! — 


Das iſt die Dswald’s: md Brunhilden-Hähr: 
Sie fchliefen zufammen auf einem Pfuͤhl, 
Auch haben ſie Beide gefündigt ſchwer, 
Doch Beide mahlen hietzt nit auf einer Muͤhl; 
Er ward gerettet, weil er Gott gab die Ehr), 
Sie, weil verzweifelt, ſturz in’ Höllengewüht. 
Bwifhen ewigem od und ewigem Leben 
Die Wahl, — das Schwert am Daart— Bernten 
wir beben! — 


Dieß Liedel zu Maria Zroft ) ward vollbracht 

Im Jahr des Herrn achtzehnhundert, und neunzehn, 
In Sanct Peter und Pauls Octavennacht, 

Wo ein Komet ward am Himmel gefeh'n 
Die Nacht war ne Hare Dimmelöpracht, 

D'rin Mond und Stern’ ſchienen wallfahrten z’geh”n, 
Wenn die Nacht, wo Niemand Kann wirken, wird kom⸗ 

mien, 

Wohl dem, der Maria Troſt dann hat erklommen! 


*) Gin Wallfahrtsort bei Gratz in Stepermart. 


140 


ERPK: Hoffnung und Liebe, 
(1819) . 


Glaube. 

Ich bin ein Kindelein mit guͤld'nen Schwingen, 
Ich ward geboren ſo wie and're Kinder, 
Halb blind, ganz huͤlflos, unter Schrei'n und Weinen, 
Schwer mußt’ ich Eleiner Todesuͤberwinder f 
Des Morgens erjte Dämmerung erringen; 
Sie wollt’ mir herb und, bitter Anfangs fcheinen ; 
Doch welcher ſprach: „die Kleinen 
Laßt zu mir, denn das Himmelreich iſt ihre!“ 
Der ſpendete mir immer mehr vom Lichte, 
Daß, wenn ich hin die feuchten Augen richte, 
Die Thraͤne ſie, wie Glanz die Perlen, ziere. 
Zwar oft wird's wieder Nacht, doch wenn es klinget, 
Des Fittichs Gold, mich's auf in's Fruͤhroth ſchwinget! 


Hoffnung. 

Schon bin ich Iungfrau worden, fehöne Blüthen 
Kränzen mein Haupt, balfamifche Gerüche 
Sie duften mir vom Lande, das im Süden, 
Wie Glodenklang ertönen dunkle Sprüche, 
Und Engel fchweben um mich, mich zu hüten, 
Mein Schifflein lenkend, fol ich nicht ermiden, 
Euch traͤgt's, Ihe Lebensmuͤden! — 
Getroſt! — Ich Treue will den Anker lichten, 
Daß friſcher Wellenathem Euch umduͤfte, 
Im Wogentanz Euch glänzen Himmelsluͤfte! 
Gar fröhlich leb' ich, doch in Ehr! und Zuͤchten; 
Der Meerftern, der mich zievet mit Genüffen, 
Bliget aus reinem Bronn, dem warmen, füßen 





. 
ne u 
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EINEN Liebes STAR 
Mich glüh’nde Sonnenbraut kuͤhlet das Weinen, 
D’rum Lechz’ ich nach ihm , wie nach goldnem 


Wie, nad) dem Quell, der Hirſch den Wald durchſtreichetg 


Wenn ich auch manchmal freudetrunken ſcheine, 
Gleich muß ich wieder mich durch Thraͤnen reinen, 
Denn deren Quell, ftetö viefelnd, mich befchleichet 
Von dorten, wo erbleichet 

Mein Braͤut'gam fteht, von Golgatha, dem heitern ! 
Nicht Trauer Fann ich füße Qualen heißen, 

Die mir mein Herz, es öffnend ihm, jerreißen! — 
Will Glaub’ entfliehen und möchte Hoffnung ſcheitern, 
Ich halte ſie, doch einſt entlaſſ ich Beide, 
Und ruh' beim Bräutigam im Nubingefchmeide 





Der Bundesbogen. 
(1819,) 


Die Suͤndfluth flieht — Troſt thaut der Bundeshogen | — 
Der Lebenskeim, vom Dämmerfchein erzogen, 
Gelüftet wird er und vom Thau befeuchtet, 

Dev ewig Leuchter! 


Der Keim wird Blüthe ſchon und hauchet Düfte; 

Daß die der Mehlthau nicht su fruͤh vergifte, 

Mus Morgenglanz, an treuen Mutterbrüften, 
Die Blüthe rüften, 


Dann eint das Licht des Bundesbogens Gnaden, 
Und, um in allen fieben fie zu baden, 


So will es zu fich ziehn die Blumenaugen, 
Sonne zu faugen Ni: 


v; 
24 


2 | 
Das warme Licht befeindem dunkle Gluthen, | 
(Die Feuer ſind's, die buhlten mit den Fluthent) 


So Licht und Gluth, beides durch ang gedampfet 
Das Blüh’n bekaͤmpfet. RT 


Da muß am Ende welfen wohl die Blume! u 

Jedoch dem Lichte fag’ ich Das zum Ruhme, j 

Daß «8, die blühend oft den. Strahl — F— | 
Welkend umfafjet! — 2 





\ 


In klarer Luft erfcheint's in fieben Farben, 
Um, aus der Suͤndfluth Wogen, welche farben, 
Sich fieben reine Quellen aufzuſi Mae 

Zum Blumenfpiegeln. 


Auch wo ſich Pflangendüfte füß begegnen, 
Wie Glanz ımd,Luft, will neuen Keim es ſegnen; 


Doch nur die Lilien windet es zu Kraͤnzen 
Bei Sternentaͤnzen 


£üdenbüßer. 
(Den 9. Detober 1820 zu Dornbach bei Wien.) i 
| 
| 





„Was iſt das ird'ſche Leben? — 
Ein Dich⸗ und mich Verkennen, 
Ein blind nach Liebe Nennen 
Gin did) zertrennend Trennen 


„Wonach mußt gleich du ftreben Jr 
Nur dic), nicht mich zu kennen; 
Vom wilden Liebebrennen hi 
Dich ungetrennt zu trennen! 








143 
Was wird dir dann gegeben? 
Den Gott in mir zu kennen, 


Fuͤr ihn in Quaal zu brennen, 
Ein ihm zertrenntes Trennen 


„Was iſt das ew'ge Leben’! — 
Wie Gott, was iſt, erkennen; 
In Gott, wie Gott, entbrennen, - L 
Kein Trennen noch Zertvennen! 


— — —— ——— 


Sonett. 
820) 


Als Thetis den Achilles einſt geboren, 
Da tauchte ſie den ſchoͤnen Goͤtterknaben, 
Um mit der Kraft die Schönheit zu begaben, 
In jenen Fluß, bei dem die Götter ſchworen. 


Da konnten Schwert und Pfeil ihn nicht durchbohren; 
Was Erde, Meer und Himmel Schönes haben, 
Erkaͤmpfen konnt' er fich die theuren Gaben — 

Nicht ging ihm Schönheit: durch die Kraft verloren. - 


©, die der Meeresgöttin zu vergleichen, 
Weil, wie die Fluth, ihr Weſen brauft und fäufelt, 
Durchdringend, Alles löfet, reint, verbindet! 


Zie yat im Strom, der duch dad Weltall Eräufelt, 
In Liebe dich getaucht, geſtaͤhlt, entzündet; 
Es kann des Schickſals Pfeil dich nicht erreichen Im 





— 
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Zäger: Herz und die Elemente. 
Ein Maienlied. Reine Banzweife. 


(Wien, im Augarten, am Tage F Kreugeserſindung den 
3. Mai 1821.) 


Mie Eommt’s, dag ich am Morgen, 3 
Am Maienmorgen ſo klar und hell, ‚340 

Mo allen Wefen der Freudenquell 

Entſtroͤmt, deffen Bronn verborgen, ur 
(Ich, der ich doch auch fonft die Bäume verftand, 
Und der Fluren blumiges Brautgewand, 

Und den Gluthblick in wonniger Blätter Brand), 
Wie kommt's, daß ich jeto in Zorgg 

Muß ſchleichen, 

Die, ſelbſt im freudenreichen 

Maien, von meiner Bruſt nicht wollen „entweichen ? — 


Ich hab’ ein Mal gefungen :. —WR u: 
„O Jugend, kuͤhlige Morgenzeit, 140 J 
Wo wir, die Herzen geoͤffnet und weit, 
Mit friſchem Leben noch rungen, 
Wohl flohſt Du, Jugend, dahin, dahin !— 
Biel Alter ſeitdem ich geworden bin; X 
Und laͤngſt ſchon rief ich zur Freude: gerrinn! 
Und trug’s, daß die Lieder verklungen! — 
Nur klagen 
Möchte: ich doch heut, md fragen: * 
Wird denn kein Maimorgen mir / dem Die, nehe 

tagen?! — 


Schwer, fpät ward mir die Lehre: 
(Ich hab’ fie wiel zu theuer bezahle) 9 
Daß der Friede, mit welchem die Erde / prahlt, 
Ein Herz, das ihm nachjagt, verzehre. 











MY CHE 


Oft rief ich zur Gleißnerin: „Mutter Rarur, 

D zeig’ mie zum ewigen Fruͤhling die Spur te, 

Doch, wo. ich auch wurzelt', gleich ſtarrte die Flur, 

Zum —— Set mir die Zaͤhre * 

Erwarmen 

Das Kind, ſich fein erbarmen, i ü 

Erde, Dein Steinherz, kann's das? Dir: mit eifigen 
— Armen u 2. 


Zum Meer auch hingezogen, 

Sum trüben ich Dunkler. ward; „Labe mich! 

Sie nennen ja Mutter der. Wefen Dich 1" 

Co jammert, in's Chaos der Wogen, 

Mein Herz, ald e8 Sammer und Luft noch gefühlt. 

Das Chaos, auf fah ich's als Fluth gewählt, 

Bon Ebbe dann wieder den Strand gefpült, 

Doch mein lechzendes Herz blieb betrogen! — 

Berfchellen 

Müffen die ftolzen Wellen! — 

‚Mein Herz ringe, mein ſtolz res, nach höheren, heiter 
Quellen! 


„Nicht baden, Du ſollſt brennen, 
Dem Waſſer zum Trotz, daß Du werdeſt licht! 
Verz , Eomm!ı— Schau' dem brütenden Feu'r img Ge⸗ 
ſicht!“ — 
Sprach's und zum Vulkan that ich rennen. 
Sch ſtand am Grater ich bog mic) hinein, 
Im Abgrund da glomm es ganz gülden und rein, 
Doch jpie feines Gleichen aus ſchmutzig der Stein; 
Da konnt' ich den Trug dann erkennen. 
Entzuͤnden INN 
Solft Du Dich, Herz, und gruͤnden; 
Doch wor — Am unreinen Feu'r — in befudeltin 
Schlunden — 
II. 10 
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Sch überfchrie dad Krachen 

Des Feu'rs, und warf in die Luft den Blick; 

Doch ich felbft blieb gebannt am Grater zurück, 

Konnt’ von ihm nicht los mehr mich machen, 

As ich lang’ nun hatt’ in die Luft geguckt, 

Sn die leere — hat lang’ noch geſchmachtet, gezuckt 

Das Herz mie — dann ward es zuſammengedruckt; — 

Ich fah das — mit bitterem Lachen! — 

Du Simmel, 

Höhne noch, mit Sternengewimmel -  . 

Nur beflitterte Luft, mein Herz Dein. herzlos Getüms 
mel?! — - 


Da naht’, zweifach gereinigt SE 
Durch Waffers Kraft und durch Feuers Noth, - 
Dem Herzen, als Stuͤcklein vom Erdenbrot, 
Klar, rund, wie ein Sönnlein vereinigt, 
Und als Wein: der Erfreuer, dev Gnadenquell; 
Da die Luft rief, die gnaͤd'ge: „Du dimkler Gefell, 
Den Leib nimm, das Blut trink‘, fo. wirft Du hell, 
Nach ihm Hat der Durft Dich gepeinigt! 
Wir trunken, i 
Herz, lang’ entbehret ſunken 
Spränen! — Sind's Lichtſtrahlen? — Ad! Sind's vom 
Grater die Funken?! — 


Auch naht', was in der Erde, 
Im Waſſer, im Feu'r und im Luftgeſaus 
Mein Herz rann zu ſuchen vergebens aus; 
Mir nahte, mit Wehmuthsgeberde, 
Mit Augen der Mutter, ein Gnadenbild groß—, 
Sang: „Wieder faug’ Muttermilch, dunkler Genoß, 
Cie fließt aus der Seite Dep, der mir entfproß, 
Gleich Ihm auch eim Kindelein werdel" — 
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Wir fangen, 

Herz, doch nur bittere Laugen; 

Denn im Grater, dräuend, weint’ and) - — 9! wie Mut: 
teraugen! — 


So kommt's, daß wir am Morgen, 
Am Maienmorgen ſo hell und klar, 
Wir zwei noch ſchleichen, des Friedens bar, 
Deſſen Bromm iſt in Gott verborgen. 
Du, mein Herz, rufſt Manchen zu: „Bruderherz, 
Lechzeſt du, hetzend einſt heilloſen Scherz, 
Hetzt num dich, noch Lechzendes, beilfamer Schmerz, 
Dann kenneſt Du, theilſt meine Ban 
Wir ſchleichen 
Freudlos, im freudenreichen 
Mai — noch am Crater gebannt — konnten dem wir 
entweichen · —⸗ 


Raphaels Stanzen. 


Ganzone. 


Ich führe” Euch, Brüder, in die frendrgen Salten, 
Wo Raphael das Bild vom neuen Bunde 
Als Evangelium uns hat verkündet; - | 
Wenn in Euch auf-ihe nehmt die heil’ge Kunde, 
So wird der Schleier Zeit vom Aug Euch fallen, 
Das Licht der Ewigkeit Euch angezündet. 
Dieweil getreu verbündet 
Der Liebe blieb der apoſtol'ſche Meiſter | 
Hat ihm der ‚Herr fein Wefen aufgefchkoffen, 
Und feines Geiftes Macht auf ihn ergoffen, 
Durch Farbenhaudy zu ſchaffen Menfchengeifter. 
D’rum bleibt getreu! In Iefu Chrifti Namen 
Sey Raphaeli Frieden mit Euch! — Amen! 


Schleuß auf dich, Tempelthor! Erhebt euch, Herzen! 
Seht Conſtantini Saal, emporgetragen 
Bon einer Bilderwelt! wer kann fie faffen! 
Zwar will mein Herz ob ihrer Größe zagen, 
Doch naht fich mir in meiner Ohnmacht Schmerzen 
Der, welcher nie den Schwachen hat verlaffen, 
Drum eh’ in mir erblaffen 
Die harmonieenreichen Farbenftraplen, 
Durch welche, der dem Schein dad Seyn gr fühnen 
Gefandt, die Lebensbotſchaft laͤßt ertönen — , 
Will ihren Abglanz auch ich Schwadjer malen. 
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Sankt Raphael, du Fürft der ‚Lichtgeftalten, 
Laß deinen Fittig ſich ob mie entfalten. 


Schon faufelt er; ich wag' es aufzufchauen, 
Und fehe wie die Kirche, ward gegründet, 
Um feftzufteh’n in allen Ewigteiten. 
Weil mit des Geiftes Macht ſich hat verbindet 
Sm Glauben, und im Eindlichen Vertrauen 
Die, nur durch jene ftarke, Macht der. Zeiten! 
So wie durch Kampf und Streiten 
Dem Menfchen ift dieß Wunderwerk gelungen, 
Das felbft dem Zorne Gottes nicht Darf weichen: 
So könnt auch ihr das Höchfte noch erreichen, 
Habt ihr durch Kraft das Höchfte nur errungen, 
Das wollen hier uns in fombol’fchen Bildern 
Des heil'gen Meifterd weife Zünger ſchildern. 


Des Tempels Hallen fragen Garyatiden, 
Die tanzend fcheinen fie dahin zu fchweben 
Die Jungfrau'n mit den leichten Duftgewänten, 
Auf holden Häuptern fie die Laft erheben 
Je zwo und zwo, durch Kraͤnze zwar geſchieden, 
Doch feſt vereint mit ihren zarter Haͤnden; 
Als ob ſie mich verſtaͤnden, 
Schau'n ſie mich an: Laßt euch, Jungfrauen, fragen, . 
Wie koͤnnt ihre, zarten Mädchen, eö, ihr fchwachen, 
Don Lilienduft gewoben, möglich, machen, 
Des Tempels ungeheuern Bau zu tragen? 
Wie Fruhlingshauch find. eure Mellenglieder 
Druͤckt fie die Laft der Ewigkeit nicht. nieder ? 


Sie lächeln und fie zeigen auf die Schilde, 
Die fie in feft verfchlungnen Händen ‚halten; 
Auf ſolchen ſah ich in des Himmels Blaͤue, 
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Berlofch’ne, doch bedeutfame „Seftalten, 

Des Medizäerhaufes Sinngebilde, 

Dep alte Pracht ein Pranger ift für neue! 

Es will die Macht der Treue 

Sich uns in Diefen Hieroglyphen zeigen; 
Wegweiſer ſind's, auf denen eingravieret 

Der Weiſen Pfad, die ſonſt die Welt regieret, 
Vor dieſen Himmelszeichen muß ſich neigen 

Der Hölle Trotz; denn ob auch klein fie ſcheinen, 
Als Riefenfchilder gab fie Gott den Seinen. 


Zwei Sinngebilde ſind's: (Impresa nennet 
Der Welfche die, fo nennt er auch Theater, 
Wie Fluß, zu deutſch, der Strom und deſſen Quelle), 
Auf einem Bilde keimt aus grünen Saaten 
Ein Eihbaum, den der Somne Strahl_entbrennet, 
Die oben fcheint, der zimdende, der ſchnelle. 
Dann fprießet, fpiegelhele, 
Ein Eleiner Weltenball aus duͤrrem Stamme; 
In regelzgchten Winkeln ein ihn ſchließen 
Zwei Strahlen,-dir der obern Sonn' entfließen; 
Den großen Batım zerftört des einen Flamme, 
Den Eleinen Ball, den rings gefchloß men, Elaren, 
Das Strahlendreieck fcheint ihn zu bewahren. 


Glementi’d Sinnbild war's, der von den Großen 
Don Medicis! Das andre, ihnen Allen 
Gemein, erklärt uns feine Stammverwandten. . 
Ein Goldreif iſt's; ihn hält mit mächt'gen Krallen 
Ein Sperber, den hat rings der Neif umfchloffen, 
Und diefer Neif trägt einen Diamanten 
Mit gleich gefchliffinen Kanten, 
Im Dreieck gleich auch einer Piramiden. 
Der Sperber firebt empor mit breiten ‚Stügelt ; 
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Doch feine, allzu kuͤhne Luft 3 

Iſt ihm ein zartes rothes Baud beſchieden. 

Den Diamant fol er. gen Himmel bringen, 
D'rum feffele's ihm die Krallen , wicht, die Schwingen, . 


„Reinheit ift unverlegbar !“ fteht gefehrieben 
Am Weltenball; und an dem Sperber „„Immert« 
Und diefer Troſt fol uns, fo Gott will, bleiben! 
Denn ſaͤnk' der Ball auch unter und in Trümmer, 
Der Sperber, welchem ift das Band geblieben,‘ " 
Wird wohl den Diamant zum Ziele treiben! 
Gar manches davon ſchreiben 
Und fchrieben, was Eein Thor begreift, die Weiſen; 
‚Sie hört! — Ich aber will euch Sungfrain danken 
Seftügt auf ſolche Schilde, koͤnnt ihr wanken? 
Helft, Tempeltraͤgerinnen, mir ihn preiſen, 
Ihn, Flora's Toͤchter, der in Bluͤthenkraͤnzen 
Den Thautropf haucht, in dem die ‚Himmel glänzen! — 


‚Laßt, Brüder, jest die freud'gen Phantaſeien, 
Auf die, weil fie der Unſchuld Weiß. bekleidet, 
Erbauet find ded Exnftes Herrlichkeiten. 

Erblickt num, was. die Meuſchheit kaͤmpft und leidet, 
Eh’ ihr's gelingt das Heil’ge zu befreien, 

Und ihm den wird’gen Tempel zu bereiten. 

Da gilt's ein ehrfam ‚Streiten, 

Wie Gold durch Gluth, wird Kraft durch Kampf bemähret, 
Doc) treuer. Eifer macht das Thun gerathen; 

Das lernt aus Goaftantin: des Großen Thaten, 

Die guͤlden ihr am Sockel ſeht verklaͤret; 

Denn eine That gehoͤrt der Weltgeſchichte, 

Wenn fie vergoldet iſt vom ew'gen Lichte! 


Die erſte Tafel links vom Eingang zeiget 
Das Streitroß euch von Chriſtus ſtarkem Sieger; 
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Dem Führer folgt's nicht fonder Widerftreben! ir * 


Die zweite zeigt des großen Kaiſers Krieger; 
Vier ſind zur Erde muͤhſam hingeneiget, 

um einen Mauerbrecher zu erheben, 

Dann vom Verhack umgeben, 

Hält einer Wacht, zwei and're, Enieend, richten 
Die Schanzkörb’, während andre Pfaͤhle bringen. 
Die Juͤngern vor in Reih' und Gliedern dringen, 
Des Feindes Veſte ſicher zu vernichten; 

Und, knieend hinter ihrer Schilder Mauern, 
Die Yeltern, und, zu Roß, die Führer Inuern! 


Wer diefe ftarke Heldenſchaar regieret? 
Der Reiter iſt's, den. Kron’ und Chlamis ſchmuͤcken, 
Ihr koͤnnt ihn auf der dritten Tafel fehauen, 
Sein fcharfer Blick, kein Feind kann ihn beruͤcken, 
Noch hat ihn nicht daB Kreuz glorifizivet, 
Noch kann er nur dem Gott in fich vertrauen, 
Doch was er fol erbauen, 
Schon ſchwebt's vor ihm, und feſt wird er es halten! 
Nicht achtend der um ihm gedrängten Menge, 
Der Fahnen nicht, noch der Poſaunenklaͤnge, 
Nur deſſen, was im Kampf er will geſtalten, 
Darf er den Stab der Herrſchaft kuͤhn erheben; 
Wer wollen kann, dem iſt die Welt gegeben! — 


, Das war des Tempelſockels Morgenfeite: 

Sie zeiget, wie fich rüften muß am Morgen 
Der, welcher hat fein Tagewerk gefunden, 
Die Mittagsfeite füllen Kampf und Sorgen; 
Denn daß der Menfch im Schweiß den Tag erbeute, 
Darum hält ihn des Mittags Gluth umwunden! 
Dod dab, was Zeit und Ctunden, h 
Was Morgen, aaa Abend / Racht wir nennen, 
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Der Raum, in dem wir und beenge vermeinen, 
Die Farben, welche tröftend ung erfcheinen, 

Die Formen, die uns auseinander trennen, 
Sie find in uns, und wenn wir und errungen, 
Sind Raum, und Zeit, und Ewigkeit bezwungen. 


Drum kaͤmpft getreu, gleich Chrifti Legionen, 
Die in dem fünf, von Gold durchfloß'nen Zelden, 
Des Suͤder Sockels uns vorüberfließen ! 

Die erfte Tafel zeigt uns fünf der Helden, 

Sie wollen nicht in niedrer Hütte wohnen; 

Das, was fie fäten ‚ ernteten, „genießen 

Ein Andrer mag’s! — Entfpriegen 

Sehn fie den Lorbeer, der des Kampfes Beute, 
Sie wollen ihn, kein Weilen gilt's, ereilen ‘ 
Dereint, daß die Gefahe und Lopn fie. theilen, 

Die Fahnenträger decken Löwenhäute, 

Die andern Schild und Helm; mit leichter Lanze 
Bieh’n fie zum Tode, froh, als gings zum Tanze. 


Die beiden wackern Fahnentraͤger lehren 
Sein Handwerk dem, der das Panier erheben, 
Voran will leuchten einem treuen Haufen. 
Seht, wie fie ficher feft zum Ziele ftreben, 
Eid) diefer vorwärts, jener viiefwärts kehret, 
Vorſchreiten fonder Zaudern oder Laufen; 
Wie der — koͤnnt ihr ihn kaufen 
Den Meiſterblick! dem Vordern, der dem Andern 
In's Auge, nein in's Herz blickt! Wird s gelingen 24 
So frägt er, nein er haucht’s ihm nur! „Mir tingen 
Vereint!“ — Der Andre haucht's ihm — fort fie wandern! 
Eie Eennen traum fich, fhweigen — Die Gefahren, 
Der Führer darf fie, nicht der Troß erfahren, 
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Der alten weiſen Meiſter leife Weiſe, 
O koͤnntet ihr. ſie, neue Pfuſcher, lernen, 
Dann waͤre anders Viel, und Vieles weiter! 
Doch diefer, wirft. ‚fein, Fahnlein nach den Sternen 
Und jener, ſchlepps im niedern koth'gen Gleiſe, 
Und jeder ſchrei't: „Mir nach, nur mir, ihr Streiter !" 
Merkts euch, ihr blinden Leiter, 
Was frommt’s ‚su fangen an ‚den welfen Sisen, 
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Dem Fahnen ſchwinger kann nur eines nutzen? 
Die Loͤwenhaut, ihr baͤrenhaͤut'gen Gerren; 
Und wer ſich dieſe hat im Kampf erftritten, 
Neicht dem die Hand, der noch in Kampfes Miften! 8 





Was mich betrifft, mit Scham und tiefer Reue 
Bekenn' ich, daß auch, mich einmal gelüftet, | 
Dem Volk die Oriflamme vorzutragen; 

Doch weil ich ſtark nicht war, und nicht gerüftet, 
Und mied die Bahn der Einfalt und der Treue, 
Berlor ich mich, und ward in Fluth gefchlagen. 
D’rob möcht’ ich oft. verzagen, R 
Saͤh' ich nicht vor mir junge Kampfgefellen, \ 
Die, noch im Feld zerſtreut, ‚zwar ſonder Fahnen, 
Doch einfach, treu, ſich eigne Wege ‚bahnen; 

Der Fahnenſchwinger wird fchon ein ſich ſtellen 

Zur rechten Zeit! Und ihm will. ich mit ihnen, 

Ein guter Knecht, ich ſchlechter Zähudeich, dienen! — 


——— 


Sch Unbehaufter zieh’ gen Suͤden weiter 
Bum weiten Felde, (uirgends.darf ich faumen !) 
Und zeig’ den Kampf Euch, den Ihr feht, bereiten, 
Auf den drei Noffen, die empor fich baͤumen, 
Als wollten fühn auch fie, fo wie die Reiter, 
Gen Himmel zieh'n, die noch auf ihmen freiten, 
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Seht Ihr; die,drei Geweihten, 

Die jungen Drei, die eben aus noch gingen 
Vom Vaterhaus! Der Nelt’fte Spannt den Bogen, 
Sein Schwert hat bald den Zweiten ausgezogen, 

Der Jüuͤngſte, Schoͤnſte, will das Panner ſchwingen; 
Sein Blitzblick, Panner, Rieſenhelmbuſch fliegen 
Durch Gottesſturm! Ja, Juͤngling, du wirft ſiegen! 


Das winken ſich die Zwei vom Meiſterorden, 
Die auf der vor'gen Tafel ſchon wir fchaufen 
Bon den drei Juͤngern zieh’n ‚den Meg zu: bahnen. 
Die beiden, die im würd’gen Kampf ergrauten, 

Sind auch, fo ziemt ſichis, wieder Knechte worden. 

Nicht Eigner waren fie, die Veteranen, 
Nein, Hüter nur der Fahnen, 
Der Eleinen, die den Bug des Heers nur lenkten. 
D’rum ob der Juͤnger Schaar fich zu erheben, 
Nicht ihnen ward s zu Theil! Sich d'rein ergeben 
Sie ſtill — die Loͤwenhaͤute fie verſenkten 
Imn's Meer fie, ſtill, doch haben Helm und Waffen 
Sie noch, die nicht vor Feindes Schwert erfchlaffen. 


Wie fie den Juͤngern einft porangegangen, 
So ſeht ihr jest fie hinter. Jenen fchreiteif, 
Gerüftet, achtfam, ficher, rührig,, leife, 
Der Blick allein, der. ſtets gewohnt, zu. leiten, 
(Noch Feiner, der. ihm traute, ward betrogen) 
She Blick, er fügt fich nicht. -dem knecht'ſchen Gleife, 


Worauf der Erfte, weil, ers ift , .entgegnet : 
u Wir waren, und der. Juͤngling wird ‚gefegnet U — 
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O du, der auch das Nichts mit Macht begabet, 
Du Kerr des All's, für den ein Nichts iſt Alles 
Ewig lebend’ger Bronnen der Belebung! 
Dan dir, daß felbft die Frucht des Suͤndenfalles 
Die nichtigfte, die Zeit, den Menfchen labet, 
Mit Milde, Kraft, Beharren und Ergebung! 
. Du, der du zur Erhebung 
Uns Kindheit, Sugend, Alter, Tod gegeben, 
Dem Nichts, das, weil ed. nie begann, nie endet, 
Der Zeit haft deine Ewigfeit gefpendet, 
Sieb Stolz und, vor der Unzeit nicht zu beben, 
Und Tugendmuth, wenn Zugendfraft vergangen, 
Bu beten an der ew’gen Jugend Prangen! — 


D'rum bet! ich an den Juͤngling dort, deu frifchen, 
Der vor den Reitern eilt, den Bogenſchuͤtzen; 
Sein Pfeil flog ab, fein Blig hat eingefchlagen, 
Er ftarrt ihm nah! — Laß ab, das kann nichts nuͤtzen, 
Noch viele Pfeile werden dich umgifchen, 
Doc den hat Gott ſchon, dem mußt du entfagen 
Gott hat ihn fortgetragen, 
Wohin, bleibt deinem Feuerblick verborgen. 
D’rum jetzt nur rafch anf jenen Pfeil den zweiten — 
Den dritten — zwölften! Gott wird jeden leiten; 
Auch den, der dich trifft, dich, noch diefen Morgen ! 
Er hört euch Nicht! — All' ſeine Lebenögeifter 
Geſpannt zum Ziel! — Der ift geborner Meifter. 


Und wenn die Schanzkörb' wor ihm Berge wären, 


Und die zwei Karrenräder mit der Leiter . 
Die Raͤder des Geſchicks, des guten, ſchlechten, 

Er fhöb’ mit nerv'ger Linken jene weiter, 
Wenn fie ihm Durchzug wollten nicht gemähren ; 

Und diefe bräch’ er mit der ftarken Nechten, 
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Nur Eins könnt ihn umflechten, ’ 

Ihn, welchen Gott zum Schügen hat erfchäffen, J 
Die Sehnen ſind's von ſeinem eignen Bogen; 

Faſt zu geſpannt hat er ſie angezogen, 

Was zu gefpannt, wie bald muß das erfchlaffen! 

Ha, junger Held, nur fo laß dich nicht toͤdten! ’ 
Er Hört mich nicht, und hat's auch nicht von Nöthen! 


. . Der Vord’re da, dem aufgedunf'nen, Kleinen, 

Mit maͤcht'gem Schild. und Helm, und winz’gem Speere, 
Dem that ich Roth, der kann fich felbft nicht leiten; 
Was gilt's, nur Troßbub' ift er bei dem Heere, 
Mag er als Führer auch ftaffirt erſcheinen; 

Sein Helmbuſch, mag er noch ſo breit ſich ſpreiten, 
Dem Schützen, dem Geweihten, 
Reicht Buſch und Bube nicht bis an die Lenden; 

Wie der nach jenes Fahnenſchwingers Gaule 

Sich dreht, und gafft mit großem Aug’ und Maule! 
Das Troßpack, immer muß zuruͤck ſich's wenden, 
Und wo ein Mann feſt auf dem Roß gefeffen, 

Da gafft's ihn an, und möchte, Eonnt's, iym freffen ! 


Ein Kleines merkt euch noch — ſich Kleines merken 
Uebt merkenswärd’ges Thun — an diefem Bilde 
Des Yuben merkt, der virefwärte fo verſchroben, 
Wie ex fich mit dem Yeeren flachen Schilde 
Den Arm bedeckt, ald'hab" er, fich zu ſtaͤrken, 
Das platte Ding in fich biteingefchoben: 
Er hat den Arm erhoben, 
Nicht nach dem Feind, nein, nach dein tapfern Reiter, 
Er will wer deſſen Kampfroß ſich verſtecken, 
Weil's ihn erſchreckt, mit breitem Schild es ſchrecken; 
Der Hauptmann aber muß kampfgierig weiter, 
Und vor fliegt Mann und Roß/ und laͤßt ihr ſchnaufen, 
Der vor, mit, nach nicht kann, nur möchte Taufen! 
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Vor diefen Sieben Enieen fieben Zweite,’ ı 
Bewehrt mit ftarken Lanzen, mächt'gen Schilden, 
Im ſchoͤn vereinten feftgefchloßnen Kreife. 
Was auch die ſieben Erftem ein ſich bilden; ' 
Doc zögen fie nicht ſiegreich aus dem Streite, 
Und Held und Zroßbub’ kommen aus dem Gleiſe, 
Wenn dieſe ſieben Greiſe 
Nicht jene ſieben Schuͤtzen wollten ſchuͤtzen 
Sie Enieei, denn wer knieend weiß zu kaͤmpfen, 
Der’ ift gewiß, den ſtaͤrkſten Feind zur dampfen 
Ob ihnen wird die Mauer hinten nügen? 
Sch daͤchte nein; reißt die der Feind auch nie der 


Die Sieben ſprengt ex nicht aus Rei? und Glieder! 


Ein andrer Landsknecht thut ſich tucheig‘ ſemmen, 


Er packt das Raͤderwerk mit den’ vier Pfinen, 
Den fünften auch, den Griff es zu regieren, 

Als ob ers in den Boden wollte keilen, 

Den Rädern wollte fich entgegen daͤmmen 

So mächtig trampelt er auf allen Wirren, 

Doch das Gewicht verlieren 

Der Dummbart muß, fobald die Räder weichen; 
Dann purzelt er mir allen feinen’ Klunkern, 

Die ihm an feiner Pickelhaube flunkern, 

Daß felbft dem Troß zum Spott er muß gereichen; 
Das Triebwerk aber, das er will erſticken 
Schließt an die Sieben fich mit ftarken Striden! — 


Und wer es hält, der freudige Gefpiele 
Der Goͤtter iſt's, der vorn, ein Niefe, fehreitet, 
Stark, herelich, wie zu Luft und Kampf geſchaffen, 
Um's Merk die Arme liebend ausgefpreitet, 
Der eine zieht's, der andre zeigt's zum beile, 
Und jeder Nerv will ſich zuſammenraffen. 
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Swar nadt und ohne Waffen‘ 2 
So ſcheint er, doch um Bruſt und Schultern ſchwinget 
Ein Harniſch ſich, ein Engelsflügel decket 
Ihm Helm und Leib, mit dem ev Feinde ſchrecket, 
Mit dem er hin zum fihern Siege fliege, i 
Sein Knecht, der Thor, Eehrt ab ſich von den Sieben, 
Der Held blickt bin auf jene, die ihn Lieben, 


Die Tafel bier, fie kann ms Vieles Iehren, 
Der Menfch, ein Kaifer iſt's von Erd’ und: Himmel 
Erwählt, die Kirche Gottes zu fundiren, 

Sic) ftürzgen muß er drum in's Schlachtgewimmel, 

Wo tauſend Feinde gegen ihn ſich kehren; 

Doch kann er uͤber alle triumphiren, 

Wenn Sieben er regieren 

Der Starken kann, die mit ihm ziehn zu ſtreiten. 
Wenn er die ſieben andern weiß zu nuͤtzen, 

Die ihn als eine treue Bruſtwehr ſchuͤtzen, 

Und wenn er ſein Geſchoß zum Ziele leiten 

Vom Knechte nicht — Behorchen ziemt den Knechten — 
Vom Führer laͤßt, ders lenkt mit nerv'ger Rechten, 


Ihr Bruͤder werdet wiſſen was ich meine, 
D’rum brauch’ ich's nicht den Andern Preis zu geben, 
Es darf die Poefie die Fahne ſchwingen, 

Doch nur der Feldherr darf den: Stab erheben, 
Mit ihren ſechs Gefpielen im Bereine 

Kann jener doch nur dann der Sieg gelingen, 
Wenn Sieben fie umtingen, 

Die den Triumph beginnen, fügen, enden. 
Die Pfeile und der, dem fie dienen, 

Dier jene, der der fünfte, find Mafchinen, 
Doc) kann der Führer fie zum Siele wenden. 
Der Knechtverſtand mag Bandliches hauthieren, 
Der Sinne Sinn, der Feldherr, ſoll regieren 
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Shn richtet recht, auf, daß ihr niemals irret 
‚Em jeder weiß, daß. unf’re Zeit. vom Bofen, 
"Doch koͤnnte jeder. auch, und follte wiffen, 
Daß, die geſandt mit Wag’ und Schwert, zu Töfen. 
Die Knoten al’, die unf're Schuld umwirret, 
Nur Botin ſey von größ’ren Kimmerniffen. 
Drum feyd des Heils befliffen! * 
Dianens Köcher iſt noch nicht geleeret, 
Des platten Hohns und Zweifels Zeit wird ſchwinden, 
Doch eine ſchlimm're bald wird ein ſich finden, 
Die, innerm Sinne fchmeichelnd, ihn verkehrot— 
D'rum haltet feft ihe an den alten Sieben, 
Den ewigen, fo muß die Zeit zerfticben! 


In diefen dann der Kaifer triumphiret! 
O Wonne, welcher feine zu vergleichen, 
Erzeugt vom Kuß der höchften Kraft und Milde! 
O folget jubelnd mir zum fünften Zeichen! 
Das Feft der Zukunft wird hier 'celebtiret, 
Advent iſt's auch in mir, und bier im Wilde! 
Erblickt hier Die Gefilde 
Bon Rom, den Ziberfluß, die fanfte Bruͤcke 
Des Heild, auf Die den Meifterftreich zu wagen „ 
Der Würger fann, Er ift auf's Haupt gefhlagen, 
Die Wirrgeengel peitfchten ihn zucide, «+ 
Sie fchrien: Bis hieher, Würger, und nicht weiter! 
Marenz verfant! Hoſianna, Drachenftreiter # 


Das laſſet Schritt vor Schritt und jest betrachten, 
Denn alfo, Schritt vor Schritt, thut dem von Nöthen, 
Dor dem fich fol die Wunderwelt entfalten, 

Sobald wir vor das heil’ge Bildniß treten, 
Sitzt Kaifer Gonftantin in Siegesprachten, 
Sein Kaiſerreich, das ſtrenge, zu verwalten. 
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Mund ihm dem Kranz zu halten, 
Iſt hinter ihm Viktoria erfchienen, 
Der Gnadenengel, leitend, ihm gefenbet. 
Der Kaifer hat gefolgt, beharrt, vollendet 
Durch ihn, und jest muß ihm der Engel dienen. 
Ob Menfchen fiegen iſt eiw Leicht Vollbringen. 
Der Eieger Gottes muß den Sieg bezwingen! 


Wie er im Frieden herrfcht auf goldnem Throne! 
Der Helm, die Rüftung und die Schilde Liegen 
Zu Füßen ihm, ihn ſchuͤtzen befre Waffen; 

Der biutgetränkte Purpur muß fich ſchmiegen 
Um feine Bruft, und um fein Haupt die. Krone; 
Die Dornen find zu Strahlen umgefchaffen ! 

Als hätte zum Erfchlaffen 

Sie um das Necht gekämpft, fo hängt die Nechte 
Herab vom Geffel, doch die Linke ſtrecket, 

Durch ihren Nachbar Herz neu auferwecket, 

Eich aus, und Beben faßt die Frevelmächte. 
„Entweicht!“ Er donnert 8 denen ihm zur Linken, 
Sie ſeh'n, entfegt, das Beil des Liktors blinken! 


wei greife Srevler find es, zwei Rebellen, 

Der eine Enie't, der andre, fich zu biden 
Noch zaudernd, wird zu Boden bald gedrücket. 
Der Knieende, ihr leſet feine Tücken 
Ihm aus dem Baſiliskenblick, dem grellen, 
Mit dem das Volk er lange hat berüdet! 
Es ift dir mißgeglüdet, 
Du Ealter Hohn, du liegſt gebeuat N Erden, 
Und Hochmuth, du, mit breiter Bruſt und Naden, 
Den Thron, du Thor, vermeinteft du zu packen, 
Drum, Erzfeind, mußt auch du zu Spotte werden! 
Ja dir Bernichtung, greife Frevlerrotte! 
Sclöftes Volk, lobfinge deinem Gotte, 

il, 11 
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Und wen von Euch, ihr Brüder, Furcht bedränger“ 
Bor denen, die den Leib nur mögen tödten, 4,7% 
An diefem Bilde ftärf' er fich die Seele! 
Glaubt ihr, es fey-des Herren Macht von Röthen, 
Um feine Feinde unter's Joch zu zwaͤngen, 
Daß Helden er, die rein und: fonder Fehle, 

Zu ihren Treibern wähle? 

Ihr irrt; das Schlechte ftraft ex durch das Schlechte} 
Die Meut’rer hier, fie ſchreckten felbft Die Frommen, 
Und welche Hand ift über fie gekommen, 6 N: 
- Mas bindet fie? Ein Wicht von einem Knechte! 

Ein Henker nur kann Henkers Amt verwalten, 

Und wer Gericht haͤlt, kann den Henker halten! 
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Geiſtliche Gedichte. 


I. 1 








Raphael Eanzio von Urbino. 


Ganzone. 


Wohl war es gut in jenen alten Tagen, 
Ald noch zum klaren Guten das Verlangen, 
Der Trieb des Schönen, war in vielen Leuten; 
Die gute Zeit ift Längft, vorbeigegangen 
Und man. hört gern; von ihr die Kunde fagen: 
Um ſich ein Wort; des Troſtes zu erbeuten, 
In Tagen, die zu deuten 
Nur der vermag, der fie herabgefendet! 
Der Schwimmer hält in wild emporten Wogen, 
Wird auch fein Leib von ihnen fortgezogen, 
Den Blick dem feften Lande zugewendet. 
Drum, Beitgenoffen, gönnt es diefen Bildern 
Euch ftarke Vorzeit, wenn auch ſchwach zu fchildern! 


Ein Leben fie befcheidentlich, Euch melden, 
Das, in Geftaltung ſchöpferiſcher Klarheit, 
Geblieben ift auf Erden ſonder Gleichen. 

Im Lande, wo die Herrlichkeit: und Wahrheit, 
Um Wieg’ und Grab der MWeltenheten und Helden, 
Gepflanzet haben ihre Siegeszeichen: 
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Im glutb- und ftrahlenreichen 

Stalien ift der der Welt erfchienen, 

Der, gluthbefeelt, die lichtgebornen Farben, 
Die, Strahlen einft, im Erdenkerker ftarben, 
Zu leben zwang und feiner Macht zu dienen, 
Und der, zu feiner Göttlichkeit Bewährung, 
Erfand, was wir nur hoffen: die Verklärung! 


Du, die den Formen, Farben, Worten, Tönen, 
Die zum Erfcheinen nur gefchaffen fcheinen, : 
Verlieben haft, fich ew’gen Seyns zu freuen; 
Die Du veriehen baft den ftilen Deinen, 
Mag and) die Zeit, die lärmende, fie höhnen, 
Shr reines Streben nimmer zu bereuen; 

Du, die der Zroft der Treuen: 

O heilge Mufe, die, dem Kindesfinnen 

Sich offenbarend, flieht die Afterweifen, 

Du, die der weifen Väter Thaten preifen; 

Laß unfre armen Bilder es gewinnen, 

Die ſchwerſte That: daß, im zerftreuten Treiben 
Der Vielheit, fie der Einfalt treu verbleiben! — 


Nun hört gyom Raphaelo die Legendel—.. - 
(Mer fie vernimme, im Herzen fie bewahre; 
Denn, höhnt Ihe fie, das würde ſchlecht Euch frommen u 
Schon vierzehnhundert drei und achtzig Jahre 
Verfioffen, feit,der Anfang und das Ende, 
Das Licht der Gnaden war im Fleiſch entglommenz . 
Da ift zur Melt gefommen 
Der Raphaelo Sangio zu Urbinen 
Defjelven Tags, an dem fein göttlic) Leben 
Der Heiland hat für uns dahingegeben, 
(Der DObermeifter, dem die Meifter dienen) 
Um drei Uhr Nachts, Gharfreitags, ward geboren, 
Der zu der Zarben Heiland ward erkoren! 
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Denn wie (was denen kundig, welche Lieben !) 
Der Menfch, weil ihn des Körpers Fugen trennen, 
Nicht g’nügen kann dem ungetheilten Sehnen, 
Darumy,der denen g’nügt, die ihm erkennen, 

Der Heiland iſt der Menfchheit treu verblieben, 

Der jene Fugen ausfillt durch die Thränen; 

So nady' dem Licht fich dehnen, 

In allen Stoffen, fchmerzhaft, Lebensgeiſter, 

Doch aus dem Stoff ſie an das Licht u ziehen, 

Ward nur dem Lebensfreudigen verliehen: 

Dem Menfchen! D’rum ift er ihr Herr und Meifter! — 
Der Künftler muß, wie Gott für uns, fein Leben, 
Tür feines Stoffe Erlöfung freudig geben! — 


Iſt Raphael, wie ſeine Werke zeigen, 
Den Farben ſolch' ein Heiland nun geweſen, 
Pat er zu uns ein Engel ſich gewendet. 

Wie jener Engelfürft, von dem wir lefen, 
Daß fich vor feinem Glanz d.e Himmel neigen, 
Tobias Augen heilte, die geblendet; 

Hat diefer uns gefpendet 

Des neuen Bundes Sarbenoffenbarung, 

Und alfo hat er unfern Blick entzundet, 

Daß, was der Geiftnicht ahnet noch) ergründet, 
Das Auge faugt, des ew’gen Lebens Nahrung. 
Wie jener Engel, der im Lichte waltet, 

‚Heißt diefer Raphael, der es geftaltet! 


Das foll die erfte Tafel dar Euch ftellen, 
Wo der Erzengel mit den mächt'gen Flügeln, 
Das nadte Kindlein tragend, ift zu fchauen. 
Der Held, berufen um. das Licht zu zuͤgeln, 

Der Eleine Raphael, aus ‚feinen hellen s 
Oluthaugen ſtrahlt des hohen Rufs Bertrauen, 
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Es nahen drei Sungfrauen 

In Demuth ihm, der Kuͤnſte Vteheriuuen 

Die Malerei, im Schleier noch, fteht ferne, 

Und nah, befchwingt, bektänzt mit ew'gem Sterne, 
Die allen Meiftern Leben muß gewinnen, 

Die Poefie, doch die es muß verföhnen, 

Die Harmonie, fie beut die Hand dem Schönen. 


Und während daß des Lichtes Seraph weilet 
Bei feinem Amte, den zu benedeien, 
Der ihn auf Erden fol glorifiziven, 
So fehet in der Luft, der Elaren, freien, 
Der andern Engel Schaar, die freudig eilet, x 
Des Neugebornen Lob zu jubiliven ; 
Und, um fein Haupt zu zieren, 
So ftreuen fie auf ihn die Freudenblüthen, 
Ja Einer bringt dem jungen Menfchenfohne 
Die Palme, feiner Scheitel kuͤnft'ge Krone. 
Sie werden treulich ihn, den Treuen, hüten; 
Denn, ift ein Engel erft im Menfchen kräftig, 
Sind alle bald zu feinem Heil gefchäftig! 


Doch mächtiger als aller Engel Schaaren 
Und praͤcht'ger als der Künfte Herrlichkeiten 
Iſt Einer, der fie alle muß erfüllen! 
Der Mächtige, er mag das Kindlein leiten, 
Den zarten Fuß ihm vor dem Fall bewahren, 
Wenn braufend alle Lebensſtroͤme fchwillen. 
Noch will er fich verhüllen 
Der Eros!!! Wie ein Kind fpielt er Verſtecken! 
Die Künfte, feine Dienerinnen, haben 
Den fleifchgewordnen Gott als Fluͤgelknaben 
Noch halb verhält, ihm, der des Feindes Schrecken! 
Er naht! — Den Meifter will er erhalten, 
Er, fonder den nicht Meifter noch Gewalten! — 
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Des Mächt'gen Weh’n— erfriſchend dringt's zum Herzen 
Der Mutter, die, von Ohnmacht noch gebunden, 
Ihr feitwärts feht auf ihrem Lager liegen; 
Ein Leben hat dem ihren fich entwunden, 
Entrungen, Erampfigt, unter wilden Schmerzen, 
Sie zucken noch in ihr, doch wird fie fiegen, 
Sich hilfreich an fie ſchmiegen 
Die Freundin will, den Labetrank ihr reichen, 
Sie fieht fie nicht! — Das matte Haupt geſenket 
Und ftärren Blicks fie nur das Eine denket, 
Darob ihr Herz und Wangen fchier erbleichen, 
Das — (jede Mutter denkt's mit freud’gem Leben ) — 
Das Allmacht ihrem ſchwachen Schooß gegeben! — 


D Macht und Treu' der reinen Mutterliebe, 
Was gleichet wohl an ‚Schönheit Dir auf Erden, 
Sm Himmel was, ald der, der ihn gegründet? — 
Mas Liebe fcheint, es kann zum Kaffe werden, 
Denn durch den Teuchtendften der Himmelstriebe 
Wird HOW auch oft in unfrer Bruſt entzunderz 
Dod Du bleibft uns verbimdet 
Und willft, wie Gott, beleben nur, nicht tödten! 
Wenn unfer Herz, vom Liebeswahn getäufchet, 
Ausreißend ihn, den's einfchlang, wird zerfleifchet, 
So naht Dur tröftend gleich der Abendröthen, 
Die, wie fie uns als Morgenglang gewedket, 

Uns vor der Nacht mit ihren Flügeln dedet! — 


Jetzt wollt den Blick zur zweiten Tafel richten ! 
Nicht Schmerz, noch Kränze find dort mehr zu fchauen; 
Denn Beides kann der reine Menfch entbehren, 

Wenn er mit treuem Fleiß und mit Vertrauen, 
Verrichtet täglich jedes Tages Pflichten, 
So wie die wadern Alten uns es lehren, — 


® 


Seht hier, in Zucht und Ehren _ A 
Des Haufes Herrn, umeingt von lieben Seinen! 
Der Bater ift’3 von unſerm theuern Meiſter, 

Ein ſtaͤrk'rer Mann als manche ſtarken Geiſter, 
Und ein geſcheidt'rer auch, fo dürft es ſcheinen; 
Denn Achtend nicht von wo der Wind auch faufe, 
Iſt er im feften Haus bei fich zu Haufe! 


Herr Giovanni de Santi thut er heißen, ' 
Und heißet: Dans der Heil’ge, übertragen 
Auf Deutfc der Name, der ihm ward zu Theile, 
Ein Heil’ger aber, deutfch heraus zu fagen, 
Sit weiter nichts, als wer fich thut befleifen 
Bu thun, und thut, was Jedem’ ift zum Heile. 
Das thut fich nicht in Eile! 

D’rum wir in unfern heut'gen eil’gen Beiten 
Nicht viel der Heil'gen haben aufzumweifen ; 
Sedennoch laßt uns unfern Herrgott preifen, 
Daß, unfern Meifter Naphael zu leiten, 

Er einen heil'gen Bater ihm befchieden, 

Der nämlich wollen konnte, was zum Frieden! 


Statt daß die Hanfen, welche Väter heißen 
So manches Hanfenhaufens heut zu Tage, 
Die Sonnenklarheit gänzlich ignoriren, 
Erzählt von diefem Vater Hand die Sage: 
Daß er ſich immer treulich that befleißen 
Den Sonnenaufgang mit zu celebriven, 
Auch heut’ ging er fpazieren 
Bor Tage fon. Der Malerkunſt befliffen 
Hatt' eben ex ein Bild aus der Legenden. 
Gemalt ımd mußte nicht e8 zu vollenden; 
D’rob war fein ehrlich Herz in Kimmerniffen, 
Und drum, empfahl er die nebft andern Mühen 
Dem, ber in und den Morgen laͤßt erglühen, 








RB) 


Sein Söhnlein Raphael bat unterdefien _ 
(Nicht wie, die heut'gen- Söhnlein, die am Morgen 
Schon Mittag halten, den fie wicht verdauen !) 
Der Raphael hat flugs und fonder Sorgen 
Sich an des Vaters Staffelei gefeffen, 

Um fih am frommen Bildlein zu erfchauen: 
Wo dort die heil’gen Frauen i 

An Chriftus Grabe ſteh'n im Morgenrothe, 
Bon tiefer Angft und Herzenöpein ummunden, 
Weil fie den Herrn im Grabe nicht gefunden, 
Und nun zu ihnen bringt der Friedensbote 
Die Mähr vom auferftandnen Siegeshelden ; 
So wie das Evangelium thut melden. 


Den Raphael erfreuet diefes Wunder; 
An Gottes Wundern aber fich erfreuen, 
Dad heißt bei Meiftern fo viel,- als: eins machen! 
Drum läßt auch unfer Meifter ſich's nicht treuen, 
Wegwirft er allen Eindifch eiteln Plunder, 
Verſucht's und malt ſo wunderſchoͤne Sachen, 
Daß drob das Herz thut lachen 
Dem Vater, als der nun zuruͤckgekommen. 
Das Werk, an das er treuen Fleiß verfchwendet, 
Verwundert fieht er’s (und durch wen!) vollendet! 
Seht, auf den Schooß hat er den Sohn genommen! 

Dei, wie der fortmalt, ficher, raſch und. heiter! 

Ja, wackrer Hans, der Meifter Iebt Dich weiter! — 


Drum möge Keiner troſtlos doch verzagen, 
Der treuen Muthes hat ein Werk begonnen 
Und num erfährt, daß er es nicht vollenden! 
Bevor da prüf er, nüchtern und befonnen, 

Eh’ er 28 unternimmt das Merk zu wagen: 
- Ob, der in ihm zum Schaffen hin ſich wendet, 
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Der bange Drang, gefendet Time 

Bon Gott fey, oder ob's ein wild Geluͤſten? = 
Dann harı’ er ftill; das Schickſal dient im Bunde 
Des Schicklichen, ift er das, fchlägt die Stunde 

Des Aufrufs ihm und dann mag er fich rüften 
Und thun! — Und ward dem Armen, fort zu leben, 
Kein Sohn, fo — wird ihm Gott Gefellen geben! — 


Dem Hanfen hier hat Beides er gefchenket 
Und auch ein Weib; von jenen freudenreichen 
Und fleißigen, ‚die er. erfchuf zum Gegnen! . 
Teig’ Hans ‚auch auf der Schulter nicht dad Zeichen, 
Das ihr als Lilie ift in's Herz gefenket, 
Doch könnt‘ mit ihr, und möcht ed Teufel regnen, 
Er jedem kuͤhn begegnen! 
Wie vor dem Bannfpruch muß der Teufel fliehen 
Bor jenem Blick, der klar und ruhig weilet, 
Wie bier das Weib auf Mann und Sohn ihn theilet; 
Ihr Fleiß, ihr Friede läßt in's Haus nicht ziehen 
Den Müffiggang, des Böfen Wieg’ und Mindel, 
D’rum ehr’ mir Gott der treuen Hausfrau Spindel! 


Doch auch den jungen muntern Barbenreiber, 
Des wadern Hanfen rüftigen Gefellen ! 
Wie tuͤchtig er fein Tagewerk thut treiben 
Und mit den Augen doch, den offnen, hellen, 
Den Meifter anbligt! — Der dieß ſchrieb, der Schreiber, 
Wär’ fol” ein Bub’ er, wird’ er nicht mehr fchreiben! — 
Wenn Solche Farben reiben 
Beim Meifter Hans, was follen die beginnen, 
Die kühnen Meifterhänslein, deren Farben, 
Die ungeriebhen, wie fie felbft, verdarben, 
Noch eh’ fie Leben konnten fich gewinnen?! — 
Sie reiben fich, freimuthig und befcheiden, 
An Meiftern! — Wer kin Lump thut D’ran fich weiden! = 
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Nun, wohl befomm’s! — Wir Andern aber wollen, 
Ein Ieder feines Ort's, die Farben reiben, 

Und feften Blicks wie der, am Meifter bangen! 

Was gilt's, der Lehrburſch wirds nicht lang” mehr bleiben, 
Er, der zu wollen hat gelernt durch Sollen, 

Wird freigefprochen bald zur Zunft gelangen; 

D’rum fol’ auch und nicht bangen, 

Uns, die die Farben einzeln nur bereiten, 

Daß es uns niemals noch ift Fund geworden, 

Wie der, der uns berief zum Malerorden, 

Cie wird harmonifch auseinanderbreiten ! 

Sind wir auch nicht der Meifterfchaft gewärtig; 

Das Bild vom neuerftandnen Chrift — wird 
fertigt!!! — 


Das fagt die Sonne! Durch’ verdeckte Fenſter 
Erblickt Ihr ſie, wie ſie auf Berg und Thalen 
Hinauffaͤhrt mit erneutem Jugendprangen! 

Könnt’ dort die Scheer’ im Korbe fehn und krahlen, 
Sie Hielte wohl die Strahlen für Gefpenfter 

Und prahlte fih, als wüßte fie’ anzufangen, 

So wie fie e8 mit langen 


x 


Zwirnsfaͤden thut, die Strahlen abzufchneiden! 


Allein, Gottlob, ein Strahl das ift Bein Faden, 
Und das, was fehneider, thut nicht immer Schaden ; 
Die liebe Sonne, nun, die kanns wohl leiden, 

Sie fcherzt wohl immer fo als ging’ fie unter, 
Doch fpielt fie nur Verſteckens, d'rum ſeyd munter! 


Und wie das Bildniß dorten an den Waͤnden 
Darſtellt die Gnadenmutter, die Madonne, 
Verſchleiert, wie ſie traͤgt das Kind, das fchöne, - 
So zeigt ſich die Aurora unfrer Sonne; 

Die heil’ge Kunft, der treuen Dienft wir fpenden, 
Verfchleierr; daB fie Euren Blick gewöhne, 
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Und mit dem Licht ihn ſohne 

Von dem ſo manches Irrlicht ihn geſchieden; 

Bis daß die Gnadenſonne neu erſchienen, 

Dann wird auch ſchleierfrei die Kunſt ihr dienen! 
Sie birgt und hegt, Ihr wünfcht und flieht den Friedens 
O laßt ihn ihr, fie theilt ihm gern, doch reinen 
Muß Sturm die Luft, ch’ Phobus darf erfcheinen! — 


Auch unfer Meifter muß des Weges wandern, 
Denn das ift fehon des Lieben Herrgotts Weite, 
Den Efelpaß erläßt er keinem Meifter; 

Nur der, ftetö ungeuͤbt auf folchem Gleiſe, 

Bieht ftill und ſcheu, indeß die tapfern Andern, 

Des Weg's gewohnt, ihn laͤrmend zieh'n und dreiſter: 
Die ruͤſt'gen Eſelgeiſter! 

Sie bleiben d'rauf; der Meiſter, der zieht weiter! 

Er zieht vicht, nein! Wie unſer, fortgezogen 

Wird er von Baterd Hand und treu gepflogen 

Vom Mutterarm; fo pilgernd trüb’ und heiter, 

Nicht wiffend, wie, wohin, wie lang fein Wallen? 
Hört er doch fern ſchon Roma's Glocken fchallen! 


Nun laͤutet fort! Wir müffen noch erklären — 
Der Hans ift in Perugia gewefen 
Beim guten Meifter Peter Perufinen 
Und hat ihn, wie im Malerbuch zu lefen, 
Weil felbft den Cohn er nichts mehr Eonnte Lehren, 
Erfucht, daß der als Burſch' ihm dürfe dienen; 
Worauf denn unter ihnen 
Die Sache dahin reiflich ift verhandelt: 
Daß Hans den Sohn dem Peter möge bringen, 
Und ift der Hand dann flugd und guter Dingen 
Bon dorten nach Urbino heimgemandelt, 
Sept tritt er ein, den Buben mitzunehmen, 
Doc) der will ſich nicht recht dazu bequemen. 
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Wie Lönne er auch gefuͤllos füch entwinden - 


Den füßen Banden, die ihn hier umfchlingen, 
Sanft, wie der Schooß, der einst ihn hat getragen! 
Kein Meifter wär’ er, könne fie ihm gelingen 

Die Kunft, von der Natıtr ſich Toszubiniden, 

Der erften Lieb: ftandhaft zu entfagen?! 

Die Mutter Hat gefchlagen 

Um ihn, zum legten Mal, die treuen Aerme! 

Als fie gebar ihn, war ihr Haupt gefenket 

Wie jest auf ihn, , doch ihr nicht mehr geſchenket 
Iſt Hoffnung, daß ihr Herz an ihm ſich waͤrme! 


Die guten Nachbarinnen ſteh'n und weinen; 
Sie kann den Schmerz, den tiefern, fo nicht reinen !— 


Selbft Vater Hans, — (wer gleicht nicht dieſem 
leer Danfen?!) — 
Den Wanderftab, er bat ihn fchon genommen, 
Der Linke. Fuß will geh’n, der echte weilen, 
Denn unterm Linken Knopfloch ift’g beflommen 
Dem guten Mann, fein Mantel prange mit Franſen, 


Allein fein Herz muß doch die Trauer theilen ! 
Die Linke Hand will eilen, 


Der Zeigefinger zeigt ſchon nach der Straßen; 


‚ Die Rechte hält des Knaben Hand umklammert, 


Es ift als führ fie, wie die Mutter jammert 
Und möcht’ von ihrer Quaal ſich halten laſſen. 
Der Mund fpricht; Sort, der. Bube muß wag lernen] 


Das Auge möcht’ ihn wieder nicht entfernen! 


So fteht der Menſch bei jedem Lebensfchritte, 
Und mag er noch fo tüchtig fich verforgen 
Mit Mantel, Hut und Stab und feften Sohlen, 
Sein Geftern tritt entgegen ftets dem Morgen, 


Der noch wicht fein, fein Heut’ fteht in der Mitte, 


Als Hab’ es ſich von beiden abgeftoplen! — - 
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Eein Wille, hat befohlen „I! 

Er lügt! — Es ſind die Glieder ,. die een, 

Sein Kopf, fein. Herz, Gott weiß was fonft noch, reißen. 
Ihn hierher, dorthin!, Das fol, Wille heißen? !— 
Gerechter Gott, wie, wir, dir, Worte ſtehlen! 

Waͤrſt Du nicht unſer Vormund, Stab und. Leiten, 
Wir kaͤmen ja mit keinem Schritte, weiter) — 


Prahlhanſen, kleine, wenn ihr's wagt zu wollen, 
Lernt erft, womit die großen Hauſen prahlen, 
Daß fie: Gott fey uns Suͤndern gnädig! beten. 
Mie leicht ift e8 mit Worten zu bezahlen, 
Doch wenn herein der Prüfung Stunden rollen, 
Wo, was wir mühfam und zufammentneten, 
Das Wort, in's Zleifch ſoll treten; 
Der Wille ſich als, That nun aus fol fprechen; 
Was wir, mit, Recht, als Menfchenerbtheil preiſen; 
Die Allmacht, ſich als ſolche ſoll beweifen : 
Dann kann dem Beften auch, der, Muth. gebrechen!, 
Der Gott in und, dann fühlt er feine Schranken, 
Und hat er keinen Stab, fo, muß, er wanken! — 


Doch wunderſelig iſt wohl der zu nennen, 
Der, ſo wie hier der unſchuldsvolle Knabe, 
An Vatershand, in Mutterarmen weilet, 

Und die dem. Menfchen angeftammte Gabe: 

Am Liebesftrapt den Willen zu entbrennen, 
Noch ungereübt genießt und ungetheilet! 

Hera die Prüfung eilet; 

Er ſieht fie nicht! Sein; reiner Blick erhoben 
Bur Mutter bleibt, der Leben, er entfogen, 

Bur Liebe, die ihn trenlich, hat, gepflogen. 

Die dunkle Prüfung ftürmt! Doc) lichtumwoben 
Bieht feinen rechten Pfad er auch im Dunkeln, 
Weil Mutteraugen ihm wie Sterne ſunkeln! — 
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Drum gend‘, und Gott nit Die, mein junger Meier, 
Der Mutter Thau that. Deinen Keim begiefen, 
Jetzt laß Dich von der Hand des Vaters ziehen! 
Der Meilter muß der Liebe zwar entfprießen; 
Doch, fol ein Herr er, feyn.der Erdengeifter, 
Muß Anfangs er der Liebe Schooß entfliehen! 
Der. jenem war verliehen ; 
Dem. erften Meifterpaar, eh’ vom Erkennen 
Die Frucht es af, ſtatt der vom Baum des Lebens, 
Den Meifterfrieden ſuchſt Du hier vergebens; 
Die erften Meifter einen, Du mußt trennen’! 
Dein Blick, ftatt Hehe wird ihm Zorn gefpendet, 
Erlifcht, wenn er fich zur Verklärung wendet! — 


Auch Deiner, treue Mutter wird nicht weilen 
Mehr auf dem Sohne, den Dein Schooß getragen; 
Die Bluͤthe welkt, ſobald die Frucht entſproſſen! 
Stirb, wie Du lebteſt, heiter, ſonder Bagen! — 
Er muß zur Welt, ein Feuer deffen eilen, 

Von dem Du haft die ftille Gluth genoffen, 

Eh ſich Dein Schooß gefchloffen, 

Gefchloffen hat, was Leben. Dir, gewonnen! 

Die Meifterfchaft. that Gott dein, Weibe fpenden, 
Sein höchftes Merk, den, Meufchen zu vollenden; 
Bom Meifter Mann wird immer nur begonnen, 
Der Zorn kann die Verklärung nicht vollbringen, 


Nur Milde ſchwebt zu ihm auf Schmerzensſchwingen! — 


Drum, Mutter, ſcheide, ſtirb! Mit Die fey Frieden! — 
Ihr aber, die Ihr leſet diefe Beilen . 
Und diefe Mutter feht den Sohn wnfchlingen, 

Sürnt nicht dem Schreiber, daß er hier verweilen, 

Daß der er, die auch ihm iſt abgeſchieden, 

Der Muͤtter treuſten muß ein Opfer bringen! 


| wi: 

Was jemals er erringen 2 a a ur 
Der Schwache kann, ihe Merk ift es geweſen m 
Der Einzigen in Schauen, Lieb’ und Schmerzen! / 
O, ſchlagen noch Euch treue Mutterherzen, 7ER 
. Euch Söhnen, Töchtern, welche diefes leſen; 
umklammert fie, daß nicht zu fpäte Quaalen 

Euch vaftlos fcheuchen aus des Friedens Shalentt! —_ 


Im vierten Bilde ijt fchon angekommen 
Der junge Meifter Naphael d’Urbino 
Zu dem, den Gott erfor, um ihm zu leiten, 
um Eunfterfahrnen Pietro Perugind,. 
Dem größten Maler damals jener frommen 
Gebilde, die, aus den vergang’nen Zeiten, 
Bu uns binüberfchreiten, . 
Wie Engel, die in unfrer wilden, tollen. 
Unzeit, wo Alles Sinn und Geift verwirret, 
In Elarer Einfalt fpiegeln mas. nicht irret: 
Was wir einft waren, £ünftig werden follen, 
Mit Gott! — Propheten waren jene Maler 
Der alten Zeitz geht in Euch, neue Prahler! — 


Herr Pietro fist vor dem Mäarienbilde, 
Sein Handwerközeug, er hält es in der Linken, 
Die Rechte bietet er dem jungen Meifter; 
Sein Aug’, als woll’ es Lebensnahrung trinken, 
Dringt in des Knaben Herz mit Ernft und Milde 
Und ew’ges Buͤndniß fchließen beider Geifter! — 
„Sey, ſchöner Kuabe, dreifter !“ 
So ſpricht fein Mund; doch fühle ſein Herz die Würde 
Der Meiſterſchaam, die hoher Stolz zu nennen, 
Dieweil durdy fie die Meifter ihn bekennen, 
Den Gott in uns, und (weil er mit der Würde 
Des Stoffe behaftet noch) als Hierophanten 
Ihn bergen vor dem Wolke, dem verbannten! — 


Mr | i⸗ 


Indeß prophetiſch ſo der Lehrer weilet 
Auf dem, der, wird er Lehrling gleich genennet, 
Da iſt (dev Lehrer ahnet's) ihn zu Lehren; 
Seht finnend den, von welchem fich jetzt trennet 
Die ſchoͤne Kindheit, die, noch ungetheilet 
Und ungetrübt, fich darf zum Lichte kehren; 
Die Kindheit, die verehren 
Der. Weifen Könige und die zertreten 
Bon Knechten wird, die thörlich wollen Tchaffen 
Aus Formen Gotteg ihrer. Schlechtheit Affen; 
Die Kindheit, die vor Allen an.darf beten! 
1 Seht fie von unferm Meifter fich jegt trennen, 
| Seht wie ein Blit ihn durchzuckt: — das Erkennen I 





Er trägt es, ach! ſchon unterm linken Arme 
Des Fluches Bild (das Gott erfchuf in Mettern, 
Als er verfchwinden ließ die Furcht des Lebens), 
Das Buch! Die Schürze iſt's von Beigenblättern; 
Dein Herz, es duͤrſtet, daß es fi erwarme, 

Und fucht die Frucht im Blaͤtterkram vergebens} 
Das ahnet fchon voll’ Bebeus 

Des Knaben Herz, zu dem fein Haupt gefenker, 
Sein Urtheil, welches luͤget, will ihm Tagen: 
Er koͤnne nicht des Meifterd Blick ertragen; 
Doch das Gefühl, das ewigwahre, dentet: 
(Das mit dem Paradiefe ward geboren) ° 
„Ach, hätt ich nicht die Lebensfrucht verloren! 





Doc) kaum daß er vom bangen Schmerz umwunden, 
Seht, uͤber ſeinem Haupte ſchon erſcheinet 
Des Baters Hand, bereit um ihn zu teöften, - 
Und zeigt auf den, der Frucht und Blätter einet, 
Und der, ein. Kind, die Kindheit losgebunden 
Und wieder Hat verliehen uns Erloͤſten, 
U, 2 


Und welcher, durch den größten 

Der Schmerzen, hat uns ewiglich erfreuet! 

Seht wie er hinblickt nach den ird'ſchen Fluren, 

Sn denen, ob fie gleich den Fluch, erfuhren 

Wie wir, er immer. doch, den Keim erneuet; 

Wie fie, durch Dornen, Blüthen, Frucht gewinnen, 
Wil uns durch Schmerz und Luft das «Heil umſpinnen! 


Im Kleinen ſich das Große vorbereitet! _ 
So wie, zum 'Beifpiel, auf dem alten Seſſel, 
Auf dem der theure Meifter Peter figet: 
Der Blaͤtterſchmuck, der, wenn auch durch die Feffel 
Des Stuhls beengt, Doch freudig aus ſich breitet, 
Und uns in Wellenform entgegenbliget. 
Des Stuhles Lehne ſtuͤtzet 
Den Körper nur, doch was d'rauf eingefchlagen, 
Das Blumenfihnigwerf wird im Raphaele, 
Wenn aufves geht in feiner großen Seele, 
Im Vatikan einft herrlich Früchte tragen; 
Die Arabestenwelt, die Euch entzuͤndet, 
Hat Gott vielleicht auf diefen Stuhl begrimdet! — 


Drum wenn auch Kleines nur wir malten, fehrieben, 
Der erfte Funke war auch £lein zu nennen 
Der Eonne, welche, fich zu conterfeien, 
Der erfte Künftler fchuf, von dem zu trennen 
Die Kunft nicht ift, obgleich fie treulos blieben 
Und alfo Magd geworden aus der Freien, 
Sie dient, wie hier den Dreien, 
Die Eines find im Liebeöfinn , dem- milden, 
Die Magd dort hinten dringt den Mein getragen, 
Des Meines Mefen, kann Die Magd es fagen? 
Das gute Kind, kann fie es ein fich bilden: 
Der Kelch, den fie den Dreien wird kredenzen, 
Werd' in der Disputa ein Sternbild glänzen?! 
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Genug davon, bis daß gereift die Traube 
Das fünfte Blatt zeigt ung die Wunderblume, 
Die wir als Knospe fchauten, aufgefchloffen! 
Geweihet in der Kimfte Heiligthume, 

Wo mit der Schönheit ſich vermählt der "Glaube, 
Steht Raphael, umringt von den Genoffen. 

Die Kuppel dort am großen 
Marmornen Thurm, fie ziert Florenz, die fchöne. 
Der Schönen fehöne Zeit ift auch vergangen; 
Doch über aller Beiten Schranken prangen 

Die ew’gen Namen ihrer «Beldenföhne: 

Cosmus, das Wrbild hoher Volkesvaͤter, 

Und Dante, Michael, die Wunderthaͤter! — 


Hier ſteht (zum ſchoͤnen Juͤngling ſchon gediehen) 

Nun Raphael, indeß ſich dar ihm ſtellen 

Die ihm zum Ziele winkenden Geſtalten. . 

Sich Tosgefprochen Hat er zum Gefellen, 

Die Lehrlingsfchaft, er mußte ihr entfliehen, 

Und an fich felber will er nun fich Halten. 

Brei liebt der Menfch zu walten; 

Doch zieht ihn ftets ein Meifter nach dem andern? 

Es Läuft das Kind, doch nur im Gängelftuhle; 

Der Lehrling, der entlaufen ift der Schule, 

Will ald Gefell, fein eigner Herr, dann wandern, 
| Altmeifter, fprecht! Wie viel ift Euer eigen? — 
| Sie fehn empor, verneigen ſich und fchweigen! — 





Der Raphael war (wie wir fchon es wiſſen) 
Beim Peter zu Perugia geblieben, 
Und ging als Lehrling treulich ihm zu Handen, 
So daß (wie es im Malerbuch befchrieben) 
Er ganz ihm nachzuahmen fich befliffen, 
Und gleichſam war in feines Lehrers Banden. 
2 “ 
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Gereicht Ihm dad zur Schanden? - 

Kleinmeifter ihr, die darum ihr ihn en. 

Den Großen, mögt ihr, ftatt zu lehren, Lernen; 
Erft werdet flügg’, Dann flieget zu den. Sternen! 

3 ift Bogelleim , der Stolz, der euch befleiftert! , 
Mer nimmer Lehrling war, muß ftets es bleiben; 
Das glaubes dem, der reuig dieß muß fchreiben! — 


Doc wie der junge Schwan verſucht Die Schwingen 
Und, wenn er fich gewachfen fühlt zum Schwimmen, 
Die Mutterhenne läßt, und eilt zum Spiegel 
Der reinen Fluth, wo Sonnenfunfen glimmen 
Und an ihn ftrahlt, was fterbend er foll fingen, 

Der Leuchtenden Verklärung Pfand und Siegel; 
So fprengte auch die Riegel 

Der Knechtſchaft bald der Meifter, den wir veetfen 
Vom Arno ſcholl hinuͤber ihm die Kunde, 

Die ſchnell ſich pflanzte fort von Mund zu Munde; 
Von Vinci's Kraft, des vielgeuͤbten Greiſen, 

Und von Buonarotti, dem Giganten 

Hetruriens, wie ihn die Weiſen nannten. 


Mer Vinci's Weſen fehauet und genießet, 
Der preifet Gott, der in ihm hat vereinigt 
Des Geiftes Hoheit und des Körpers Schöne, 
Wie die Lawine fich im Fels erſt reinigt, 1 
Sich fchlängelt, dann ale Quell, als Strom ergießet, 
Griff Vinci Farbe, Form, Gedank' umd Tone 
Daß er fich felbft verföhne! 
Sich ſelbſt zum Kunſtwerk -adeln, war fein Wirken; 
Belaufchend das Geheimniß der, Naturem, 
Durchforfcht er Schritt vor Schritt der Gottheit Spuren; 
D’rum fieht man ihm befcheiden fich bezirken, 
Dis glorreich er die Garitad gewonnen, 
Und aus im: Radıtmiohl fteömt den Wonnebronnen I — 
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So viel vom Einen, welcher auserkoren 
Vom Herren ward zum Heiland unſerm Meifter, 
(Das heißt: zu dem, der in ihn warf den Funken, 
Durch den er eine Fackel ward der Geifter.) 
Der Andre war ein Held aus Gott geboren 
Und ew'gen Lebens uͤbervoll und trunken! 
Einſt wird er ſeyn verſunken 
Dein Halbgott Moſes, Deine Nacht zerſtauben, 
Die lebend ſchlaͤft und fleht, fie nicht zu wecken, 
Um nicht mit unfter Schande fie zu ſchrecken, 
Das Zwerggeſchlecht wird Dein Gericht nicht glauben, 
Ja felbft Dein Petersdom ſtuͤrzt einft zufammenz 
Doch, Buonarotti, Du wirft ewig flammen! 


Und diefer, den (wie ſtolz und doch mit Wahrheit 
Sein grauer Schüler fchreibt in der ‚Zegenden) 
Der Himmelsherr hat wollen zu der Erden 
Ein Beifpiel feinem Volk der Menfchen fenden: 
Daß, wie ımendlich ift des Schöpfers Klarheit, 
Durch fie der Menſch unendlich koͤnne werden; 

Auch der empfand Befchwerden ! 

So fehrieb er, eh’ er fchloß fein hohes Leben: 
„Gelangt auf ſturm'ſchem Meer, zerbrochnem Kahne, 
Bin ich am Port, wo num von jedem Wahne 

Und Merk ich ernfte Rechenſchaft fol geben; 

Sch, dem Monarch, Idol, die Kunft gewefen, 

Die liebend meine Phantafey erlefen ! 


„Ich fehe wohl anjegt mit Kümmerniffen, 
Wie voll des Irrthums jegliches Verlangen; 
Die eiteln Liebesſcherze, ſonſt ſo heiter, 
Was find fie jetzo mir, der ich mit Bangen 
Mid zweien Todten nahe: dem gewiffen, 

Und jenem andern, welcher mein Begleiter 
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Bu werden droht! — Nicht weiter » 
Malen woch bildhau'n, Eins nur will ich: Stiel 
Die Seele heim zum ew'gen Amor fchreitet, 

Der ihr vom Kreuz die Arm’ entgegenfpreitet 1 — 
Er ſchrieb's und es geſchah fein maͤcht'ger Wille! 
Mit Vielen, deren Thaten nimmer ftarben, 

Harrt er im heil’gen Kreuz des Tags der Garben! 


Das war der allgewaltige Bigante, 
Er, den die größten Künftler aller Zeiten 
An Schöpferkraft noch nie gekonnt erreichen, 
Er, welcher keine Schüler durfte leiten; 
(Zu groß zum Mufter, der zur Erd’ verbannte 
Erzengel, bleibt er ſtets ein einzig Zeichen !) 
Und diefer felbft, erbleichen 
Mußt' er, als nun fich ihm, dem Himmelsſtuͤrmer, 
Das Weltgericht, vor dem die Heil gen zittern, 
Wie er es malte, naht, in Nachtgewittern! 
Da bebte der Titan; indeß die Würmer 
In ihren Maulmwurfshanfen DEN verhöhnen, 
Der richten muß und ewig nur will ſoͤhnen! 


Doch wenn Lenardo, Michael, die Beiden 
Unendlich faft, fo duͤrfte Macher fragen, 
Wozu bedurft' es denn wohl noch des Dritten? 
Der Künftler, der ein Chrift, kann Antwort fagen: 
Die Kraft amd Bartheit find der Gottheit Freuden, 
Doc fteht, die zwei werneinend, in der’ Mitten, 
Die Lieb’, um die wir: bitten! 
Wie wir verföhnt, wird Gott vereint, im Sohne, 
So conterfeiin die Drei fein dreifach Leben, 
Als Geift darf in der Bartheit Bine fchweben, 
Allvaters Kraft ift Buonarotti'd Krone, 
Und, daß der Sohn der armen Menfchheit bliebe, 
Strahlt m ſchoͤn im Naphael die Liber — 
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Bir fchreiten fort (3 geht langſam Nicht, ihr Guten? 
Alein durch Ew ges im Galopp zu rennen 
Iſt jest Manier zwar, aber von Der tollen!) — 
Wir fagten vor, daß Raphael ficy zu trennen 
Don Pietro Perugino ließ ‚gemuthen, 

Dieweil zu ihm die Kunde war erſchollen 

Der geift= und ſeelenvollen 

Gebilde, welche zu Florenz zu ſchauen. 

Mit dieſen war s, wie folget, num bewendet: 
Der Binci hatte eben. dort vollendet 

Ein Bild, die Künftler-fah'n e8 an mit Grauen; ' 
Denn Feder mufte ſchamroth es geftehen: 

Solch' tiefes Leben hab’ er nie gefehen! — 


Ein Schlachtſtuck war's! Es ftritten um die Fahnen 
So in einander Einftlich ‚Schön verfchränfet 
Auf wilden Roſſen reifige Sefchwader, 
Als ob ein Mefen, welches will und denket 
Und aus dem Fleifch den Weg ſich wolle bahnen, 
Geklammert fey in jedem Nerv und Ader; 
So voller Wuth und Bader 
Die Noffe, tampfend unter ihren Nittern, 
Als ob einander fie mit den Sebiffen, 
Nein, mit den Feueraugen fich zerriffen, 
Gleich denen Roffen Gottes ‚ den Gewittern! 
Wer's fah, der fprach: Bis hieher und nicht weiter — » 
Nicht Michel Angelo, der Drachenftreiter! 


Din warf er auf ein uch von Schwachen Leinen 
Den Arno, wo die Viorentiner: Mannen 
Gelagert waren, fich im Strom zu baden, 
Des Stromes Wellen, ob fie eilig rannen, 


Doch ließen fie die Glieder wiederfcheinen 


Der Starken, die der Ruͤſtung fi) entladen, 
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Dehnehd zum Quell der Gnaden, 

Zur Sonn’ empor die kampfesfreud'gen Sliedert: , 

Da trommelt's, laͤrmt's; ed naht der Feind! Gie vaffen 
Sich auf, ein Jeder ftürzt fich in die Waffen, 

Ein Strahl wirft Jeder feinen Gegner nieder! — 
Brav, Michel Angelo, du haft gewonnenz 

Binci malt Blise, Du den Sieg der Sonnen! — 


Hier, zwifchen beiden Wundern iu der Mitte, 
Steht Raphael, den ftarren Blick verſenket 
Sn Buonarotti’s Bild, das Haupt geneiget 
Auf feinen eignen Arm, den Fuß gelenket 
Zum Geh’n und doch noch zögernd mit dem Schritte! — 
Hat Dir ſich das Medufenhaupt gezeiget, 
Dad Held Du ſtarrſt? — Er ſchweiget! — 
Glaubt Ihr, dieweil in's Bild fein Blick vergraben, 
Daß auch fein Geift noch bei dem Bilde weilet? 
Ihr irrt, der ift dem Blick fchon vorgeeiletz 
Das Grab des Blicks, den Geift kan es nicht haben! 
Der Bi will vor dem Wunderchaos beben; 
Dem Geift entrollt ſich d'raus fein ewig Leben! — 


Der Menſch, in feines Daſeyns Irrgewinden, 
Hat einen Punkt, (das wiffen, die ihn Bennen!) 
Auf welchem durch fein Geiſt ſich bricht zum Ziele! 
Sein Eilberblid ift der Moment zu nennen; [ 
Wohl dem, der ungenügt ihn nicht Laßt ſchwinden, 
Die Meiften thun's, und fo verderben Viele! 
Im ernſten Kinderſpiele 
Der Kunſt heißt's: Weiche! — Saft der Roſen nippen, 
‚Mit Roſenblut die Zephyrſchwingen ſchmuͤcken 
Eid; Pſyche will, doch was fie mit Entzucken 
Einfaugt, fie fühle e8; das find Eros Lippen! 
‚Sie bebt, fein Pfeil, er foll den Tod ihr geben; 
Gr trifft, und auf darf zum Olymp fie fchwebent — 
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So mandelt jegt vor Raphuelens Seele — 


| - &s wandet?— Rein: ‚Ge luthet, wogt und kreifelt 


Das ganze Bildermeer, das er fol Schaffen; 
Die Disputa; von Gottes Geift umfäufele; 
Das Glanzturnier um Petrus Marterhöhle; 
Die Hunnen, die vor Leo’s-Blict erfchlaffen; 
Der Engel goldne Waffen 

Und Heliodor, Parnaf Athenens Schule, 
Bolfenas Lichttriumph; die £ogenbilder, 

Die glüh'nden, blüh'nden: Alfeg ringt in wilder, 
Chaot'ſcher Wolluft, daß es ihn erbuhle! 
Madonna, Täufer, Galathee, Verklärung, 
Sie ringen im Erftarrten nad) Gebärung! — 


Laß vom Erklären ab, Dominikaner! _ 
Wir wiſſen e8, daß herrlich, Du Eaunft malen 
Und predigen, was mehr noch iſt zu ehren; 
Toch, Bruder Barthel, Worte, Farben zahlen 
Die Schuld des Geiftes nicht, denn alle Auer, 
Sie Eönnen nicht einmal das Alpha lehren 
Und zum Omega Eehren 


Muß ſich der Juͤngling hier, der ein Gr ſter! 
Laßt ab. vom ihm, ihr, feine krit ſchen eunde, 


Und lieber knie't als betende Gemeinde 
Zum Hochamt hin, ihr bart gen, leid'gen Troͤſter⸗ 
Und überlaßt das Amt des Rozenfenten 


Ä Hier dem maulaffenden Gopivftudenten ! 


Ihr aber, zuͤrnet nicht, Ihr  Riefenfchatten 
Lenardo, Michael, daß fie zereiffen: 
Die beiden Wunderbilder find; die großen, 
Die Ihr, der Ewigkeit ſchon Hier beftiffen, 
Mit Ewigkeit dermochtet auszuftatten, 


Als Euren Mofesjtäben fie entfloffen t 


26 


Wir, Raphael, genoffen 

(Die Welt durch ihn!) die Quellen Eures Lebens; 
Drum, Wunderthäter, die Ihe in der Müften 

Wie Gott zu traͤnken uns Euch Liegt gelüften, 

Send auögeföhnt, der Stab fchlug nicht vergebens! 
Berftören kann ein Thor die Freudenbronnen, 

Doch nicht den Quell, aus welchem fie entronnen! — 


Und nun, „o Morgenroth, das Bruft und Wangen 
Dem Schüler Gottes badet unverdroſſen,“ 
Enthuͤll' ihm jegt die fchönften der Najaden ! 
Noch „ist die Geifterwelt ihm nicht verfchloffen ‚+ 
Sein Sinn ift aufgelebt, fie zu umfangen, 
„Die öffnet früh im Morgenlicht den Laden, 
She Angeficht zu baden! 
Der Mühlbach raufcht! Hinein, Gefel! Sie Tüchelt 1 — 
Erfcheine, die im Flammenauge glänzet 
Dep, der mit Felſentruͤmmern fich bekränzet, ' 
Die ihm in den Ambrofialoden fächelt, 
Des deutfchen Diospaterd Haupt entfprungen; 
Erfcheine, Jugend, dem, der dieß gefungen! 


Denn —* Mitgeſchlecht, das fruͤh ergrauet 
(Ach, wie er felber!) ift durch ſuͤnd'ge Schwächen, 
Sol er verkünden, wie zum’ Biele fchreitet 

Der Juͤngling, der. die lichten Farben rächen 

Am Duntel wird; wie Gott ihn überthauet, 

Die Bruft ihm zum Erloͤſungswerk erweitet! 

Die Schaar der Brüder gleitet 

Ihm nad, betlommen; felbft Florenz, die ſchoͤne, 
&ie weint um ihn, wie jene feften Thuͤrme, 

Die auf den Bergen dort, ein Spiel der Stürme, 
Bertrümmert klagen die gefunt'inen Söhne! 
Beweine Dich, Florenz, und Deine Kinder, 

Und, Fuhrmann Schickſal, peitfche Deine Rinder! 
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Doch Raphael eilt über jene Berge 
Sur Weltenherrin, welche er ſoll Erönen 
Und die mit ew'ger Luft ihn wird erfreuen; 
Nah Rom, wo alle Zeiten fich verfühnen, 
Die Zeit der Niefen und die Beit — der Zwerge! 
Nah Rom, wo alle Wunder Palmen ftreuen, 
Um zu gebenedeien 
Den Eros, welcher bindet und wird loͤſen! 
Vach Rom, wo nicht nur bloß der. Dome ‚Stufen, 
Wo Weltruinen „Hoſianna!“ rufen, 
Wo Tubaklang verhallt in Glockentoͤſen, 
Der Vorwelt Marmorbilder ſich verklaͤren; 
In Rom ſoll Sanzio ſeine Welt gebaͤren! — 


Sieh nicht ſo ſcheel Dich um, Du Roſſezwinger, 
Du zwingſt fein Rof, doch zwingft Dur auch den Helden ? 
Enteilen wird er Dir im Götterfluge — 
Weint nicht, Ihr Singer, eure Namen melden 
Wird er am Throne, Gottes ftarfer Ringer; 
D’rum Eehr” ein Jeder beim zu feinem Pfluge 
Und tretet nicht dem Bug, 
Nicht dem Triumphzug Eures Herrn entgegen! 
Armer Nidolpho, magft Du feft ihn halten ? 
Sie zieh'n ihn fort, die bimmlifchen Gewalten! 
Gieb, Malerprieſter, ihm den letzten Segen; 
Er, der in's ſcharfe treue Aug’ Dir blicket 
Es ſcharrt das Roß h— bald iſt Dein Freund entruͤcket 


Und bald — (die Zeit, ‚fie maͤhet ſchnell die Garben 
Der Ewigkeit! — bald wird die Glocke laͤuten, 
Wenn Deinen Freund und Meifter fie begraben; 
Doch Roma's Glocke ift'8 und er muß ftreiten! 
Erlöfen muß er die gebund nen Farben, 
Cie reinen, die, feit wir gefündigt Haben, 
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Gebrochnes Licht nur gaben — 
Seit ſie aus Edens vollem Bundesbogen, 

Sie, die in Paradieſes Fluthen ſchwimmen 

Und in den Saronsroſen glimmen, 

Gelüftend auch zum‘ Staub: herunterzogen; 

Doc wird der Held die Logenweltientfalten: 

Und fo den Regenbogen neu geftalten! 


Gr fuͤhlt's und was fein fchönes Aug’ befeuchtet — 
Der Geift auf den Gewäffern! — Thraͤnen heißen, ' 
Wir können 8 nicht; denn Thränen, die verfliegen! 
Und dieſer Geift ſoll's auseinanderreißen 

Das Chaos, fol aus ihm die Welt, die leuchtet, 
Und ew’ge Lieb’ aus ihre in uns URN 

Der Geiſt foll los uns fchließen 

(Der auf den Waffern dieſes Auges ſchwebet) 

Den Blick von Thraͤnen, welche wir vergeuden 

Um das Geſpinnſt der Stumdes-die mit Freuden 
Aus diefes Auges Wäffern ſich erhebet, 

Die Lichtwelt, fie fo mit den reinen Zähren, 

Den felgen, uns den Geift, den freud'gen ‚nähren! 


Denn reine Thränen, ed find gläub’ge Fragen, 
Mie hier der Held den betenden Genoffen, 
Mit ftillem: Blicke, fragt: Werd' ich's wollbringen 34 — 
Der Priefter haͤlt ihn. am fein. Herz gefchloffen, 

(Dad darf er auch bei Helden. Gottes wagen !) 
Doch fragt er auch, und beide, das Gelingen, 
Sie fönnen’s nicht erringen!» 

Der Glaube pflanzt, die, Gnade reift die Werde 
Cie gingen auch und farten ans im Zaͤhren, 

Die jubelnd kehrten heim mit ihren‘ Aehren, 

Die Väter, die der Here geftählt mit Staͤrke, 
D’rum, junger Triumpbaton, ziehe: weiter, 

Und fcheide, Priefter, Gott ift fein Begleiter! — 
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-  Bufammenraffe jego dich, Canzone; 

Wir find in Rom, wo alle Kinderfpiele, 

Die ernten felbft, dem höchften Ernfte weichen ! 
Der Triumphator ift gelangt zum Biele 

Und Enie’t, in weifer ‚Ehrfurcht, wor dem Sheone, 
Der, eines ewigen Triumphes Zeichen, ' { 
Die andern macht erbleichen — 

Camzone, Du kaunft Dich dahin nicht wagen; 
Bon ‚diefem Thron, vor dem ſich Engel neigen, 
Mußt, Kindlein, Du in ſtiller Demuth ſchweigen! 
Doch darfſt Du das getroſt dem Thoren ſagen: 
Daß, wenn im Abendſtrahl die Muͤcken ſchwirren, 
Sie, wenn fie ihn zu freſfen glauben — irren! — 


Papft Julius der Sweite, fo benennet 
Ward der von unfers Herren Stellvertretern, 
Durch welchen Gott ihn dachte, den Gedanken: 
Ein Haus zu fchaffen feinen treuen Betern, 
In welchem, was die Suͤnde hat getrennet, 
Das ew'ge Seyn und unfers Daſeyns Schranken, _ 
Sich in einander ranken ke 
Und breiten follten aus, den Fels zu decken, 
In den gepflanzt er Hat den Baum vom Leben, 
Auf daß, wie fich er hat uns kund gegeben 
Im Fleifch, um nicht durch Gottheit uns zu fchrecken, 
Wir auch in feinem Dom, dem ungeheuern, 
Die Ewigkeit ale Schönheit follten feiern! 


Und feines Haufes Vorhof auszuſchmuͤcken 
Hat unſer Herr gedacht, in ſeinem Knechte 
Dem Julius es gnädig zu gewähren: 

Daß Menfchentunft nach ihrem alten Rechte 
Bu fpiegeln Gottes Wolluft und Entzüden, 
(Wie Morgenfterne thun und Maͤrt'rerzaͤhren) 


30 


Auch ihn gedurft verflären 

Den Batikan, den Hof von feinem Haufe; 
Auf daß dort fey'n die alt’ und neuen Wunder 
Der Kunft, dem Glauben ein vereinter. Zunder, 
So wie vom Jordan fang das Stromgebraufe 
Zu Davids Harfenklang und Zions Flöten, - 
Und wie der Oftwind Füßt die Morgenröthen 


Daß num der Dom fey regelrecht gegründet, 
Hat Gott, durch feinen Knecht, den Papft, erwecket 
Den wadern Architekten, den Bramante, 
Und weil ein Bau nur wird durchs Maaß vollftredet, 
Hat im Bramant er einen Geift entzündet, 
Der Grund und Maaß des Zeitlichen erkannte; 
Wie Gottes Knecht, der Dante, 
Das Senkblei Hat des Ewigen befeffen. 
Doch wie der Herr in feinem Vorhof, Erde, 
Des Himmels Pforten öffnet feiner Heerde, 
Hat er's auch nicht im Vatikan vergeffen, 
Und und durch Sangio, feines Lichts Genoffen, 
Den Himmel in den Logen aufgefchloffen! 


D'rum hat er dem Bramant’. es eingegeben, 
(Der, um den Bau bes. Rieſendoms zu wagen, 
Bom Julius nach Rom war hinberufen), 
Daß er dem Papft den Sanzio vorgefchlagen, 
Den Vatikan durch Bilder zu. beleben, 
Wie vor und nach ihm Leine Meiſter Kaufen, 
Der hier ihn vor die Stufen 
Des Thrones führt, der mit der Stirn, dev Klaren, 
Es ift, der die Muſik der. Formen kannte, 
Der baueskund'ge Meifter, Herr Bramante; 
Ein reiner Mann! Will Bott ein Haus bewahren 
Und aud ein Bolt, dem giebt. er. ald Begleiter: 12 
(Und raubt auch, ach, fie!) — Manfes kund'ge Leiten 
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Und’ der Hier figet unterm Baldachine, 
Geſchmuͤckt mit Stola, Purpue und Ziare, 
- Erhoben feine rechte Hand zum Segen, 
Es ift der Hierophant vom Sühnaltare, 
Der heil’ge Bater felbft; mit milder Miene 
Reicht ex die Linke feinem: Gaft entgegen. 
Er wird ihn treulich pflegen, 
- Der Fürft, der geiftlich wird mit Recht genennet, 
Dieweil dem Geiſt des Heil'gen und Profanen 
Den rechten eg er weiß zum Ziel zu bahnen; 
Wie Jedermann zu Nom es anerkennet, 
Der dumm nicht ift, wie viele Candidaten, 
Und ſah, was jene Geiſterfuͤrſten thaten! 


Drum knie't auch gern und willig vor ihm nieder 
Der Meifter, der, wenn Einer überhoben 

Des Knieens wäre, wohl es wär’ vor Vielen; 
Und dieſe ‚weife Demuth laßt uns loben, 

Senkt doch der junge Adler. fein Gefieder, 
Bevor er nach der Sonne wagt zu zielen, 

Nach der die Krähen — fpielen! — 

Sa, diefer wird's, das höchfte Biel, erreichen ; 
Der Papft, vor dem er knieend hingeſenket, 
Wenn er zur Disputa die Schritte lenket, 

Er wird vor Gottes Herrlichkeit erbleichen, 

Und knieend ehrt der weiſe Fuͤrſt der Beter 

Das Bildniß einſt, das Gottes Stellvertreter — 


Der andre Kirchenfuͤrft — (den Blick, der fichtet, 
Sefpannt auf Raphael!) — den Papſt zur Nechten, 
Es ift ein Herr vom Medicker Stamme; 

Dem Kunftbefreundetften won den Sefchlechten, 
Die in Italien wie Gott gerichtet, 
Getragen haben feine Orifiamme 


Dem Löwen vor und Lamme \. 

Ein Sperber, hütend einen Diamanten, 

Das war das Sinnbild, welches ſich erforen 
Dis Stammes edle Herr'n! Es ging verloren 
Der Sperber, um den Edelftein entbrannten 
Die Flammen; doch: fie werden ihn‘ verflären i 
Und Deinen Ruhm, erlofchner Stamm, bewähren — 


Der Medicher, den Ihr hier thut ſchauen, 
Der zehnte Leo rief Perikles Zeiten 
Für Rom herbei, jedoch in höhern Sphären, 
Zw einem Brennpunkt wollt’ er Nom bereiten 
Und alle Herrlichkeit darin vereitten 
Der Kunft, die, feit die Luft fie that gebären 
Und Sehnfucht fie verflären, 

- Auf Chriftum Hin hat und zuruͤckgedeutet! 
Es denkt der Menfch, allein der Herr, der lenket, 
Der manche Eterne hat der’ Welt gefchenket 
Und dann zerftörf und Sonnen dD’raus bereitet! 
Er warf auch Leo's Stern zu Roms Ruinen 
Und brütet Sonnenftoff in ihm und ihnen! — 


Dem ‚Gardinale, der dem Papft zur Linken, 
Steht's im geſchloßnen Mımd, gekniffnen Blicke, 
Den tiefgefurchten Zügen eingepräget, 

Daß er das Labyrinth derı Weltgefchide ı 
Durchwallt hat, doch nicht irren konnt' noch finken, 
Meil er den Faden Gottes treu geheget. 

Der weiſe Staatsmann wäget 

Den Künftler und wird Liebend ihn umfchlingen; 
Er, der vergebens, in, der Voͤlkerſchaaren 
Berworrenheit, gekämpft hat nachdem Klaren, 
Dem Schönen, fühlt er, wird deu Sieg: gelingen 
Alfo die weifen Drei dem Helden‘ danken, 

Der mit dem Erzfeind zieh'n will. im die Schranken! 
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Denn die der Herr beruft file ihn — 
(Die Helden naͤmlich, Die er, ausgeſendet, 
‚Nicht die Zroßbuben , die er nur erlaubet) — 
Nur ‚gegen Einen Feind find, fie gewendet, 
Sie wollen nur die Macht des Einen dãampfen: 
Des Teufels Macht, an welchen Niemand alanbat, 
Den er ſchon ‚hat geraubet; 
Des Elugen Teufels, den nicht gelten lafjen 
Die Dummen, aber den der weite kennet, 
Der in fi ſchaut und fühle, was ihn sertrennet 
Und warum er fi) nicht als San es faffen 
Nicht nah'n ſich kann dem was er. hat, dem Wahren. 
Kein Weiſer, der den Teufel nicht erfahren! 


Doch muß and, diefer niigen ftatt zu ſchaden; 
Denn er iſt's gegen den der Herr erwecket REN 
Die Helden, welche feines Thrones Flammen! 
Gar Vieles iſt's, was er durch fie vollſtrecket 
Der eine fügt, ein ‚Spender feiner Gnaden, 

Das, was det Feind zirriß, auf‘ 8 ten’ sufammen, 
Und, was er auf that dammen, 
Das Unheil muß, ein andrer «Held zertrimmernt 


Der Schwachen ‚Blick bleibt bei den, ‚Brimanern ſtehen, 


Der ſchaͤrfere darf in die Tiefe ſehen; 

Dort ſieht er dann die Edelſteine flimmern 

Und preiſt, wenn auf Ruinen Jene weinen, 
Den, der zertruͤmmernd durft die Erde reinen! — 


Doc; wenn ein Fuͤrſt / ein Ehren, Knfler, Mega 
Befruchtend „.regelnd, bildend, tilgend walten. 
Im Machtehum darf, zu dem; ihn Gott besufen, 
So giebt’ doch Einen, hoͤher noch zu, halten: 
Des argen Feindes ficherern. ud 5 
s * Jene/ die gerſtorten oder ſchuten 
3 


3 
Der nämlich, der die Stufen mi 
Des Throns umfaßt und Eindlich an darf beten! 
Denn maͤcht ger iſt als aller Feinde Waffen 
Des Beterd Schwert, das nimmer kann erſchlaffen, 
Des Beters, der für's Volk zu Gott darf treten 
Und, ob der Erzfeind ftürmt in Ungewittern, 
Ihn, Hallelujah! dennoch wird gerfplictern | — 


D’rum junges Mönchlein, fey gebehebeiet, 
Das dort in Demuth hinter jenem, Kreife 
Der Kirchenfürften fteht, das Haupt gefenket: 
Das holde bleiche Haupt, nach Kinderweiſe 
Einfältiglich, in dem ſich conterfeie ; 
Der Gott, der ſich als Kind uns hat gefchenkett 
Dein Haupt, mit Scheu gelenket 
Auf Raphael, ſcheint vor ihm zu erbleichen, ie, 
Und doch wirft Du, wenn bald er Liegt, ummwunden . - 
Don Zodesangft, ihn Löfen, der gebunden, 
Ihn Töfen durch des Kreuzes maͤcht'ges Zeichen ! 
Wenn feinem Blick wird die Verklärung ſchwinden, 
Die er erlog, durch dich wird er. fie finden! — 


Nachdem wir nım, was in dem Saal, gemuſtert, 
So blicken auch zu des Saales Pforten 
An einer thim zwei Deutſche Schildwach ſtehen. 
GGwar 5 Schweizer ſie an manchen Orten, 
Doch dieſe ſind ſo ehrenfeſt verruſtert, IL 
Daß man, fie wären Deutfche, muß geftehen!) 
&o grimmig anzufehen, 

Als ob fie Alles wollten kau'n und feeffen! *3* 

Es iſt nur Scherz, ihr Grimm figt nur im 5 
Is nicht hoch Mittag, ſcheinen fie zu fragen, 
Doch hat der liebe Gott fie nicht wergeffen; 
Denn wo was Gutes’ ftill er will geftalten, 

Da läßt er da die Deutfchen Wache halten! — 


T 
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Die Drei, die an der andern Pforte fchwagen, 
Sind, wie es fheint, wohl nur Anachronismen 
Vom legtverblichnen achtzehnten Sahrhundert, 

Das mit Zacobinismen und Deismen 

Und vielen andern dummen Zeufelöfragen 

Bon Afterkunft gar reich ward uͤberplundert! 

Der Weißkopf, der ſich wundert, 

‘Der Pfaff — mag Gott ihn noch iluminiven ! — 
Der Spigkopf, ohne Bruft und Leib, der fade 
Und krampficht grinzt, als ftä® er auf dem Rade, 
Shut fich als Ferney’s Weifen produziven! 

Der Bullkopf ift fein Söhnlein fonder Zweifel: 
Robespierre! Sie waren! Machtlos ift der Teufel! — 


‘ Doch reine jest Did vom gerechten Spotte, 
Gefang, und fließe, wie die Elare Welle 

Des Euphrats, hindurch Paradiefesauen! 
Entfleuch, 0 Dunkel, vor der ew’gen Helle! 
Entfliehet, Frenler! Weich’, profane Rotte! 

Es will der Sänger, was ihn Bott ließ ſchauen, 
Die Brüder zu erbauen 

Verkuͤnden; will der ew’gen Kunft zum Nuhme, 
Was ihm, als er, ein Juͤngling noch, gewandelt 
In Wahrheit noch und noch nicht mißgehandelt, 
Erfchien: ein Cherubim vom Heiligthume ! 

Er will es fingen, daß, mit Taubenfchwingen 
Der Troft, wie ihm die Brüder mög’ umfchlingen! — 


Das achte Bildniß — (Herr, gebeut zu fegnen! 
Und, Herz, um Dich, feurige, Roff’ und Wagen 
Auf daß fie vor des Herren Blitz Dich decken) — 
- Bom höchften aller Bilder fol er fagen | 
Der Sang; doc fol er's, muß ihm ‚Kraft begegnen, 
Wie Petro, als in Fluthen et, wie Schrecken, 
Eerlah entgegenſtrecken 
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Die Hand, Du Herr, PETERS Wogen, 
Wie in den Düften, Toͤnen, Strahlen ſchreitet, 
Ja, der Du felbſt, (Was iſt Dir groß und kleine) 
Daß Deine Pracht dem Menſchenſinn erſcheine, 

In Farben (Erd und Than, wie wir) "bereitet 
Haft, wie in uns, den Altär! — Sonn” dein Liede 
Zu leih'n dem Volk, was Du dem Sänger: — Frieder 


Im Herz Europend, indem deutſchen Lande, 
Liegt mitten (gleichſam in des Herzens Mitte) 
Ein Land, dem Sänger liegt es auch am Herzen! 
Denn als zuerft er prüfte feine Schritte, 

Die, noch gefeifelt nicht vom Süundenbande + 
Und noch gehemmt nicht von werdienten: — Mr 
Am Abgrumd durften fcherzen; - 

Als er im Muthe noch der. Jugend prangen, 

Eich freu'n noch durfte deſſen, das gegeben 

Dem Menfchen ward zur Saat vom ew’gen Lebenz 
(Und auch zum Keim, des Todes) als Verlangen 
Und Luft ihm noch die ſtolze Stirn bekraͤnzet: 

Hat Raphael ihm dort zuerſt geglänget! 6 


Wie feinen Schritt aus diefes Landes Fluren 
Er weg und zu dem Abgrund hat gewendet: 
Es thäte Manchem Noth, das zu erzaͤhlen! 
Doch hat der Herr uns ſo viel Noth geſendet, 
(Wie Alle wir, und, Jeder wohl erfuhren!) 3 
Daß es nicht Noth, mit fremder Euch zu ſtaͤhlen! 
Genug daß, die uns quälen, 
Die Leiden alle find verdiente Ruthen 
Und daß doch manchmal’ wir den Soft erfähren, N 
So wie der Saͤnger, als, nach manchen Jahren, 
Gr, ſchuldbelaſtet/ zu der Stine Fluthen  / 
Die dort im Lande taͤndelt / iſt gerommen 
Und Aroſt ihm iſt begegnet der beklommen 











Und weil denn doch des Sängers Freud’ und Leiden, 

Wenn: feine-Luft und Schmerz der allgemeine, 

Aus Herz und Bruſt der Hörer wiederhallet; 

So zirne d’rum auch Keiner oder Keine, - 

Wenn er von Euch nicht eher. wollte fcheiden 

Als bis, was dort entgegen ihm. gewallet 

Mit Zroft,: fein Lied erfchallet! 

In Karl Auguftens und Louifens Mitten, 

(Non denen der, als Mann und Fürft ein Reiner, 
Sie, Männin, fürftlich, mehr war's Keine, Keiner !), 
Iſt der Koloß mit Huld ihm vorgeſchritten, 

Der, dauernder ald der von Nhodus Strande, 
"Auf deutfchem Pindus ftrahlt durch Zeit und Landel — 


So und noch höher ift ihm einft erfchtenen 
(Denn alles Hohe muß dem Hoͤchſten weichen !) 
"Des Höchften hoͤchſtes Bild, am Blumenhigel 
Des Elbeftroms: dem Juͤngling Muth zu reichen, 
Zu rufen ihm, dem Höchften treu zu dienen, 
(Der Juͤngling floh und Gott ließ ihm die Zugel! 
Allein der Gnade Flügel | 
Er rauſcht ihm nach, er holt ihn ein, den — — 
Dies Buͤndniß thront in. Dresdens fehönen Auen; 
Es kann in ihm, wer. reines Herzens, fü ſchauen 
Das Goͤtterkind, den Hoͤllenuͤberwinder! 
In dieſem Bild die Hölle bebt's zu glauben ) 
Erſcheint, daß Gott der Menfchheit nicht, zu vauben! 


Was dar 26 ſtellt wollt Ihr es krititch haben? 
„Ein Weib, gleich einer Amme, traͤgt im Arme 
Ein tolles Kind, ein Mädchen knie't zur Rechten, 
Ein Greis zur Linken; und, daß, Gott erbarmet 
Wie fteif drappirt, wie plump der Leib des Knaben! 
Zwei Kinder unten, die den Arm verflechten 
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Und vbliden nach dem fehtechten, m 


Dem Knaben oben! Hinten. (grau bon Sisinirieh, 
Schlecht motivitet, nebuleus vermunden !) ) * 


Der Wuſt, den Pfaffenunſinn hat een tg * 
Bon Engelskopfen, Wolken, Straplgewimmel! wu 
Mär’ nicht von Raphael das Bild gemalet, IE 


So hätte sens commun von ihm gefrahlett— 
Gebeut zu feguen, Herr, verbeut zu ‚haffen! — 

In diefem Bilde ift der Spruch verfläret: 

Das Wort ward Fleifch! Weiffagend hat ‚gefungen , 

Den Spruch der: Jünger, dem zu ruh'n gewähret 

Im Schooß des Meifters ward; Loch es zu fallen 

Das Wort als Bild, noch Keinem war's gelungen, 

Nur Sanzio hat's errungen! 

She ſeht's verkläret hier im. Wunderbilde, 

Das, was die, Jungfrau trägt, die Heil’'gen ehren, _ 

Zu dem die Seraphim fich betend Eehren; 

Das Kind, das ungeheure, troß'ge, wilde, 

Fir die es opferte fein göttlich Leben, 

Hinſtarrt's in feine Welt und macht fie beben! — 


O pilgert hin zu diefem Wunderbilde, 
Ihr, die Ihe eine Melt im Bufen fraget 
Noch unserföhnt, und ach! fie ftrebt zu fühnen: 
Ihr Künftler, wenn Ihr 0b dem Ruf verzaget, 
Der, Anfangs, aus dem Flammenbufch Euch milde, 
Ein Säufen, ſcholl und jest, in Donnertönen 
Euch fcheinet zu verhöhnen; 
Ihr, die geweiht zu Achten Kunftgenoffen, 
Dieweil in Demuth Ihr Euch felbft vernichtet; 
Die Thraͤnenaugen auf dieß Wild gerichtet, 
Erblickt die Engelstinder Glanzumfloffen, 
Wie fie zum Heren emporfchaun, fonder Grauen! 
She Kinder, Boten Gortes, Ternt Verkrauen — 





12 
39 


Und, Fromme, die mit aleinmuih Ihr dew DRM 
Erliegt, der Demantfelſen könne: fallen, | 
Dieweil die nächt'ge Windsbraut ihm polivet; an 
Zu Sanzio's Gnadenbilde müßt Ihr wallen. | 
Und feh'n, der Ewigmutter in dem Arme; 

Den, der den Fels, den ewigen, Fankiast: 

Der ſchuf, erlöft, regieret! ' 

Und feht Ihr dann des Kindes Niefenglieder, 

Und fühlt fein Aug’ in Euren Herzen wiihlen, 

Dann müßt Ihr Doch, daß Magd die Windsbraut, fühlen 
Dann knie't, wie Barbara und Sixtus nieder, 

Und wie, Madonna, fprecht in heil’ger Stille: _, 

Sch bin des. Herrn “iR es gefcheh’ fein Wille! — 


Dieß Bildnif nicht, (nur 6 konnt' es malen!) 
Blos wie in ihm es, er durch's Bild entſtanden; 
Das war's, was wir mit frommer Furcht und Scheue 
Uns. in der achten Tafel unterwanden ; 
Daß, in des Trugs und Haſſes dunklen Thalen, 
Sich Euer Herz, gleich wie die unfern, freue N ß 
Der lichten Lieb’ und Treue, 
Die immer kommt, wenn wir fie ‚treu ulm, 
Und die noch ftets, ſo viel wir-mißgehandelt, 
Dem Engel, welcher ſich in Staub verwandelt, 
Dem armen Menſchen treu hat angehangen; 
Wie unſerm Raphael ſie hat begegnet, 
Reckchage und was wir fagen »; ſey gefegnet! — 


„Da * ſo ſchreibt er einfach und beſcheiden 
An feinen Freund ‚den Grafen Gaftigliond, «©»... 
„Faſt ganz gebricht an⸗fraͤulichen Geſtalten, 
Die ſchoͤn genug, daß ich der Frauen Kroner‘. 
An der mein Herz ſich gerne moͤchte weiden, 
Daraus, mir ſelbſt genügend, könn' entfalten‘: 


Kann ichs nicht anders halteeeeen 

Als daß, fo gut ich's kann/ dem Ideale; +: wi 28) 
Das ich im Buſen lange hab geheget/ 
Das mic zur Luſt und fuͤßen Schmerz beweget, 
Sch treu das Bild der Mutterjungfrau male ⸗ 
So Raphael, doch wie es ward ſein gen N 
Dem guten Grafen mußt’ er das verſchweigen! — 


Gin Ideal, was will dig Wort wohl fügen? —"" 
Das, „Al⸗ ift der Idee⸗ nut angenäh et | 
Ein Nichts, wenn wir von der Id e trennen 
Doc die Idee, die Bald ie — ind dranget, 
Kann Einer fie: von wannen kommt Du? fragen; 
Kann Einer wohl fich ihren Herren nemnen? 

O lernten wir erfehnen: 

DaB wir das „Al nur find, das, ängehangen 
Der Grundidee; daß alle Ideale, 

Ob jeder Geck auch ſeine Kappe prahle, 

In Einem find; daß wir nur Eins verlängen : 
Sein Ideal, ein Jeder ließ es winden/ 

In der Idee, der eim gen, Ruh” zu’ finden? 


Der Raphael dort vor den Lichtgeftalten, u s I, 
Glaubt Ihr, was ein er faugt mit trunknen Augen, 
Das ſey noch Form: Kind; Jungfrau / oder Engel? — 
Der Geiſt, kann er ans Formen, Leben ſaugen; 
unendliches, kann ſich's begraͤnzt entfalten ; 

Das Mangelloſe in dem Quell der Maͤngel 

Der Lilie Duft im Stengel? 

Bon Bott befonnet wird der Menfch beſonnen! 
Dad Gnadenfeyn „ft das im Schein vorhanden? — 
Den Heiden ſcheinet's, und iſt Ghriſt erſtanden! 

Das Gnadenkind, die Königin der Wonnenz ' 

ind 5 Bogen? — Wort ward Fleiſchz daß ums ed Stiebe 
Ward's Blick Men's anblickt — 0 !— wird Bild der Liebe! 


— 4 
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Mir (hau n; das heißt rast fiber * —— 
Als Sanzio trat vor Budnarottis Bilde, 
Hat er zuerſt geliebt, gelebt, geſchauet; 

Doch nur als Chaos nach? der — 

Der Schoͤpfungstag, an dem, wvon Luſt getrieben, 

Der Menſch ſich ſchafft, war kaum ihm noch sraunet 
Wird eine Welt erbauet, 
So muß der Geiſt auf den Gewoͤſſern ſchweben; 

Die Harmonie, fie. muß, mit fanf tem Zwingen, 

Die ſtarre Maffe Iöfen und durchdringen; , 

Erft muß, der, Mond fih, Sonne dann ‚erheben; 

Stein, Pflanze, Thier des Lichtes ſich erfreuen, 

Das brechen. ſoll der Menſch; es auszuſtreuen! — 


So ſteigt auch jest, vor Sanzio dem Schönen, 
Der Mond empor, verfchleiert.vor der Sonne, 
Die. ‚aufging, ihm. ihr ewig Licht, au fpenden! . 
Es läcyelt ihm die Schoͤnheit als Madonne, 

Und welcher kam, das Starre zu verfühnen, 
(In deſſen Namen, die ſich zu ihm wenden, 
Beginnen und — vollenden !) 

Er blickt ihn art, der zu ihm ſich ‚gewendet! 

/ Und — (0 Du Gott des Bliges und der Stärke, 
Wie ſchnell erfchaffft Du Deine Wunderwerke!) 

Son hafs der Staub, der Raphael, vollendet: - 
Das Bild, das uns Unſterblichkeit verkimdet, 

Sie ihm verbuͤrgt — ſchon ſteht's als Wels gegründet! 


Ihr Engel, jauchzt! — Wir laſſen fie gebaren, 
(Sie koͤnnen uns Gottlob, nichts Neues lehren!) 
Und wenden uns zum Alten mit dem Scheine. 
Es wär’ nicht übel, von ihm zu erfahren, 
Was er ſo flaͤmiſch thut ſich zu uns kehren, 
Und was er wohl mit feinem Ochſen meine; 


Der da, gehörnt und kleine , — 
Wie Hermeneutik liegt vor Offenbarung BL 
An diefem Ochfen wird's wohl Mancher Eennen:, 
Daß fich der Alte thut Sankt Lukas nennen; 
Doch giebt das un rer Nezgier, wenig Nahrung! : 
Was will er mit-dem Zeigefinger fagen? 

Du Schugpatron der Maler, laß Dich fragen! 


Wenn Dir uns willft der Schönheit Urbild zeigen, 


Was zeigft Dur unten hin nach ihrem Gaume? 
Zeig’ auf ihe Haupt! — Still! Er begimmt zu fprechen: 
„Du Menfchenkind, erwach' wom ſchnoͤden Traume! 

- Das A und DO, vor dem fich Engel neigen, 
Willſt Du zum Kranze wie die Binfe brechen? 
Du, voll der fünd'gen Schwächen!’ — 
Man ftrebt zum Hoͤchſten! — „Mit dem Pinfel? Pinfelt 
Erreicht der mehr als Deinen Fleck der Erde?" — 
Doch Raphael? — ‚Durch den ſprach Gott das Werte U — 
Dichtkunſt, Mufit — „Sind hoher Angft Gewinfel, 
Und Farben, Thränen! Denn dem Raum zum Naube 
Zrauert dad Schau’n, daß es erftarrt ald Glaube!” 


Das ift Myftit, Dir mußt uns das erklaͤren +; 
„So mach’ Dich, Thier, dem Thierifchen verſtaͤndlich!“ 


Der Lehrer ſpricht's und fchmeigt ; der Ochs — verfucht est, 


„She Herrin, daß wir, wie wir fo find, find endlich, 
Bleibt uns gewiß — was uns will anders Lehren, . 
Nennt unfer Einer Unfinw und verflucht e8! 

Doch bleibt es was Verruchtes, 

Daß, wenn man ernſtlich hat im Pflug, im Stalle, 
Durch Dung und Fraß, in ſich der Welt genutzet, 
Man manchmal doch mit: Heu das Horn ſich putzet 


Und brüllt, (zum Scherz, verſtehes h ſo thim wir's Allet 


Kurzum, bald frißt man und bald kaut man wieder: 
Ratur und Kunſt! — Lebt wohl, ihr Herren Bruͤder!“ — 


—— 
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Gr ſpricht s, und Ochs und Lukas fie verſchwinden! ⸗ 
Doch ſind fie, fragt Ihr, „wirklich denn erſchienen ? 
Wirklich? Das iſt ein Wort, das fehwer zu fagen! 
Allein mit einer Antwort kann man dienen; 

Wenn wir aus diefer erft heraus uns finden, 
Bleibt's immer Zeit noch weiter nachzufragen! 
Wenn Ihr den Kopf zerſchlagen 

Im edeln Rauſch Euch habt, ein Nymphchen ger 
Uud edel mordet, Eriechet, fehlt, betrüget: 

Iſt wirklich das! — Und wenn ein Dichter luͤget: 
Iſt's Lüge? — Weil was wirklich wir werfcherzet, 
Muß Scherz nun wirken? — Laſſen wir's bewenden; 
Die Zeit: verfließt undıder Gefang muß enden! — 


Zu Rom begann dad wahre, Künftlerleben 
Des Raphael. Man theilt’s in drei —— 
Und ſpricht von ſeiner erſten, zweiten, dritten. 
Die erſte, ſagt man, ſtecke noch im Boden 
Des Perugia; dann hab’ er ſich erheben 
Gelernt und fey, mit mächt'gen Niefentritten, 
Zur zweiten fortgefchritten, 
Und habe feinen Meifter heeſpritgen 
Und Ausdruck, Haltung, Anordnung gewonnen; 
Bis er ſich Colorit, Effekt erſonnen, 
Da ſey die dritte, hoͤchſte ihm gelungen! 
Erklaͤr uns das fo recht gelehrt, Canzone — 
Sie zuckt die Achfeln, feufzt und fleht: „Verſchöne  — 


Einfältig Ding !— Sie weiß es nicht, ihr Herren! — 
Sie weint?! — Nur ruhig, Eannft nicht Alles wiſſen! 
Sie lacht mich aus und ftüftert mir: ‚ich weiß e8 11-— 
Was weißt Du? — „Was die Herrn, der Kunft befliffen 
Bon meinem lieben Buhlen Sanzio plärten !« — 
Run, haft Du was gelernet, fo beweif es, 


Und, was fie preiften , preif), es! — * 
AErlaubt das mein Gewiffen u frägt fie leiſe! 

Sie macht ſich ridieül; fie ſpricht von Pflichten! ah 
Du wirft uns, Kind, noch ganz zu Grunde richten! = 
„O bitte, bitte, laß mir meine Beileltl 

So ſey's, doch fey ein Weilchen nur manierlich: 

Sie raͤuspert ſich und ſo beginnt ſie zierlich: 


„Ich bin, man weißes, ſpricht ſie vielem Sprechen 
Nicht eben feind; doch, ſoll ich was erzählen: 
»Nen Lebenslauf, Tragödie und fo ferner; 
So mag ich "mich auch noch fo Angftlich-quälen, 
SH Fan mid) immer meiner nicht entbuechen, 
Ich bin und bleib’ in Allem immer — Werner! — 
Man hätt es freilich gerner, 
(Und ſtreng genommen, könnte man's verlangen I). 
Daß Einer koͤmte fo wie Shakespeare, Dante, 
Und der Homer und Sophofles verwandte ee? — 
Hochmeiſter Deutſchlands, eine Welt umfangen! 
Allein, das Wunderthun, kann man ſich's geben? 
Die Gnade giebt's, in der wir ſind und leben! 


„Bis daß ſie kommt, muß ich um's Ich mich treiben! 
So kann ich Euch denn auch vom Naphacle 4 
Nur das, was ich in ihm bin, dürftig fügen! — 
Als ich Canzone anfing, Leib: und Seele 
Mir fchuf, wollt’ ich der Einfalt treu verbleiben. . 
„„Wohl war es gut, Sprach ich, „in alten Tagen 144 
Und wollte auch es wagen 
Ginfältiglich, gleich jenen, großen Alten 140 
Bu feyn, die im Gewuͤhl fich nie, verlieren, 
Das größte Werk durch einen, Griff regieren! 
Gerechter Gott, wie hab’ ich Wort gehalten ? % 
Wie ward ich wild, wie ſchweift ich him und wieder !4 — 
Sept kommt fie zur Exkenntniß, lieben. Bader } — 
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, Ri daß ich juft es fotkee fee bereiten! 
Man Eann doch immer nicht ein Gänschen bleiben! 
Du weißt ed, Vaͤterchen, wer reift, muß —* 
Doch was uns Beide ſo herum thut treiben, 
Sch kann mich d'ran nicht recht von Herzen’ —* _ 
Die Einfalt, fagen fie, ift ſtill und * a 
Und Gott ift ihe Begleiter! muge 
Und ih?! — Nun, ſchlecht, das bin ich nie Be 
Was man fo herzlich ſchlecht nennt! Meine Strophen 
Metaphern, Bilder — find es auch nur Sofen 
Der Poeſie; fie Lafjen «doch ſich Lefen ! 
Als Raphaels Triumphzug ich. befungen, 
Iſt mir ſogar die Anordnung gelungen! — 


„Doch jetzt, Papa, (ich, faͤhles) werd ich Flechten; 
Denn num ſoll ich mein Irrwiſchleben enden 
Und möchte, doch ‚umfonft gelebt nicht haben, 
Sonſt fah ich auch, wohl Lober und Berächter, 
Doch ließ ich fie fo ganz auf ſich bewenden; 
Best, eh’ fie noch mic) armes Lied ‚begraben, 
Möcht' ich mit meinen Gaben 
Die theuern Herr'n Aeſthetiker beſtechen, 
Und fchriein fie: herrlich! gar und: unvergleichlich! 
Das würde mich denn wohl belohnen reichlich: 
Doc ſcheu' ich mic) durch den Effekt zu ſchwaͤchen: 
So will es auch (wenn Großes ich dem Kleinen 
Vergleiche) mit dem Raphael mir ſcheinen ! 


„Als Raphael in’ Perugino's Belle 13 
Gemalt noch hat, mit kindlich reinem Steeben, 
Kanne’ er noch nicht der Formen Band und Weſen; 
Noch in der Knospe lag fein Kuͤnſtlerleben, 

Und Sonnenwaͤrme fog's für Sonnenhelle, 
Weil noch es war zur Blume nicht geneſen! 


J— 


Doch, wenn wir deshalb leſen:: 

In ſchoͤn geſchriebnen Büchern, aber felechten) . 

Daß Raphael den Peter nun. copirte A 

Und diefem ſklaviſch nach nur ‚buchftabirte, _.. “ 

So ift das Lug! Ein, Held. gleicht nicht den Knechten! 
Die Schreiberzunftgenoffen , die das fchrieben, 

Die kannten Künftlers Handwerk, nicht fein Lieben u — 


Gelaffen, Kind! — „Kann man’s'bei denen bleiben, 
Die nur, ftatt Bergluft, und auf Alpentriften 


Ihe Sticftoffgas (Hu, weldy’ ein Daktyl!) laſſen — 


Ein Raphael, geſandt zum Friedenſtiften, 
Den alten Zwiſt von Seyn und Schein zu einen; 


Wie fangt er an: mit Lieben oder Baffen ?— & 


Der Künftlee: Gott umfaffen . 

In der Natur! Er will’s ſchon in der Wiegen! 
Darum umfchlingt er fruͤh fchon einen Meifter, 
Daß er ihm’ fpiegeln fol den Quell der Geifter! 
Und liebend muß er an ihm an ſich ſchmiegen, 
Und Eann fich nicht von deffen Wefen trennen, \ > 
Der ihn zuerft Tief dunkel Gott erkennen!’ — 


„So ging's. dem Raphael mit, Peruginen ! 
Er ward wie der, jedoch im höhern Style, 
Weil mächtiger in ihm die, Gottheit. brannte; 
Doch die gebot: (ihn Teitend zw dem Ziele) 
Daß Vinci, Buonarotti ihm erfchienen 
Und Raphael, der Süungling, ſich ermannte, 
Und, was er fey, erkannte! 
Da quollen ihm die wonnefüßen Schmerzen! 
Er hat fie ausgehaudt in manchen Bildern, m 
Die ihm noch treu der holden Kindheit, fchildern 
Und doch ſchon zeugen vom erwachten Herzen, 
Das, weil ſich Gott gewollt ihm offenbaren Air 
An den ſich ſchloß und ließ den Meifter fahren! — 
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Bon dem Moment (man nennet ihn die zweite 
"Neriode Raphaels, als mifje beugen 
Sich Ewiges vor dürft'gen Zeitenfchranken !) 

Bon feinem erften Kuß der Liebe zeugen en 
Buerft das Bild, das er der Freundſchaft weihte, 
Es blieb (fo ehrt der Herr die Lichtgedanken ı 

Selbſt bei der Erde Wanten 

Verſchont, und · iſt noch in Florenz, zu ſchauen. 
Das Kind Johannes reicht dem Chriſtuskinde 
Ein Voͤgelchen; der kleine Heiland, milde 

Gelehnt am Knie der reinſten der Jungfrauen, 
Den Taͤufer ſcheint ſein hoher Schmerz zu fragen: 
Wirſt dr den Kelch der Marter auch ertragen? — 


„Du Gaͤrtnerin, der gottergebnen Demuth, 
Der himmelsreinen Unfchuld Elarfter Spiegel, 
Wer ift wohl rein genug, Dich anzubeten? N 
Dich , Magd. des Heren, auf. kraͤnzereichem Hügel! 
Zu Die empor mit unnennbarer Wehmuth, Kr 
Blickt, thronend auf den freud'gen Blumenbeeten, 
Der Here der Morgenröthen, 

Das Gnadenkind, gefchmiegt in Deinen Armen, 
Bor welchem knieend ſcheint aus feinen Augen“ 
Der kleine Täufer ew'ge Luft zu faugen. 

Er fleht ihn feiner Welt‘ fich zu erbarmen, 

Und leife neigt zu ihm, im duft’gen Schleier, 
Dein Haupt fih, Königin der Blumenfeier 


Ganz huͤbſch gefchwärmet, Kind, doch wir verlegen 
Die Gattung ja, d’rum denk einmal zu enden, 
Lyrifch = Didaktifch epifche Canzone! 
Und kurz und gut laß es Dabei bewenden; 
Denn, ehrlich zu geſteh'n, dich fortzufegen 
Sn Deinem, nimm’s nicht übel, ſchwuͤlſt'gen Zone 





- 


48 


wit einem Mufenfohme, mm Tu 
Der mehr zu thun hat, auf die Dauer /faner;;; —X 
Und auch der Leſer will von ſolchen Biſſen i® 


Woran er lang” erft kauen foll, nichts wiſſen na 
Ein Ding; wie Du, iſt ja wicht aufudie Dauer, nn 
Du folft ja nur den Mittagsſchlaf vertreiben, 

Still, Poeſi e, und laß den" Schreiber‘ fehreiben, TE het) 


Das End’ vom Liede fimpel ie A Bern 4 


Was jene fchon zu lang” hat aus geſponn a, uk 
Dem Raphael iſt's befjer nicht ergangen, gar ii 
Wie md, ald wir das hohe Licht gewonnen, li 


Er kam mit feiner ‚guten frommen Seelen 

Nach Rom, um unbewußt und unbefangen , 

Dem Schönen naczuhangen : 

Daß Gott das. ſchoͤne fey, ihr: ‚Herrt , am Rande 
Berfteht ic) Das, — und ihm entgegenfipreieen 
Sah er die Wunder alt und neuer Beiten, 
Die Menfchheit angeknopft an tauſend Bande, 

* Entfegt fah er — der nur von Einem wußte, 
Daß er an Bieles jest ſich klammern mußte. 


Doch blieb er treu, ein folches chut uns ‚zeigen 
Die Disputa — wo von dem Chor der Beter . % 
Umſaͤumet — und gekraͤnzt vom lichten Kranze 
Verklaͤrter Märtyrer und Wunderthaͤter, 

Und von der Seraphiuen freud'gem Reigen 

Und won der Eherubinen Wirbeltange 

Umfchlungen, flammt im Glanze 

Dit Ewigkeit der Dreitlang/ den die men: 2) 
Durch Harmonie, die Teufel in Gewittern / 
Der Menſch, der mehr als Alle zwar — 
Doch Dank, Verſöhner, auch darf hoffend ehren, on 
Und Dank, Beginner, glaͤubig darf genießen, > 00T 
Darf) Dank, Vollender, liebend in ihn flieffen 17 


er ie See ee ze a 
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Und Julius der Papft ſank betend Be jr 
Als er es aufgerollt im Wunderbildniß 
Des Frohnleichnams Myfterium erblickte, 
Nicht alfo jene Herren aus der Wildniß 
Der Kennerfchaft mit Heu an Hörnern, wieder 
Stets kauend, wo ein Jeder, wann ich’ — *— 
So lang’ am Hoͤchſten zwickte, 
Bis er's in ſeiner Krippe koͤnnte packen, 
Sie ſah'n auch hier, wie immer ſie's gehalten, 
Statt ew’gen Lebens, Steifheit in den Falten, 
Doch Julius rief: das Bild follt ihr nicht zwacken, 
Was jene pinſelten, er riß es runter 
Und ſprach zum Raphael: Jetzt male munter! 


Nicht zweimal ließ ſich das der Süngling fagen, 
Prometheus Sanzio, zu den Gefilden 
Parnaffus flog er, Mufen und Poeten 
Ließ er in wonnig reizenden Gebilden 
Zu jenen, die. der Neue, heil'ge Klagen 
Sm Anſchau'n hauchen aus und ftillen Beten, 
Zu den Gereinten treten, 

Das reine Leben, das nicht darf. bereuen, 
Pindar, Anakreon, Petrark, die linde 

Laura und Dante, Gott im Blick, dev blinde 
Homer und Möfes, weß fie fich erfreuen; 
Es find die Gragien, die bekraͤnzt den Neinen, : 
Verſchleiert und Gefallenen erfcheinen. 


Ach aber den Apoll mit einer"Geigen 
Blöcten die Kenner, ohne drauf zu achten 
Stieg Raphael von Stuf’ zu Stufe weiter: 

Sein Pinfel wühlend auf der Vorwelt Schachten. 

Er ließ aus ihnen die Geſtalten ſteigen 

Der Weiſen, welche zieh'nd die Himmesleiter 
TR | 4 


Des Denkens, Vorbereiter ı u... 
Vom Glauben waren, und vom "fel'gen Schauen, * 
Pythagoras verſenkt in Goͤtterſpruͤche, je 
Der Liebesheld Sokrat, der königliche 

Zoroaſter, Archimed, die Welt zu bauen ; 
Gebuͤckt, md zeigend auf der Weisheit Quelle, 

Der hohe Platon an des Tempels Schwelle. 


In diefem Bilderdrei, das ſchoͤn vereinigt 
Die Feuerfäulen, die der Herr gegeben 
Uns Wallern Hat im dunklen wüften Thalen, 
Des Denkens Kraft, der Dichtung ahnend Leben, 
Des Glaubens Schau'n — die Brautnacht, wo gereinigt 
Sich Geift und Herz umarmt in füßen Qualen, 
Will Meifter Sanzio malen, 
Und die ihn fuͤllt, die heil'ge Kraft erweiſen; 
Drum läßt er in Athenens Propylaͤen 
Getrennt die Denker und vereinzelt ftehen, 
Geſellter wallt auf des Parnafjes Gleifen 
Des Dichterchor, ein Phalang ruht verfehlungen 
Zum Kranz die Schaar, die das Gebet errungen. 


Das will und auch das Frauenkleeblatt fagen, 
Das in demfelben. Saal vom Batikane 
Als Opfergluth des Hochaltares rauchet, 
Wo einzeln ſteh'n des Denkens Deterane, 
Eicht man Philofophie heruberragen, 
Ihr Kleid in Waffen, Feuer, Luft getauchet, 
Von Gottheit angehauchet UN 
Schwebt Poeſis in Unſchuld und in Treue 
Gehüllt, geflügelt ob der Dichter Reigen, 
Und muß, fie kann nicht anders, dorthin geigen, 
Wo bintrorh aber hoffend thront der Neue 
Glorreiche Tochter und das Schwert der Schönen 
Gezückt iſt — die gefandt ward — zu verföhnen. 





— ——— 
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ni Anmerkungen, — w 
3rr zweiten und dierten @hrophe, 
Raphael Sanzio ward geboren zu Urbino im Sabre 1483 am Char— 
feeitage um 3 Uhr Nachts, nach italienischer Zeitrechnung, d. h 3} Stunde 
nad, Sonnenuntergang und ftarb zu Rom 1520 sam Chexfreitng , alſo 


37 Jahre alt. Sein letztes unvollendet gebliebenes Rauna war be⸗ 
kanntlich die Transfiguration oder Verklärung. — 


Zur dreizehnten Strophe. * 
Vaſari meldet in feiner ſehr lefenswerthen Lebensbeſchreibung Nas 
phaels, daß deſſen Vater Giovanni de Santi geheißen, und wiewohl fein 
ausgezeichneter Maler, doch geſchickt, ſeinen Sohn auf den rechten Weg 
zu leiten, überhaupt persona costumata e gentile gewefen. ſey. Ras 
phaels Mutter hat. (ebenfalls nad, Vaſaris Bericht) diefes ihr einziges 
Kind, nicht nach der. ſchon damals. herrfchend gewefenen Gewohnheit auf 
das Land in die Koft gegeben, und ihn dort von einer Amme auffäugen 
laſſen, ſondern ihn felbft gefäugt, ihn aufs Zärtlichſte geliebt, und ſich, 
da er noch als Knabe von Urbino nad Perugia zu feinem erſten Meiiter, 
dem berühmten Maler Pietro — gereiſt iſt, nicht ſonder viele 
Thränen von ihm getrennt. 


Zur fünfundzwanzigften und nik Strophe. 

Diefer Pietro Perugino legte eigentlich, den Grundſtein der Schule, 
die man in der Bolge die Nömifche nannte, odfchon fie wenig geborne 
Römer aufzumeifen bat. Sein Ruhm war fo audgebreitet, dab er aus 
den entfernteften Gegenden Kiünftler herbeisog, die ſich in feiner Schule 
zu bilden wünfchten, unter denen Raphael und Andreas Luigi bierenigen 
waren, bie mit erhabenftem Geifte den Meg einer freien Nahahmung 
diefes großen Meiſters einfehlugen. as die dreinndvierzigfte, und 
noch mehr die hundertachte Strophe gegen. jene „ſchöngeſchriebnen aber 
ſchlechten“ Kunftgefehichten und Künſtlerlexika eintvendet, die den Nas 
phael einer ſtlaviſchen Nachahmung oder Nachduchſtadirerei des Perugino 
beſchuldigen, gilt von jenen Jachwerkſchmleden und Handwerkern, die im⸗ 
mer von Banden und Feſſeln der Schule des Perugino ſprechen, ohne 
bie höhere Weiſe der Compoſition Raphaels, nachdem er die Cartons von 
Michael Angelo und Leonardo da Vinci gefehn, eben auf den Liebenden 
- Meifterfleiß defjelben in ber Schule der Perugino dynamiſch zu gründen. 


Zur fünfundvierzigften und. fechsundvierzigften Strophe. 
Seonardo da Vinci (nad der authentifcheiten Angabe des Consigliere 


D. Venanzio de Pagave, geboren: 1444, geftorben 1519) erhielt als ber 
grobe Saal der Rathöverfammlung in: dem Pallafte della signoria zu 
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Storenz ausgebaut war, von. dem m Gonfalontere Pietro Soderini * Auf⸗ 
trag, ihn gemeinſchaftlich mit dem ‚großen Michael Angelo Buonarottk 
(geb. 1474, geft. 1564) mit hiſtoriſchen Darftellungen auszuzieren. "Hier 
war es, wo er wetteifernd mit dem Michael Angelo jenen herrlichen in 
der 'ziweiundfunfzigften Strophe gefhilderten Karton malte, auf wel— 
em die Gedichte des Niccolo Piccinio, Anführerd der Truppen‘ det 


Herzogs Philipp von Mailand vorgeftellt war.’ Es war dieſer Karton 


eine der ausgezeichnetſten Arbeiten des Leonardo, Vorzüglich bewundert 
man ‚darauf (mie der Dichter andeutet) jenen Haufen Bewaffneter zu 


Pferde, die um eine Bahne ftritten, eine Gruppe, wovon eine alte Zeihe 


nung in dem Haufe Rucellai, ein Kupferftic ſich in der Etruria pittrice 
Tab. XXIX. befindet. Diefes Non plus ultra Leonardo's fuchte Mies 
chelangelo durch jenen großen in der breiundfunfzigften Strophe ges 
ſchilderten Karton zu übertreffen, den man als fein erftes Wert der. Mas 
lerei von meitem Umfange, vielleicht als jenes betrachten follte, worin 
er feine freiefte Höhe, entfernt von Ueberladung und eigentwilligen Ueber⸗ 
treibungen, errcicht kat. Er ftellte eine Scene aus dem Piſaniſchen Kriege 
dar, und lieh feinem leidenſchaftlichen Hange, feine tiefe Einſicht in dem. 
Bufammenhang, das Epiel und die Schwingungen der Sehnen und 
Muskeln durch Figuren in gewaltfamen Stellungen glänzend an den Tag 
zu legen, freien Spielraum. Gin Haufen Krieger badet im Arno, als 


nom Lager her zu den Maffen gerufen wird. -. Mit dem  verworrenften ' _ 
Ungeftüm ftürzen fie aus dem Fluffe, um ſich anzufleiden und zu wafinen. 


Dafari bemerkt unter der großen Mannichfaltigkeit heftiger. Stelungen 
befonderd jenen. Soldaten (dev nebft mehreren aus biefem Karton genom— 
menen Figuren von M X. Raimondi von Agn. Veneziano und Andern. 
in Kupfer gefrohen, von Pouflin in dep Bilde von der beiligen Taufe 
nachgeahmt worden ift), der nicht im feine Kleider fommen kann, und. fid) 
mit unglaublider Anfttengung bemüht, es dahin zu bringen. . Benvenuto- 
Gellini, ber nad dieſem Karton Studien gemacht hat, fpricht von dem— 
ſelben, wie von jenem des Leonardo, mit großer Wärme. „Es mar dad 
erſte Werk, fagt er, „in welchem Michelangelo fein erſtaunliches Tas 
lent zeigte; er hatte ihn im die Wette mit Leonardo da Vinci gemalt. 
Es bingen diefe Kartone einer in dem Palafte der Medicis, einer in dem 
Caale des Papftes, und fo lange fie ausgeftellt blieben, waren fie die 
Squle der Welt, Weide Kartons find, wie bie acptundfunfsigte 
Strophe betrauert — untergegangen. 


Bur fiebenmdviergigften Strophe, 
Hiermit if das von Wafari aufbewahrte Sonett WBuonarotti's ges 
meint, das biefer in feiner Erannung mit bem Architekten Ligorto kurz 
vor feinem Node gemacht, und das Merner in einer Anmerkung zur Nor« 
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rede der Mutter ber Makkabäer Seite IX. und X. TR einer Antins 
digumg diefer Ganzone und ded Hpninus über das allerheiligfte Altarb⸗ 
focrainent dem Publitum bereits mitgetheilt hat. : 


Zur echtundvierzigften Strophe. 
'& harrt im heil’gen Kreuz des Tags der Garben. In dem von 


Werner hinterlafjenen, während feines Aufenthalts in Stalien, Brants 


zeich und der Schweiz geführten Tagebuche, findet ſich unter der Rubrik 
Slorenz die Grklärung diefes Verfes. Das Grabmal Michael ‚Angelo’s 
befindet fi nämlich in der Kirhe Santa Croce, unter dem Grabmale 
des großen Mathematiters Galilio Gakilät, neben dem Erabmal Aretins. 


Zur’ hundertzwölffen Strophe, 


Statt über Raphaels Kunftperioden, und Erklärung BR Xn- 
“ fpielungen auf defien Leben und Zeitgeſchichte Noten zu häufen, empfeh« 
len wir ſchließlich das vom Dichter benußte Buch: Descrizzioni delle 
immagini depinte da Raffaello. d’Urbino nel Vaticano, e.di quelie 
alla Farnesna di G. P. Bellori colla ‚vita: di’ Raffaello' dal Vasari. 
Ruma 1821. 


Werner’s Klage 


um feinen hochfeligen Oberhirten und Wohlthaͤter“). 


(Im Jahre 1820.) 
GCanzone 

Zur Gruft ift unſer Vater fchon getragen, 
Auch die drei Trauertage find vollendet 
Der heil’gen Opfer für den hohen Todten; 
Sch habe, was des Prieſters, Ihm gefpendet, : 
est darf ich Menſch den mir Gefchied’nen lagen, 
Und (was Et lebend ftrenge mir verboten, 
Als noch ihm Stürme drohten), 
Des Lobes Segel. darf ich kuͤhn entfalten ! 
Zum Felfenhort, wo des Geſetzes Wellen, 
Die duͤſtern, Sich zerfchellen, 
Zog Er, wo Liebe klar und frei darf walten; 
Darum gehorch” ich Ihm, bauch’ in Gefängen 
Ic aus, was, ſchwieg' ich, mir das Herz muß ſprengen! 


) Dlod für auswärtige Lefer wird bemerkt, bab unter dieſem Titel der 


am 30. Zunt d. 3. (dem Gebächtniftage des heil, Apofels Paulus) 


feüb gegen 2 ihr, nach mehrtägiger höchſt ſchmerzlicher Arankheit und 
nad empfangenen heiligen Eaeramenten, zwar Im 91 Jahre feines 
Alters, aber noch viel zu früh, fellg in dem Herrn entichlafene Hoch⸗ 
mürbigfte und hodgeborne Juͤrſt⸗ Erybifhof Staldmund Anton aM 
Wien, aus dem Haufe der Graſen Hohenmart zu Gerlachſtein, vers 
fanden if, 
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Es iſt nicht Schmeichelei, was ich verkuͤnde, 
Die Schmeichelei, fie leckt, mit feiler Zunge, 
Nur die Lebendigen und nicht die Leichen, 
Ihr Fittig iſt zu ſchwach zum hohen Schwunge; 
Zu ſchau'n, wie Herz am Herzen ſi ſich entzuͤnde, 
Die Altarsflamme kann fie nicht erreichen. 
D'rum du, der nur vergleichen 
Das Höchfte dem kann, was dich brennt und kitzelt, 
Profaner Poͤbel, dir ſey Preis gegeben 
Mein Dichten, Lehren, Leben, 
Nur dieß mein Hochlied laß mir unbewitzelt, 
Das Den, den niemals hat dein Blick erreichet, 
Den hohen: Vater ſingt, dev mir erbleichet!,— 


Du herrlichftes der Völker „das ich Eenne, 

Du Wienervolk, auch du haft Ihn verloren, 

Dir treuem braucht man Treue nicht zu Lehren; 
Du, das ich mir zum theuerſten erkoren, 
Das, ob mein Schickſal auch von div mich trenne, 
Meinberg, gewohnt: den Schmerzenkelch zu leeren, 
Stets liebend wird verehren; 
Sch habe dir ein ſchoͤnes Lied gedichtet ) 
Zu deines: felgen Biſchofs Angedenken, 
Auf daß. du mögeft lenken 
Durch Ihm. den Blick zu DEM, der wägt ımd richtet! 
Doch dieſes Lied hat nichts mit dir zu ſchaffen, 
Den eignen Schmerz ſoll es zuſammenraffen! 


Was geht es mich an, daß Er deine Kinder, 
So milde faſt, wie Jeſus rief die Kleinen, 





Der Verfaffer hatte nämlich, gleich nach des Hochſeligen Tode, ein 
anderes die allgemeine Volkstrauer über dieſen Verluſt bezelchnen— 
des Lied gedichtet und drusten laſſen. (Wien bei Wallishauſſer.) 


Pr 
Gefiemt noch hat, als ſchon ihm winkt die Krone; 


Bin ich d’rum minder ımftät, ſtillt's mein Weinen, ie 


Mein troftentblößtes, daß der Neberwinder, 

Bon mir fich trennend, flog zu Gottes Throne, 
Als that Er's mir zum Hohne? — 

Zwar ſeh' ich noch in des Pallaſtes ‚Hallen, 

Im reinften Silberhaar, das je erblicket 

mit Linnen nur geſchmuͤcket 

Shn fegnend figen, Kindlein Ihn — 


Den Kindlichſten; konnt’ ich es, wid” ich's malen 


Jetzt kann ich brüten nur ob meinen TORE 


Zwar geh’ ich oft Nachmittags tor fpazieren 
Mit ihm, dem blühend rothen Engelögreife, 
Wir lagern hin uns auf der bloßen Aue, ' 
Und himmlifch fein fcherzt Er nach Seiner Weife, 
O Keinen fah ich fo viel Feinheit zieren! 
Und Er verfteht mein Herz, wenn ich in’ blaue 
Himmlifche Aug’ Ihm fehauet — 
Schau’, geh’ ih? — Nein, ich ſchaute, bin gegangen 


Mit Ihm! Zur Gruft ging Er, den Strahl des großen . 


Huldvollften Aug's gefchloffen! 

Und meine Angft, mein unausfprechlich Bangen 
Nach Ihm! Kann es den Vater mir erwecken, 
Mic oft Verwaiften noch Berwaifung fihreden ? — 


Doch — gab Er mir nicht Seinen legten Segen, 


Den legten, den Er irgend Wem auf Erden 
Grtheilet hat, mir gab Er ihn — den letzten!— 
Als Gr fchon in des Todeskampfs Befchwerden, 
Ein wundbededter Lazarus, gelegen, 

Naht" ich — die Thränen fich einander pegten, 

Die mir die Wange nepten! 

Sch flüfterter „Kein Segen wird dem Sohne? U — 


% 
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Er ſchwieg, doch, — o noch bis zum Grab, dem dunkeln, 
Mird die Bild vor mir funkeln! — 2 

Doch hob Er beide Hände, wie zum Throne, 

Um — nit mehr fah Er mich — mein Haupt zu halten, 
Sch fah das Kreuz Ihn über mich geſtalten!!! — 


„Ei nun, Er ift gegangen heim zum Frieden, 
In hochbetagten, ehrenreithen Jahren, ” 
Warum Ihm denn die Nuhe nicht vergönnen U m 
Habt ihr, die fo mich tröftet, das erfahren, 

Was ich erfuhr? — Ein ftilles Loos befchieden ’ 
Ward euch, ihr Guten; wie begreifen können 

Sollt ihr mein unftät Rennen ?! — 

O gluͤcklich Ieder, der das nicht begreifet 

Und micht verfteht, wie dem wohl fey zu Muthe, 
Dem, naß vom Herzensblute, 

Der Menfchheit letztes Band nun ab fich ſtreifet! — 
Was wohl Er that mir, ließe fich verwinden, 

Was wohl Er wur mir, wo fol’ das ich finden?! — 


„Im Himmel ift nicht Frei'n, noch Freien laffenı« 
So ſprach die Wahrheit; daß fie wahr geredet 
Auch darin, lange zagt’ ich es zu glauben! 
Doch als der Herr mein legt‘ Aſyl befehdet, 
Als an des Meifters Sterbebett erblaffen 
Ich Ihn fah, und dem. Tod’ es mußt’ erlauben 
Den Liebften mir zu rauben, x 
Da ward: e8 Elar mir, daf es Etwas giebet, 
Das nicht Gefchlecht, nicht: Schönheit oder Jugend, 
Noch Erdenluft und Tugend, —* 
Daß man dieß Etwas nur, ſonſt gar nichts liebet, 
Daß jenſeits uns vom Freien will befreien, 
Der Alle will durch Jeden benedeien! — 
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Es ſchlaͤft ein Keim in unſers Herzens Bücher," n 
De; wenn das Herz zum: Leben ift ermwachet, N 
Im Schlummer oft geftört durch bunte‘ —— * 
Dann, wenn das Herz ſich ſtolz und kuͤhn — n 
Traͤumt jener Keim in's Leben ſich zu flechten, 
umklammernd Etwas, wie er waͤhnt, fuͤr immer; 
Bald wird der Traum zu Truͤmmer! 
Das arme Herz, verlaſſen ſteht's Hienieden; 
Zwar. will ed, an der Pflicht, ſich auf noch richten, 
Doch — kann die Pflicht befchwichten ? 
Die Pflicht. nicht, nur die Gnade führt zum Stieden.. | 
Das fühlt mein Herz, wenn von ihm fortgetrieben 
Der legte Meiſter ift, dann lernt es liebent— 


Doch, ach, armfelig ift wohl der zu heißen, 
Der dafteht, fchon vom wilden Wahn entwöhnet; 
Wo Eindıfch er fein Traumbild Liebe nannte; 
Der knechtiſch dann auch hat der, Pflicht gefrohnet, 
Und einfieht, daß fie nicht einmal kann gleißen, 
Wie jener Traum, den fein Erwachen bannte; 
Da fteht der Nebermannte, ’ 

Im Dimbolm, von Gelüft und Pflicht zerriſſen! 
Die vielen Meifter find ihm aM’ werfchwunden, 
Den legten hat gefunden 

Er! Der auch flieht, mur eig'nen Heils befliſſen! 
Ganz elend ijt er dann! Der Meg zur Liebe 

Iſt lang, am Ziel noch Tauern grauſe Briebe! — 





Mein Sigismund, darf id; wohl jegt es wagen, 
Was niemals ich, fo Tang’ Du Tebteft, wagte, 
Miewohl Du huldvoll felbft mich fo genennet, 

. Darf, was mein Mund nicht, nur mein Blick Dir fagte, 
Ich, nun Dein großes Herz hat ausgefchlagen, 
Gefteh’n, daß mein’s Dich ‚‚reinften Breund‘’ genennet?- 
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Du haft mich ja eifennet, 

Als noch Dein Blick vom Erdfchein war geblendet, 

Du Eing’ger, der mir reines Mitleid ſchenktel — . 

Weil man Dein Kleid verfenkte, 

Wird Deine Huld mir minder d'rum gefpendet? — 

Iſt nicht Dein Iefus Licht und Auferftehen?? — 

Wird mein ER feyn, Dih, JHN mein Glaube 
fehen??? — - 


Delzweige, fanft umflechtet 
Diefen doppelten Leichenkranz, den falben! 
war Elein feyd ihr, doch Jeſus liebt die Kleinen, 
ER nannte: fie die Seinen, 
Mit Freudendl will ER die Demuth falben! 
Wer (Gott verhüt’s!) theilt meines Herzens Wunde, 
Sieh’ mit mirs Bitte für und, Sigismunde! 


——— 
Clemens Maria Sofſbauer ). 
General⸗ Vicar des Ordens zum veilloſten J 
Sn zwei Sefängen, 
(1220; J— 


€ efter 6 r an * 
„Wohin willſt du hin denn gehen, 


an 
a 


Ohne deinen Sohn, o Vater! . 


Wohin, heil’ger Priefter, fchnelle 
Wandern fonder Miniftranten ? 

Hab’ am Altarödienft und Pflege, 

Ich ed jemals mangeln Iaffen, 
Daß du jegt, von mir dich trennend, 
Beſſ're Diener fuchft und Andre 
Alfo zum Nachfolger Petri, ’ 


—— 


) Miemwohl. diefes Gebiht einiger geflhtfihen Grläuterungen zu bes 
türfen ſcheint, fo find ſolche doch abſichtlich weggelaſſen, um irgend 
einem der Vertrauten und WVerehrer ded, am 15. Märg 1820 tm 
69. Zahre feines Alters felig verftorbenen, Hoffbauers, diefes, im 
hödften Betracht, großen Mannes, Weranioffung zu geben, deſſen 
wahrhaft merfwürdiges und von göttlichen FJügungen und heiligen 
Arbeiten raſtlos burdprütteltes Leben, nadhbentenden Leſern, als ein 
tecues -MiIb darguftellen, von dem, mas eine menſchliche,  feltene 


Meiternatur, der Leitung des görtliden Mehſters ergeben, vermag, 


« 
u. ze 





u 
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Bu dem Märtyrer und Papſten 
Ryſtus, auf dem Todeswege 1.1" 
Ihm. begegnend, fprach der wadre 
Sanct Laurentius, obwohl Thränen 
Ihm entfloffen, dennoch wader, 
Zum Leviten fich beftellet 


‚Hatte den der heil'ge Vater 


Ryſtus, dem er ſo geredet 

Als er hinging nun zur Marter; 
Ryſtus aber ihm entgegnet: 
„Sohn, ich dich ja nicht verlaſſe, 
Denn es bleiben groͤß're Kämpfe 
Dir zu thun für Chrifti Namen, 
Du bift jung und annoch Fräftig, 
Ich bin alt, wiewohl die Gnade 
Lang’ verlieh mir Iugendftärke, 
Und mich jest auch noch erſtarket. 


. Du nimm hin den Testen Segen, 


Miffe, daß nach dreien Tagen, 
Mein. Levit, dur folgen werdeſt 
Deinem Priefter, der zum Anſchau'n 
Deffen, Der gekreuzigt, gehet. 
Wenn du -Etwas follteft haben 
Noch an Silber, Gold, Suwelen, 
So vertheile das den Armen. 

Ald er das gefprochen, trennten 
Beide fich mit naffen Wangen, 

Der Levite, dem Befehle — 


Treu, vertheilte d'rauf der Armuth 


Was ſich fand an Kirchenſchaͤtzen, 
Und dem SPriefter ward die Palme: 


Durch den Martertod gegeben. 


Wie hierauf ward vom Tyrannen 
Sanct Laurentius auch gefeffelt, 
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Dann auf glühnden Nofte, langfFan 
Durch den Martertod zum ewigen £ 
Leben kam, nady dreien Tagen, 
Daß erfuͤllt des Prieſters Segen 
Am Leviten, Alles ſaget 

Uns die heilige Legende, ı 

Auf daß Eeiner troftlos zage, 
Denn der Herr, zu dem wir. beten, 
Iſt getreu und Hilft in Nöchenh 


* * 
* 


Als der, welchen wir im Stillen 
Feiern, doch aus Herzendgeumde, u. 11% 
Als der Meifter, den dieß Lied auh 
Seinem Schuͤler nur geſungen, 

Preiſet, denn man lobt den Bildner, 
Rühmt fein Werk man, fein gelung'nes, — 
Als der alte „Herr und Biſchof, 

Stifter des Erloͤſerbundes, 

Here Liguori, ging zum Frieden 
Hochbetagt und hoch an Ruhme, 

Zu Neapel (welches ficher, 

Bon der Wuth Veſuvs befruchtet,. 

Ruht im Meer, der LieberSpiegeh), 
Als Liguori ftarb fein junger 

Scyiler warft du noch , du lieber 

Meifter Glemens, Großer, Guter, 
Treuer, Herrlicher und Mildert +). 
Mocht's dir da nicht auch gemuthen ,/ 
Daß dır, wie Lorenz Zum Eyſtus, 

Sprachſt zu des Erloͤſerbundes 
Kinderlieb.vollem Gtifters 7 5° 
„Warum hin zum ew'gen Ruhme, 
Ohne den Leviten, Priefter U 
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Aber der, wiewohl verdunelf > 
Schon fein Aug’, das angebliget 

" Hatt’, als einft mit heil’gem Munde 
Er Marien pries, ihre Lichtſtrahl, 
Er, der weife Meifter wußte, 

Daß, o Slemens, feinen Niefen, " 
Dich gefellet, der geblutet i 
Hat am Kreuze, Jeſus Chriftus. 
Deffen war der Meifter Eundig, 

Und dich feguend ftarb er friedlich 1 


Stetö fprachft da mit hohem Unmuth: 
‚Marren lobet man ımd Kinder, 
Menn des Chriften höchfte Tugend, 
Menn die Demuth deiner Lieben 
Ward, mit Gift der eitlen Ruhmfucht, 
Durch ein lobend Wort vergiftet. 
D’rum hab’ nie mich's unterwunden 
Sch, der hier dein Alt’fter Diener, 
Daß ich dich, den ich bewundert 
Als der Demuth "ächtes' Siegel, 
Hätte je durch Lob verwundet... 7 
Aber jest, mein hingefchied’uer, 
Hoher Herr, jeßt bin gebunden 
Sch nicht mehr durch dein verbietend 
Wort, durch Zefum nur, dev huldvoll 
Ew'gen Preis gebeut der Liebe, — 
Alfo auf, du Gottes Ruhm, du, ı 
Mein Ruhm nicht, du mein Pfalterium, 
Du haft oft zwar miperflungen, 
Doch Gott gab mir dich, o Either, 
Auf, um dem Erlöferbunde, 
Soft, dir Clemens, Preis zu fingen! 
Ob du gleich, aus tieferm Grundfaß, 
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Lächelteft des Mufenfpieles; - ; — 
Und mit Necht!s Wem — Be. 
Toͤnt, dem med re Tonkunft widert ! 

Do nicht wag’ 88 nied’re Dumpfheit 

Zu. verläftern Sang und Dichtung, 

Nur der Adler, nicht der Guckuk 

Darf der Nachtigall gebieten; 7 

Daß ihe Hochgefang werftumme, + 

Um zum Höchften fich zu fchwingen; 

Denn auch ‚ohne Lied wird ruhmwerth 
Thun — wie, Clemens, dein’d, zum Fieber 
Lebenslang haft Du gerungen, & 
Lebenslang haft du gefieget, % — 


Liebesleben (das iſt kundig 


Liebenden) heißt Ringen, Siegen 

In umd mit und durch. Gott muthig, 
Wie du, Meifter, rangſt und fiegteft! 
Darum, den beflemmten Bufen i 
Luͤftend, preif ich laut, dich Sieger! — 


Deine Herkunft, fie war dunkel, 
Wenn man jprechen wollte niedrig. 
Als von die die treue Mutter, 

Welche geiftreich, fromm und liebend, 
Dir in's Herz gepflanzt, was wurzelud 
Zwar die Hölle fah mit Grinſen 
Uber immer tief 'docdy unter, 
Dir dem Sieger „als zum Himmel 
Dir die Mutter ſchied, da wurd! ed. , 
Klar dir fchon, was Menfchenkinder 
Jagt und peitfcht, es fey was Dunkles. 
Drum, vom Menfchentroß, gefchieden 
Bogit du, ob did) gleich die bunten 
Schwimmer locten, ein Einfiedel, 
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Fort ſchon noch in ruͤſt'ger Jugend, 

Doch ein König ſchon der Stiebel 

Wiffend, Biel vom Menſchenthume 

Sey der Triebe Herrfchaft, ihnen 

Dient das Thier, der Menſch, der Dulder, 
Herrſchet, Nichts mu Pr Alles will er; 

Wiffend, daß nur wird gefunden, 

Ferne von des Scheins Gebilden, 

In des Herzens Heiligthume, 

Was das Herz bedarf zu wiſſen; 

Wiſſend endlich, daß, wenn um uns 

Alles ſtill, vom koͤniglichen 

Throne der allmaͤcht'ge Spruch kommt, 

Der: Ich bin“ ſpricht, und du wirſt ſeyn! — 
Das, o Clemens, dir bewußt war, 
D'rum zogſt du in Waldesſtille, 

Gott aus dem lebend'gen Buche, 
Wie Bernhardus, zu ſtudieren. 


Erde, unſer Aller Mutter, 

Rief dir: Gern dir dien’ ich, Kindlein: 
Steine ſchrie'n, mit Hohn und Unmuth: 
Wir find Herzen ohne Ehriftus! 
Grin der Wiefen, Schmelz der Fluren 
Lifpelten: wir glüh’n vom Lichte! 
Sch auch, Giftfhwamm fchrie und Unkraut, 
Doch das Licht hab’ ich vergifter! ' | 
Hülfe! jammerten die Blumen, q 
Denn das Unkraut uns erfticet! 
Nur die Rofe fang mit Huldens 
Iſt die Farbe, die mich zieret, 
Nicht wie Iefu Seitenwunden 
Blur und Waffer ſchoͤn entriefelt? 
Willig trug Er Seine blut'ge 

JIl, 5 


Dornenkrone, darum lieb ich 
Dornen auch, die mich verwunden, 
Und mir doch Die) Krone ſchirmen 
Zragt das Unkraut auch, ihr Guten, 
Lächelt an das auf euch gift’ge, 

Labt den Haß mit füßem Dufte, 

So veredelt ihr das Wilde. 

Hat nicht Jeſus auch geblutet, 

Um das Wilde zu .entwilden? — 

So die Königin im Purpur, 

Nofe, fang im königlichen 
Schmude, denn der Kön’ge Schmuck ift 
Milde, die auf Jeſum hinweift. 

Und der Weinftod jauchzt: Sein Blut bin 
Ich, duch Ihn, den Hohenprieſter! — 
Gnäd’ger Negen troff herunter, 

Alles Wachsthum zu erquiden, , 
Gottes Bund mit euch verkuͤnd' ich! 
Klang's im Negenbogenfchimmer. — 
Unkraut endlich ging zu Grunde, 
Blumen früher noch vergingen, 

Doch das Unkraut wird zum Unflath, 
Blumenglanz zieht zu Geftirnen, 

Und ſich in den Thränenfluthen 
Zreuer Quellen tröftend Tpiegelt. 
Fragen die, von Sehnfucht trunken; 
Merden wir’ ins Meer noch quillen? 
Dann die Blumenfternlein rufens; 
Mir ja leuchten, daß ihr fließet! — 
Und num die aus feſter Wurzel 
Schießen, riefenftar gen Simmel, 
Als fey er die heillge Kuppel, 

Sie die Saͤulen einer Kirche, 

Die mit taufend Schön gewund'nen 





67 ' 


Knäufen, herrlich find ftaffivet, 

Und die Berge; mit dem munter 
Waldesgruͤn auf ihren Spigen, 
Zwifchen fie ſcheint's, wie durch bunte 
Kirchenfenfter, roth, gelb, lichtblau, 
Und die alten Eichen unten, 

Mit den hundertjährgen Wipfeln, 

Und der, wenn auch manch Jahrhundert 
Hat der hohe Baum ſtolzieret, 
Ihn am Ende doch im Sturme 

Packt und wirft zu Boden. nieder, 

Der befcheid’ne- Saat befruchtet, 

Sie erquickend, und der Blitzſtrahl; 
Erd', Geſtein, Flur, Unkraut, Blumen, 
“ Quellen, Berge, Wurzeln, Wipfel, 
Grün, roth, gelb, blau, Dies verbundnen 
Farben, Blitze — Homilien 
"Sind s, fie prod'gen Reu und Bußpe, 
Muth in Gott, zu dem verirrten 
Süuͤnder, daß ihn nicht der Fluch trifft! 


Erde fehrei’t:i zur Erde wirft du! - 

Steine murmeln: von der Gruft ſich 

Waͤlzt den fehweren Stein der Sieger, 

Der erſtand — Erlöſter, muthig! — 

Gerne wir zur Weide dienen, 

Duften Wiefen:; dien auch du dann, 

Ja wir preifen noch die Sichel, 

‚Die uns mähet. — Simder, duldeh— 

Nur fobald der Keim erftichet, 

Sprießt der Halm, fo ruft das Fruchtfeld, 

Toͤdteſt du die fimd’gen Triebe, 

Wird dir bald erblühn die Tugend — 

Dann das falfche Unkraut Wimmert: | 
gr 
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Uns, die Freuden dir gewuchert 

Willſt du meiden? — Und der Gift 
Heult: Ich mache wonnetrunken! — 
Meide fie, o Menfch, o Lichtfohn, 
Singt die Rofe dann, mein Duft quillt 
Dir, wenn auch mein Dorn Dich riget, 
Pfluͤcke, König, mich, mein Bruder! — 
Ihren Purpur färbt, was ich bin, - 
Jubilirt, der fegenstrunfne 
Weinſtock, werd’ ich‘ confecriret, 

Bin ich Sein Blut, fchlürf’ ed, Durſt' vs 
Und es fähret in des finft'ren 

Wilden Suͤnders nachtumwund'ne 

Seele jetzt der erſte Lichtſtrahl, 

Seines Unmuths ſtarre Kruſte 
Schmilzt, — die erſte Thraͤne fließt) — 
. Aber kaum ift fie entfprudelt, 
Schuͤchtern — o fihon fich ergießen 
Em’gen Regens Gnadenfluthen, 

Alle Quellen rafcher fließen! — 
Mitzuweinen, daß der Buße 
Zhränenftrom nur nicht werfiege ! 

Und aus goldgefäumter, dunkler 

Wolk' der Negenbogen liſpelt: 

Haffeft du? — Mie könnt’ ich's, rufet 
Der Erfrifchte, Eönnt’ ich Lieben I 
Und vergibft du deinen Schuldnern? 
Alfo fragen die Geftirne. — 

Ja! — fo weint der Simder bußvoll, 
D könnt ich Vergebung finden! — 
Gloria dem Verſoͤhnungsblute, 

* Briede gutem Menfchenwillen, 

Der Mergebung hat gefunden ! 

Klingt es aus den Sterngefilden. 


1 
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Der Begnadigte blickt um ſich, 
Abgewaͤlzt find die Gebirge 

Shm vom. Herzen, jene ftummen, 
Ferne fchrei'n fie: Elimme, klimme! 
Und fo wie vom Kirchenthurme 
Glocken, rauſcht's aus Eichenwipfeln, 
Bete, raufcht ed, fprieße, wurzle! 
Und der Eichbaum;, der zerfplittert, 
Aechzt: entflieh’” dem Webermuthe! 
Stolz, fo ruft der Blitz, muß fi nen, 
Iſt ja Lucifer geſunken! — 

- Und die Au’, vom Blitz erfrifchet, 
Mahnt den Buͤßer: dulde muthig! 
Alles predigt die Gefchichte: 

Bon des Uebermuthes Sturze, 

Ben der Demuth mächt'gem Schilde! — 


Alles das haft du erkundet, 
Um es uns in’s Herz zu blitzen; 
Das hat, mit Natur im Bunde, 
Glemens, dich gelehrt im Stillen, 
Welcher ſprach im Flammenbufhe! — 


Ald nun bald darauf vertrieben 
Mönche, Nonnen, And’re wurden 
Die das Liebenswird’ge liebten, 
Sraf das auch (was wohl kein Wunder) 
Dich den frommen Eremiten; 
Doch, ob viele wurden untreu 
Dem, der ob dem Eind’fchen Spiele 
Lüchelt, wenn der Sohn der Stunde 
Wähnt ein ewig Werk: zu hindern, 
Und im Zwergeleingelufte 
Kampf der Allmacht will entbieten, — 
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Obgleich untreu Viele wurden, 
Doch nicht du, du Jeſusdiener! 
Untreu nicht, doch ſchmerzumſchlungen 
Bogft du damals hin und wieder, 
Gott im Herzen, dennoch unſtaͤt/ 
Oft aus Deutfchland nach Italien, 
Und zurück oft ſehnſuchtstrunken, 
Boll der‘ einz’gen,' nicht geringen 
Sorge, daß den Weg die kunde 
Gott, am beiten Ihm zu dienen. 


Biel der Wege gibt's hier unten, 
Dod nur Einer führt zum Ziele; 
Ale Wege zieh'n gewunden 
Zu dem Einen hin, — durch Klippen; 
Doch am jeder Klippe Schlunde 


Bifchet HOLT, felbft noch am Gipfel! — 


Leicht erklinimt den, wer noch jung ift, 
Greife Buͤßer miüffen fehwigen, 
Glücklich, wer in früher Jugend, 

Wehe dem, der nie ihm findet! — 
Ein Weg iſt's, ein fehmaler, Erummer 
Weg, den alle müfjen ziehen, 

Männer, Frauen, Weife, Dumme; 
Doc hat von ums Menfchenkindern 
Iedes feinen eignen Bußfteig, 

Der nur ihn, und nur ihn hinfuͤhrt, 
Und den fuchen wie mit Unruh! 

Bögen wir nicht ftets im Zickzack, 

Haͤtt' ihm jeder bald gefunden! 


Ach wir Kindiſchen und Schlimmer! — . 


Diefen Fußſteig dir zu fuchen, 
Bogft du, Glemens, junger Pilgram, 
Schnurgerade, ein Gefunder, 


. 
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Ruͤſt'ger, Retner und Gebieginen, 
Bogft allein, jedoch im Schutze 
Heil' ger Engel,iwie Tobias, 
Stets zum Feld, an deffen Fuße 
Donner fruchtlos drohm, immitten > 
Aller Truͤbſal zog's dich, muntrer 
Held, dich Jacob, Gottes: Ringer! 
Nicht umfonft mit Gott du: tungeft, 
Leiden muß Gewalt der Simmel, 
D’rum haft dus von Gott erzwungen, 
Hinzuneigen dich zum Frieden! 


Bott trieb durch das, was hier unten 
Schickſal Heißt, und und macht wimmern, 
Unterdeß von oben fluthet 
Auf uns Blinde Segenslichtftrom, 

Sort trieb dich nach Wien, in muth'ger 
Ahnung endlich hier zu finden 

Ihn, den dornenvollen Fußpfad, 

Fu dem Weg, der nimmer irret 
Gott gab dir in Wien den Bruder; 
Denn, der Vater wird der Liebe 

. Unter Brüdern nur gefunden! — 

Ein armfel'ger Juͤngling, Hiebel, 
(Arm und felig fteht im Bunde!) 
Schrieb an s Thorweg seiner Kirche, 
Daß er Schreiberdienfte ſuche. . 
Und du laſeſt 8, und bligend * 
Macht es deinem Herzen kundig 
Gott: „Mein Bruder, es ift Diefer je 
Und bald hattet ihr umfchlungen - 
Euch, um euch zu Lieben immer, 
Lebens⸗, leidens⸗ liebesfuft'ge, 
Gorttesfreud'ge Höllenfieger! — 


Du mit ihm die Liebeökunde, 
Die Theologie, ftudierteft, 
Die des Wiffens reiner Nrfprung, 
Weil aus Liebe auillt das Willen, 
Die der weifen Antwort Kunft ift, 
Wenn Philofophie, das. Kindlein - 
Der Bernunft, oft ungeduldig 
Berrt an feinen Fragenwindelm. 
Kann ed anders? Ach es mundet 
Uns einmal die Frucht, die Lichtfrucht, 
war wir wurden Dadurch dunkel, 
Doch ergögen uns die Flimmer! — 
Die Theologie, die kundig 
Iſt des Manfes, zwingt die deingen 
Will, die Angft der Greaturen, 
Nach Erlöfung, wenn fuͤrwitzig 
Cie im Ungrund will den Urgrumd, 
Will durch Schein dad Urfeyn finden. 
Solcher Greaturenumruh, 
(Auch im Wiſſenſchaftsgebiete 
Stets nur nach Erlöfung durſtig,) 
Wir verleihen ihr drei Titel, 
Ze nachdem fie hin zum Urbronn 
Flieget, fehreitet oder. ſchwimmet 
Poefis fliegt Beck zum Urlicht, 
Doch von Wachs find ihre Schwingen, 
Cie muß, wo das Alleluja 
Zönet, ſtuͤrzen oder hinkntern ! 
Schreitet gleich Mathefis ruhig, 
Doch nidıt Ew'ges mefjen Schritte. 
Aus die bleibefchwerten Schuhe 
Bieht fie, wenn's im Dornbuſch blitzet! 


Shwimmeno trennte Phyfikdie Rluthen, 


Doc) erblider Rand fie niminer, 
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Will fie zieh'n in's Land der Wunder, 
Muß fie fchreiin: Herr hilf, ich ſinke! — 
Solcher Sehnfucht Angft und Unbill, 
Mag fie fliegen, fchreiten, fchwimmen, 
Iſt im Mißbrauch nur, ein Unrecht, 
Herrlich ift ihr. Zweck und billig. 

Dunkel wohnt in uns Bewußtfeyn: 

Daß wir Gottes Ebenbildniß, 

D'rum zu fchaffen uns die Luſt kommt, 
Und wir Tchaffen, wenn. wie. dichten, 
Stiffel, Meißel, Pinfel, Grundblei, 
Harfe, Scepter, Schwert’ befchwingend .. 
Die Gott durch des Himmels Nundung 
Bieht, wir meſſen Sternenlinien; ;' 
Klüfte, Stürme, Wogen, Gluthen, 
Blitze — zwingen: Ziffer, Zirkel! 

Wie Gott dreht Dad Al, das durch Ihn, 
Dreh'n auch wir manch Theilchen niedlich. 
Der Natur Gebeinhaus pußen‘ 

Wir, die wir geopfert finnreich. 

Loͤblich, daß wir ftets die 2 
Opfern, — Opfer zeugt den ieden! 
Doch fein löblich Thun ift unfer, 

Alles Gute kommt vom Himmel! 

Darum wird die Dichtkunſt Unfinn, 

Mit der Meßkunſt fteht es mißlich, 

Und Naturkunft wühlt im Unrath, 

Menn die Kunſt es je vergiffet,. ı 

Daß fie görtliher Natur. iſt, 

Und, das Maaß fie überfchwillend, 
Demuth taufcht mit Nebermuthe! — 
Wieder dann in's Maaf fie zwinget/ 
Jene dreigeeinte trutz'ge 


Schoͤpferluſt der. Menfchentinder, 
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. Eins nur die‘ rebendge Kinder —J HER 
Daß im Thraͤnenthal Hienieden: Harb) sit Auile 


Die Erlöfung, die wir ſuchen A er 
Schaffenstüftern, keck und —— DO 
Daß fie. da fon, doch gefiniben m N 


Werde nur von Selbſtvern 

Daß durch die der Menfch ſich —— * 
Sey ihm das auch Anfangs‘ bitter ke 
Daß er umgeſchaffen ruhig" Mo nr 
indet, waserfepafft:— den Beiden; and 
Daß das All im Menſchen dir iin,; N” 
Doch nicht ohn' ihn, ſchafft die Liebe, J 
Die als Grad aus Jeſu Winden" 
urch. die wir des Vaters Kindaxyı u. © 
Allen zwar der Geift, doch fruchtbar - en 
Ewig ſchenkt nn ’— den gerknirſchten! — | 
Diefe Kunidey nicht im Buchſtab) a | 





Doch im Geift liegt — der Geſchichte, J 
Der Geſchichte, die bewußt ſich © 
Ihres Urſprungs/ ihres Fass gi 8 — 

Der bewußt iſt, as bedurfte | hass ; 
Aller Bölker troſtlos Ringen, » 7 0 7 
Ningend, ob bewüßt, bevußtloa, = 7. * J 
Schuldig, ſchuldlos, wahrhaft/ ea IN. J 
Immer nur nach Jeſu Blute! aan | 
Sie, der Wiſſenſchaften tieffte, 1 HB .. 
Die, wenn alle ftolperw;, muthtg en EL 
Klimmet, feſten, ſichern Schritte, re 
Die, wenn alle wanken, wurzelt un i 


In der Herzen tiefſtem Innern, 

Die, wenn AU’ erliegen, und nun 
Auch die Herzen ausgewimmeri it An“ j 
Bald fchon haben, noch im Sturme | 
Sir erfteigt daun, das Panier no | 








* 
Auf ſie pflanzend des Triumpheag 44 110900 


Die Gefchichte, hieroglyphiſch re su 
Eingeägt dem Weſenrunde Main han pen 


Die Gefhichte der Ge fdyidktemjs yag-ı 
Die in allen Weltuaturen..wdriemtiser morinä 
Waſſer, Blut und Geiſt uns Miegett u⸗ —E 
(Welche drei auf Erdensungenim 93 10 une 
Beugen, wie die drei im Simmel ;) — 
Sie triebſt, Clemens „mit: dem. muntern uß 
Bruder du ———— — 
ER er 

Der gefeß« —* ———— * 
Sanet Ambroſius war — in 
Daß, ob Viel verführt auch wurden, 
Bald durch des Unglaubens Jrrwiſch, 
Bald durch Aberglaubens Unzucht, 
Faules Holz, im Dunkeln blitzt eah): 
Clemens, Hiebelihr Verbunden. nun 
Bliebt in —2 ——— — 


Doch lang’ laßt Her nich men * 
Seines Glaubens Paladine 
„Auf!“ riefſt du, „der Geiſt, er mi: (4) ing 


Und dir folgte Bruder Hiebel ‚aieltı ne 
So zogt ihr nach Nom, der gutenn m 
Stadt, die (ſeit zerftort- der Richter Et, 
Hat Serufalem , die bundloß,). > a 
Aller Städte, wohlchiemiedemis" u u 300 3.7 


Iſt und auch der Beſten — 
Weil der Thron dort wunderlieblich 
Strahlt vom alt und neuen Bunde! 
Vieles Schöne dort noch —— 
Altes, Neues, aber fruchtlos eu 
Lockt es euch, Berbundne, Kepten-; 
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Strahlt aus Jeſu Heil’gen Wunden 
Eurer Herzen ew'ger Himmel, 
Als was aufgeht und geht unter, 
Als der Zeiten ird ſche Flittern. 
Zeiten welken, Ew'ges wurzelt 
Doch auch ſchon die Zeit regieret 
Liebe, die der’ Weſen Mutter! — 


Bu der Beit als du nur Pilgram, 
Noch nicht Glied des; Priefterthumes, 
Kamft nach Nom, war neu fundiret 
Dorten des Erlöferbundes 
Orden, den du follteft zieren! — 


„Komm ," riefſt du, „laß auf uns ſuchen 


}i 


Diefes Bundes Haus! — Dein ftillee 
Bruder kam. Des Haufes Stufen, 
Sefus überfchritt fie mit euch! 
D’rinnen ftandet ihr, und Kımde 
Gab man euch der neuen Stiftung, 
Die im Namen war verbunden 

Des Erlöfers Jeſu Chrifti. 

Wie der Heiland war der Bruder 
Aller Armen, ımd den Kindlein 
Alles: Kindlein, Vater, Mutter, 
Wie Er Armuth, Kindheit Tiebte, 
Denn den Armen hat Er huldvoll 
Kund gethan Sein Evangelium, 
Das des ew'gen Reichthums Urbronn, 
Und gefprochen hat er milder 

„Laßt die Kleinen kommen zir mie, 
Denn das Himmelreich ift ihre!“ 

So auch, die von Ihm berufen 

Ad, von unferm guten Hirten 
Waren, des Grlöferthumes 
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Glori menſchlich nachzubilden 
Und die auf euch nahmen truglos, 
Clemens, Hiebel, fromme Pilger! — 


Durch der Demuth Sonnenfluren 
Niefeln vier des Paradieſes 
Ströme, welche man hier unten, 
Mo fie dürftig nur entquillen, 
Heißt Selübde, denn gebunden 
Iſt hienteden noch die Liebe! 
Ar muth heißt der aus fünf Wunden 
Ninnt und bricht den Damm des Schickſals 
Keufchheit das Cryſtallgefluthe, 
D’rin des Lammes Braut fich Tpiegelt; 
Der Sehorfam wogt im Dunkel 
Durch des Zweifels Felfen ficher; 
Alle drei führt zum Triumphe rt 
Des Beharrens heiliger Lichtftrom ! 
Alle, durch der heitern Jugend, 
Durch, des düftern Elends Triften, 
Leiteten, nicht fonder Wunder, 
Des Erlöfers Miffionarien! — i 
„Bleibet,“ alfo fprachen huldvoll 
Cie zu euch, ihr beiden Pilgrams, 
„Bleibet bei uns, ihr feyd jung noch, 
Und mit uns allhier da will es 
Abend werden. Brot des Kummers 
MWürzet uns der Thau des Himmels; 
Helft den Kranken, ihr Gefunde, 
Denn reich ift die Ernte, Schnitten!“ 
Glemens, da fehlug deine Stunde, 


-Dreum fprachft dur, fehnell wie kein Biitz nicht: 


„Wohl ! Sch bleibe, ! wirke, dulde!“ 
Da beſann ſich Bruder Hiebel, 


” 


Sich in die beſonnend ruhig ae | 


Seine Thraͤnen wollten fließen 0 An 


Bald beſonnteſt din ſie Guter id \Asrunral 


Drum, nach wenigem Befinnen, 

Sprach auch ere „ich werde Builder · a 
So der Sonne Lichtpaniere uw * 
Folgt der Mond; die Flur befruchttet 
Sie, die dieſer mild erquicket l in an ol 

— — ti BI TREND) 

reg 
een 
rise 

— —— Gase ana a 12 
Bis — S— dur gelungen, nn 
Schwach zwar, meine kuͤhne —— = * * 
Doch unedel nicht dem jungen ar 
Knappen; ſinge jetzt den Ritter!" ee — 
Wie, der reinen Magd zum ——— + 
Er die Hallen alle -firbensnuN mn nn ig8 

Durchfchritt und zum Kampf, „ dem: — 
Rief den Urfeind;s ‚fein Befieger! * IE IE 
- Variete u 
Uns Geweihten iſt es kundig · — ———— 
Daß man zieht zur ew'gen Mintte, u) un © © 
Donnerſchwangerm Beiligthunen 0 ml“, 
Durch die dornenvollen fieben‘ In u im al 
Hallen ; in der⸗ letzten duftet, ui man 
Bei des ewigen Todes ——— we 304 sa 
Auch des ew gen Lebens Blume 1 17 nid, 
Beide duften mumderlieblich, A @isı am? 
Und fo gleichem die zwei bunten! 07 mm. 





‚ Blumen ficy, die in der tiefften —* uns Ch, 


DJener heil'gen Sieben finkelnjuid oT 1m 
Daf, (0 weh’ dem, der hier» ih mars er 
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Beffer ihm, daB nimmer wurde mh lau 9 X 
Er gehoren/ der Iſchariot h Inn wlsie 
Alſo gleichen (ſag' ich dunkel —— — 
Weil ich's hellzu ſagen zittrey FIR: 


" Alfo: gleicher fich Bawtinmmtenin.ni Io ab Znit 


Der zwei. duft' gen Blumen Bwiefpalti 10 
Daß auch ſelbſt das ſchaͤrfſte Gluthaug /ẽ 
Nie die zwei hat unterſchieden ErBE TEN.) Me 


Noch Eein Heiliger hat Kunde ur 


Uns gegeben ‚»dienbefried'gend ; 

Wie die zwei, die in der untern 

Siebenten den Hallen, lieblich, 

Ganz einander gleich ſich, dufte / 
Wie das Heilkraut und das Giftkraut, — 
Geil und, Gift, auf ewig furchtbar, 
Se nachdem man einsigenießet; 

Jenes, dieß, uns Prieſtern, un ß nur - 
Spendend) wie, die ſo verſchieden/ 

Zu erkennen ſind im Dinkel 1497 now 07 
Beide locken wunderliebihlh— "mn ® 
Detet, wacht! ich) muß, verſtummen, din. 
Doch verfteht mich — wer ein ori su 
Aber follten darum furchtfam RR: aes 
Wir Geweihten, (ob, wir. zittenn 
Gleich) zuruͤckeſchau'n vom Plugin u... 
Dem einmal mit Gottiergeiffnen; hin 0” 
Oder, fo wie. Sclaven, muthlos nn um mn. 
Fliehen gar, wir Königlichen — 48 
Freilich ift die Schlacht, die blut'ge, - 
Gegen unfer Wagſtuͤck Spiel —*— 
Freilich, wär" ed Helden en 
Was wir: wagen, fie erblichen; - 
Freilich iſt des: Herren Urtheil, 
Ach, ein Abgrund — — 


Neber welchen wir Berufnen —* 
Bieh’n, auf ſchlaffem Haarſeil, Pin ’d 
Freilich Biele find berufen, IHR 
Aber. auserwählt, ad wie wielf — 0" 
Und wie viel in Hoͤllengluthen ala an 
Gluͤh'n von uns Berufnen Bielen?! - — 
Freilich troßt auch Höllenbrunften 

Gottes Zeichen unvertilgbar, 


“Die Geweihten, ob werfluchet © 


Auch fie werden, dennoch nimmer: vi 
Meicht von ihnen Gottes Urkund'| 

Wird fie, Brüder, dort uns zieren = 
Auch noch, des Erloͤſers blut’ge — 
Dornenkron’, um die wir ſpielen, | 
Menn wir fpielten d’rum — mit Maga 
Allergraͤßlichſtes! Verſchließe 

Dich, denn noch geſchah der Wurf nicht! 

Ach, noch athmen wir ja friedlich, 

Wir noch Gluͤcklichen, uns duften, 

Strömen, bluͤh'n noch ſuͤße Lichter! 
Muthig, theure Bruͤder, muthig! 

Muth ziemt uns geſalbten Ningern, 

Gottes Abgrund, fey er grundlos, 

Ihn durchdringt der Gnade Fittig! 

Thun ein göttlich Allmachtswunder 

Zäglich nicht wir Conſekrirer?— 

Der zum Göttlichften uns Nuf gab," 

Laßt Er Treu’ und Demuth ſinken? — — 
Muth, Gefalbte, bei dem Blute, ” 
Das wir täglich opfern, bitt! ichs, 

Sch, der muthlos euch ermuthigt! 

Laßt uns jammern: Gott fey mit undl — 

“ Num Lönnt' ich mich, Poͤbel, zw die 
Wenden noch und dir, du nied’rer, 
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Könnt’ ich manches jegt Lau: 
Herz, wohl tief genug noch, 

Dir, der du uns treubefund’nen , 
Prieſtern, die wir, dir zu Liebe, in 
Uns bis an die Hoͤllengluthen 
Wagen, Spott für Dank, noch bieteft, . 


Jeſu, welches dir auch fließet 

Poͤbel, unſer Thun entfchuldigt, 

Daß wir die, dem niedern, dienen! — 

Aber den gerechten Unmuth 

= Hemmt mir über dich das Mitleid, 

Und es will mich ſchier bedunken, 
Wenn mich fchmerzet die. Verbildung, _, 
Die dich Raſenden umrungen 
Annoch hält, nach Gottes Willen, 

Dir zur wohlverdienten Zuchtruth, 

Daß fich baldgenug ‚wird, dieſe 
Löfen, wie,das wohl fi ch kund ‚gibt 
Allen, ‚die nicht, fehend blind. find; 
Daß du dann, was du vol Wuth noch, 

Voll ohnmaͤchtiger, bewitzelſt, 

Wirſt zermalmet an noch rufen, 
Ob es hold dir bald Zerknirfchtem 
Nahe; was des Priefterthumes,  . 
Das du laͤſterſt, Laſt und Bier ift, 
(Laft der. Angft und Bier der Ruhe DB 
Was wir opfern und zu bilden, 

Wenn auch fchwach, in uns vwerfuchen, 
Ach, das Opfer reiner Liebe! — 
Denn Gottlob das, was. dur. dumpfer 
Poͤbel höhneft, der verbildet, F 
Hat ſich wieder eingefunden, 
Und nicht wieder mehr vergiftet, 
Un 6 


/ 





Ganz vergeffend, daß das. Blut nur 
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Durch die Zeit die lang war nmzeit, 
Wird, was Prieſter macht zu Prieſtern, 
Was du, Pöbel, nicht vermutheſt! 
Mißgebildeter und Blinder. j 

Noch ift wegen deiner Stumpfheit, 

Dir das wohl nicht zu entziffern! 
Und wir wollen ferner ruhig 
Deine Wuth und unfre Pflichten, 
Diefe thun und jene dulden, 
Beides heiter, beides willig, 

So wie jener fel’ge, gute 

Bater Glemend, that und Yitte, 

Den, wiewohl er dich geduldet, 

Sch fire dich nicht, Poͤbel, finge. 

Was die fehlechten umd die guten 
Priefter anbetrifft, wir bieten 

Beide Preis fie deinem Unfug! 

Sind wir fchlecht, nun fo verdienen 
Wir ja dein Befudeln, Schmuß'ger, 
Trifft's doch nicht, fo fehlan dir gieleft, 
"Was, auch wenn wir fchlecht, durch und thut; 
Sind wir gut, fo ift es billig, 

Daß dein Tadel, der uns ruhmwerth, 
Weil er kommt von dir, Geringer, 
Leucht’ an unferm Priefterfchmucdke. 
Mit uns alfo Fann dein Wille, “ 
Wenn du welchen haft, fich tummeln! 
Nur das Volt, das große, biedre, 

Laß dir, Pöbel, nicht gemuthen, 

Daß du etwa wolleſt wieder 

Hin es gaukeln in den dunkeln 

Moraft, wo du fladerft, Irrwiſch! 
Denn das hohe, das geſunde 

Bolt, (gelobt ſey Iefus Ehriſtus h 


ne; Be 
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Denn auf's Neue fih errungen =... 
(Unferm Clemens Dank, dem Milden,) 
Neu an Chriftum ſich geſchlungen, Pen 
Nach dem langes mußte ringen, 

Sat das Volk, das treue, mmt'we, 
Starke, läßt nicht fahren Chriſtum! — 
Und in Ihm fey, wenn: auch unwerth 
Noch der Achtung, auch gekiebet, 

Dur, den Pöbel ich nur ungern 

Nannte, dur, mein auch geliebter, 

Wenn gleich noch verivrter Bruder! 

Lieb’ uns ‚doch, wie wit Dich Lieben ;. 
Ach, wär’ dir die Liebe Eund ur, 

Alles ließeft du und liebteſt! 

Komm an’s Herz mir, nicht um Unſert— 
Deinetwegen, lerne lieben! — 


Und nun, hochgefinnte Tugend, 
Auch ein treues Wort zu dir noch, 
Bon dem theuren Priefterthume , 
Unfers Baters Clemens Zierde! — 
In zwei Eriegerifche Truppen 
Seh’ ih, Tugend, dich gefchieden, 
Jeder Trupp vol edlen Unmuths, 
Haft das Niedrige, das Nicht ge, 
Jeder Krieger traͤgt im Bruſtſchild 
Seinen Wahlſpruch: Sterben, Siegart 
Diefer Wahlfpruch ift auch under; ) 
Euch, noch nicht Geweihten! bieten: 
Wir Geweihten dirrum den Gruß an, > - 
Handſchlag, und was Tonft ift Sitte, 
Sich zu bieten Lieb! und ae“, IR 
Unter ehrenhaften Ritter, — 
Die, wenn auch verfchied’ner Bange, 

6* 


., 
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. Bum gelobten Sande ziehen. NY ERRMT, «2 
Wollen euch dabei auch kund thun, a 


Wie nach Gourtoifie gegiemet, © / 

Daß wir eurem, unſrem Spruhe, 
Dem: vom Streben nnd vom Siege, 

Treu find, folten wir auch blutig. > 
Durch euch, oder mit euch finken, ©. 
Aendern wird das nimmer. unferm 
Wahlſpruch, als der Here und hilfet! | 
Ener Heer, das ich gemuſtert . — 
In zwei Truppen ſprach ich, zieht es, 
Ein Trupp iſt uns Prieſtern unhold, 
Und wird naͤchſtens uns bekriegen, ı nu un" 
Und der and’re Trupp iſt zu febe HoRs 

Faft nach Priefterthunnfchaft gierigs « 

Beiden, das was ihnen nutzvoll, 
Pred’gen darf ich, und ich will ed. — _ 

Aber predigen ganz kurz uur 

In zwei Worten willvich dießmal, 
Jeder von den rüflgen Truppen 
Der die gegen, der die mit amd. { 
Drum, du Zrupp, der auf uns —— " 
Weil wir, fagft dur, wiel erfinden, at 
Du erfindeft, wir nur fanden, uf 
Dir: Gefundnes fuche, rieth äh! u Win. 
Und du Trupp, der will das LUnf’re, 

Waͤhnſt du, daß nur beten Priefter ? 
Nein, das Gold muß aus den Gruben! 7 
Alſo: betend Arbeit'wbitt ich on 
Und nachdem ich das gekundee 
Euch, ihr Trupps zur Nechten, Linken, 

Will ich denen, die ſchon Lumte $ 
Riechen, noch zwei Kabeln bieten. nn 
Gine meldet, daß, wenn hundert: e) 


“ 
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- Sn die Sonne hält am Mittag; 
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Jahre hat ein Hahn ftolzieret, LT ERETE 
Leget er im Keller unten 0 0 un nn” 
Sich ein Ei, worauf er figet, nn 
Und, ift das gebrütet ,purzelt nun win u“ 
Gleich heraus ein Bafilisk, man mr 
Welcher Alles mit, dem Gluthblid, 
Auch den Herrn Papa vergiftet, 
Nun ift das wohl ſattſam kundig, 
Daß fo wie ein Hahn ſtolziert hat, 
Jenes achtzehnte Sahrhundert, 
Welches ſcharrend auf dem Mifte, 
Prunkend ſcharrend nur nach Futter, 
Oft Demanten und Rubinen 
Zwar entdeckt hat durch den Zufall, 
Doch ſie immer nur bekritzelt 

Und bekraͤht hat und beſudelt, 

Wie ein Hahn, der weiter nichts Tann, 
Höchftend Eollern, wenn er Puter; — 
Aber wer mir angeſtiegen 

Käme damit, daß die Tugend 

Jetz'ger ‚Zeit dev Baſilisk fey, 

Des Kratzfüßes ruͤſtge Brut nur, 

Der — ih wird" an ihm zum Ritter! — 
tem gibt vom Adler Kundſchaft 


* 


Uns der heil'ge Auguſtinus, 


Daß der alte Aar ſein Junges 
Packt im Neſte mit der. ſpi fennn 
Klaue, und, alsdann es fchnurgead’ —* 


Wann das Adlerchen dann zucket 

Auch nur etwas mit den Wimpern, * 
Wirft 8 der Alte fort, — 6 ift Ba 
Aber wer. in's Ohr: mir wispern 

Wollte, daß ein frommer; jungen, ist yo 
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Kuͤnft'ger Hoͤllenuͤberwinderr 
Immer nur die Augen furchtfam, 
(Als fey Furt was aa: 
Schließen müßte; wer das Dunkle 
Preifen wollte mir als Lichtweg; — 


Solch ein Wisper kommt mir need! 4 


Doc man hüllen muß in Bilder, 

Was noch reif nicht ift zum Sprüche, 

Und die jetz'ge Zeit gewißlich 

Iſt doch faft noch gar zu reif; 

Drum au ich manch’ Bildlein pinfie, 
Und in derbes Erz es drude, 

Oft verſteh'n recht gut mich Viele, 

Thun doch als ob's nicht verftänden! — 
Ja die Zeit ift eng, jest ſchicken 

Muß fich Jeder umd fich ducken; 

Auch dem Bildner fammt den * 
Alle zieht herab der Strudel, | 
—* wer durch, iſt d'rum er figer! — 


Seil euch, ihr Habt überwunden, 
Priefter Clemens, Priefter Hiebel! 
’ Betet für uns! Eingedrucket 
Iſt auch uns das heil’ge Signum, 
Ob hinauf wir, ob hinunter 
Zieh'n, und Prieftern bleibt es immer, 
Betet, ihre zwei Sel’gen, furchtlos! 
Wir — wir beten auch und — zittern! — 


Raſch jegt fort, mein Lied, und nuget 
Baudern nichts! Die Beit fie dringet; 
Raſch dir Helden Glemend muß ich, 
Die dem Nafchern nach mich ſchwingen! 
Aber deiner Thaten Zluthen 








— 


Waͤlzen ſich um mich im Wirbel, 
Wie kann Armer im fie kund thun, 
Wenn der Anblick fchon mich ſchwindeln 


Macht, des Gnadenüberfluffes, 


Der dich trug, gewalt'ger Schwimmer! 
Wie fol dir mich nach ich tummeln, 
Wie es enden, wie beginnen?! 


J 
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Geiſtliche nebungen für drei Tage. 
Erfter Tag. Abend. 





Zwec diefer Hebungen. 


Durch feine Flüglein beide, 
Die Unfchuld umd die Freude, 
Dedt Gott den Schlummer zu 
Doch daß die nächt'gen Schatten 
Das Wachen nicht ermatten, 
So führt fein Troſt die Furcht zur Ruh. 


% 


— — — — —4 





VBorbereitungsgebet- 


Gieb Deinen Frieden uns, o Here der Stärke, 
Am Frieden nur gedeihen Deine Werke; 
Daß wir im ſchweren Kampfe nicht ermüden, 
Schen® uns den Frieden! 


— 
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Sieb Frieden, daß Jeruſalem, die — 
Die umgeſtuͤrzte, wieder Tich erneute, 
Daß Deine Kirche nicht zerriffen — — 
Dom Geiſt der Erde. ET ie | 


Sieb, wie den Vätern, die für Die gefallen, 
Auch uns den Frieden, die im Kampf noch wallen; 
Sieb Hoffnung, daß des Glaubens Palmenkrone 

Den Kämpfer lohne. 


Sie gingen auch und ſaͤ'ten aus die Thraͤnen, 
Die Heiligen, der Liebe leidend Sehnen; 
Doch jubelnd zogen heim mit vollen Garben, 

Die für Dich. Bene 


Drum laß in Frieden; — den Streit erliegen, 
Und Du, Maria, hilf den Tod beſi iegen, 
Und fuͤhr' uns hin, wo Chriſti Dornen glänzen 

Liebe zu Franzen!" 


S 


Ziel des ee 


Wir fleh'n Dich an, Eomm’, heil'ger Geiſt, 
Herab zu Deinen Knechten, 
Laß, eh’ die Gnadenzeit verfleußt, 

Uns mit und ſelber rechtens" NH" sem 
Denn eilend fleucht die bauge Zeit, J 
Mm in der langen Ewigkeit 
Uns Arme zu verflechten. 


Wer, eh’ der Baum gefallen if, * 
Der, wie er fiel, bleibt liegen, 


9” 


Benuͤtzet * des Lebens Friſt, 
Sich ſelber zu bekriegen; J—— 
Wer mit der kurzen Zeit ſo ——— 
Daß er die Ewigkeit bezwingt, 
Dem wird Gott helfen fiegen. 


Wer, weil der Sag noch Bi ta, 
Den Tag verfchläft im Lachen 

Wird, wenn fein kurzer Tag vollbracht, / 

In ew’ger Nacht erwachen. 

Der Tag, wenn Alles wird im Fewr 

Dergehn, der wird das Lachen 'theu'e; = % 
Wird es zu Schanden machent | abe‘ 


D’rum waͤhl', o Menſch, und ernft bedenk 
Dein Daſeyn, Ziel und Ende, 
Und mit gewalt'gem Ernſte lenk 
Die Luft, daß fie behende: 
Bu dem ſich, was allein thut Roth, 
Zum Blitz, der lang’ vergebens droht, 
Doc endlich einfchlägt, wende. 


Du, Gottes Wärme, Licht und Blitz, 
Du heil’ger Geift von oben, 
Zu Schanden mach· der Hoͤlle Witz, 
Die ſchon uns hat umwoben; 
Komm warnend, waͤrmend/ troͤſtend, Ha, an 
Bu Deiner armen Ghriftenfchaar, 
Daß wir Dich ewig loben, ; 





— * J 
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Zweiter Tag: Morgen. 


Die fieben Feviünden. 


Hoffar t bh. 
Ich fühle fieben Teufel in mir braufen, 
Die mir im tiefſten Herzensdunkel hauſen; 
Ihr Haͤuptling will, mich Gott gleich ha 
Mich Trechen reizen. 


Bein 
Und weil der Gottheit Bild am Himmelsrunde 
Durch die Metalle ſtrahlt im Erdenſchlunde, 
D'rum läßt der zweit’ an — —— welche ſtarben, 
Mich ſaugend darben 


unteutchheit— 


Doch wieder auf reißt mich des dritten Wuͤthen, 
Peitſcht mich, wie Sonnengluth, durch alle Blüthen, 
Verſoͤhnang will ich im Entzwei'n ermwühlen, 

Den Durft zu fühlen! 


Neid, 
Und immer dürft” ich mehr — da laͤßt mich ſchauen 
Der vierte Teufel Quellentanz auf Auen, 
Und Roſen, die im Sonnenglanz * — 
Könnt’ ich fie toͤdten! 


Böllerei. “ 


Wenn der Gedanke d’ran mich macht Yegweißbin, 
Dann blöcdt mich an der fünfte von den Teufeln: 


Komm! laß uns Vieh feyn und beim Soff und Freſſen 


’S Denken vergeſſen“ 


9a 
30 HRE, 33319 
Und bin ich Vieh, dann geinft der fedhfte: — — 
WIN Jeſus dich, du mußt dich ſelbſt verfühnen ! — 
Dann raſ' ich auf, um im Vermaledeien 
Mich zu befreien! — 


—26 


Sraͤghert 


und tauml · ich dann auf's Neue machtlos nieder, — 


So gähut der ſiebente der Höllenbrüder: 


„Komm ſchlafen!“ — So mic ftets im Kreife trieben. 


Die böfen Sieben! 


Gericht der Verſtockung. M 
a) Verblendung des ungerechten. 


„Es giebt keinen Gott! 
Es giebt keinen Teufel!“ 
So raft der Verruchte 
Mit frevelndem Muth. 
„Mein Seyn ift mein Blut, 
Sch hab’, was ich fuchte; 
Denn, kommen mir Zweifel 
So glaub’ ich dem Spott! 


Fire mich ift die Melt, u 
Stets ift fie mir offen, 
Ich brauche nur Lügen, 
# &o wird fie mir hold 
Ich ftehle mir Gold, Ed 
Cie muß mich vergnügen, Di 
"Dec hab’ ich mein Hoffen „6 
Auf mich nur geftellt, eat 
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Auch Lieb’ ich num mich © mn 80 
Heut’ fehwelg’ ich auf Roſen, 
Und morde dann morgen 
So wie mir's behagt. 
Der Duͤmmling verzagt, 
Doc ich bin geborgen, 7 
Der Donner mag toſen; 
Mein, Gott das bin ich!“ 


b.) Erftarrung des Selbſtgerechten. 
„Mein Gott ift die Pflicht! 

Die baͤndigt die Triebe.“ 

So frevelt der Unſinn 

Sich ſelber gerecht. 

„Was macht mich zum Knecht? 

Nur das, was ich nicht bin; 

Dahin fuͤhrt mich Liebe, 

D'rum iſt fie ja ſchlecht. 


Die Welt iſt ein Schaum, 
Biel wollt’ ich ihr geben, 
Doch hab’ ich’ö getroffen? — 
Jetzt fteh’ ich allein! — - 
Wo wind’ ich mich ein? — 
Betrug ift das Hoffen, 
Atomentanz Leben, 
Unfterblichkeit Traum! — 


So glaub’ ih an mich ⸗ 
Doch Glauben ziemt Narren, 
Mir iſt ja das Wiſſen 
Bon Manchem geglüdt. — ⸗ 
Doc macht's mich verrütkt, 


Das Höchfte zu miffent—ır 
Nun — mag sch erftarren, 
Mein Gott das bin ih 4 — 

Ä — 
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Die fieben Toortiuui Rent. 


„Water, vergieb! denn wa fie thin, fie * 
Es nicht.“ — So barg, nur ihres Heils ug, ; 
Sich Iefus, deren Thun, die Schlau ae - 
Die EN . P } 


„Roc heut’ bift du mit mic im Paradieſe⸗ 
Sprach er zum Schaͤcher. — Diefe Worte, diefe 
. Beflügelnden — auf uns fank ihr Gefieder 
Vergebeus nieder! — 


„Sieh, das ift dein Sohn 1” Sprach er gu Marien, 
Zur treu'ſten Mutter, die wir Sünder fliehen. ; 
Die Siegerin von unferm Ueberwinder, . 

* flieh'n?! — Wir Kinder ⸗— 


„Mein Gott! mein Gott! was — w 
Sprach der für uns Geftorb’ne, den wit haſſen! 
„Warum verließet ihr mich 2 wie er Fragen, 

Wenn wir verzagen. 


1 


„Mich duͤrſtet!“ Hat er einſt am Kreuz gerufen, 
Doch auf dem Thron, zu welchem ſieben Stufen J— 
Hinfuͤhren, fraͤgt er, wenn uns dürſtet ten: h 

„And nach mir nimmer dt — 





Es ift vollbracht! — Nicht Altes, * ran! 
Vollbracht wird nimmer ja das ew'ge Feuer! 


ne 


9% 


Mas Du vollbracht — ber Hölle BEN MR Raube! Er 
O rett' und Glaube — 


„Vater!“ (fo ſtarb er, ach) in, Deine Hände 
Befehl’ ich meinen Geift!« — Ein fchönes Ende! — 
Ob ſtarke Geifter, fterbend, ihten — 

Wohl auch — * 





Tod des Sunders. 


Wenn fchon die Todtenkerze 
In Siünders Händen brennt, 
Zum Zeichen, daß mit Schmerze 
Bald Leib und Seel' ſich trennt; 
Wenn treue Lieben weinen, 

Der Prieſter tritt heran, 
Und doch kein Troſt erſcheinen 
Und Keiner helfen kann; 


Wenn Alle dann entweichen, 

Sich trennet jeder Bund, 

Die Lippen ſchon erbleichen, 
Kaum lallen kann der Mund; 

Bleibt den gebrochnen Augen 

Des Suͤnders Eins doch treu, 

De, den in bittrer Laugen ; 
Gereint nicht hat die New’! » 


Wenn Alles weicht — die Suͤnden, 
Die bleiben treu ihm dann, 

Und wie die Nattern winden. 

Sie ſich an's Herz ihm an, 


” > 
* * * 
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* arg greift mit Falten Krallen u" u nn 
Ins Herz der Sindenloh Su. N, 
Er, dem er zu gefallen - 
a — — *— Ra k 
ER er a EEE 
Jetzt if ia mi; dein Graͤnennn 
Raunt ihm die Sindenzeit) INT. mo el 
Mußt, Sünder! mit mich nehmen 
Zur graufen Ewigkeit! x 
„Kann denn kein Keufel retten 2’ 
Zluch't jest der Suͤndenknecht, 
O loͤgt ihr, Zentnerkletten, 
Daß wer dort oben ea sch] rel 


Es will fich Gnade —— anee nei 
Der Prieſter ſpricht: Beren 
will Hölle dich auch fahen mm. 
Noch iſt dir Jeſus treu 
„Was iſt das, Reue?“ vcht 
Der Sterbende und lacht 
Lacht, wie er ſchon zerkuoͤchelt 
Durch's Rad zum: un zertracht — 





4 


Noch ——— er drinfend— weil. nd 
Gott Vater, wohn? ums beit ı MR 


Der Priefter fpricht'd, Der nf — 
Bekreuzt ſich vom Geſchre 


Der Andern unterbrochen, ee REN 
Sie Schrein: er ſtirbtTa —* > 
Guc hat der Tod gefprochen 
Mie man Gott —5 folasu re?” 
na ade 
. —“ art 
od Re RK 
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Zweiter Tag. Abend. 
Die fieben Gnadengaben, _ 
Die Gabe der Weisheit. 
Gott heil’gee Geift! Du, dem mit Feuerzungen 
Am Pfingftfeft hat die Kirche Lob gefungen, 
Sich Weisheit und, daß wir das Ziel nicht fehlen: 
Liebe zu wählen. 
De Berftandes, 


Sieb und Verftand, den göttlichen von oben, 
Der, wenn von wilder Wogen Wuth umwoben 
Der Kahn, ihn, wie wenn fanft die Welle gleitet, 

Zum Hafen leitet. 


Des Kathes. 


Sieb uns des Nathes richterliche Mage, | 
Daß, wenn von Wahl des gleichen Gut's die Frage, 


‚Wir wählen, das, was unferm Sinn zuwider, 


Wir Kreugeöbrüder. 


Der Stärke. 


Gieb Stärke, daß der Hölle Blitz und Krachen 
Wir oben auf dem Felfen kuͤhn verlachen, 
Den ihre Pforten, ach, die RE IR 

Nicht überwält'gen.: 


Der Wiffenfhaft. 


Sieb Wiffenfchaft zu wiffen, daß das Wiffen 
Bon dem Gewiffen nicht kann abgeriffen, 
Daß es im Liebeöbrennpunkt ſchon auf Erden 
Bereint muß werden. 
nk F 
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Der Gottjeligkeit,, 

Ob Freuden auch, die nicht gen und gemeinen, 
Als Seligkeiten oft uns Hier erfcheinen, 
Laß, daß uns Gottes. Seligkeit-befchieden, 

Die Luft, befrieden. Äh 
Rn Dev Zucht des Herten. 

Und, daß den Anfang wir an's Ende bringen, 
So gieb’ und, heil'ger Geift, vor allen Dingen, 
Der Weisheit Anfang: Furcht des Herrn! Das Ende 

Dann: Du- vollende! — 


Die zivei Fahıren uhd das Weltgericht. 


Zwei Feldherrn ſteh'n fich gegenüber, 
Sie führer mit einander Streit, 
Und Zeder, rufend: „Komm, mein Lieber, 
Folg' meiner Bahıı! mir ‚Handgeld beut. 
Der, kurzen Schmerz und ew'ge Wonne, 
Der, kurze Luft und ew'ge Pein; 

Doch Gut’ und Böfen feheint die Sonne — 
Hier auf der Welt kommt's überein! — 


Doch der Tag, er naht im Stillen 
Der die Welt mit Feu'r wird füllen, * 
Wo der Zorn wird überquillen. 


Wenn num der Tag. heran mit Braufen 


Fleucht, wo Gerichtöpofaunen ſauſen ⸗ an 


Mor dem die Heiligen felbft faßt- Sranfen ! 


—* 
ee 


N mn * ne 
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Benn in die Gräber: Anacht auf!“ es ertönet, 
Und nun der Jeſus, der dann nicht mehr ſoͤhnet⸗ 
Kommt, ein Sewalrger, mit Blitzen gefrömet. 


Und das Buch nun wird getragen, BER TERN 
Das fchwere, ob welchem die Himmel ein se 
Berreißt, — ach, da 8 Buch, draus der Richter wird fragen! 


Wie die Windsbraut die Blätter vom Baum rafft, 
mit Heulen und Pfeifen, 
Wird. Alle; die dann in. Erd’ und Meer zum Weltgericht 
“ reifen, 
Wird Gier ſie, gerichtet zu werden, ergreifen! 


Bom Often, vom Süden, vom MWeften und Norden 
Sm Hui find zufammen getrieben fie worden 
Bor den Nichterftuhl def, den. die Sünder ermorden! 


Bededt uns, ihr Sterne, fallt Bu ung, ihr. Huͤgel!“ — 
So ſchrei'n dann die Frevler, doc) ſchwinget den Flügel 
Die Strafe! — Sie ftarren! — Auffpringen des Nichte 

| buches Siegel! — 


Ein Blitz noch raubt allen Gedänken und Worten 
md Thaten die — 
Dann — eine entſetzliche Stile! — — — 


— — — — — — un 


und unabanderlich yricht — den nie zu berandern 
den Spruch — der auf ewig richtende — ewige, 
göttliche Wille! — ; 


nd der: Gottlofen Mächtigkeit, 
Und der Gottlofen Fröhlichkeit, 
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en auch der Gottlofen Erlösbarkeit, un 
Und auch der Guten Traurigkeit, ı sul 
Die Buße⸗, Bergebungs » Thränenzeit N 

IR dahin — zerriefelt — verfchwunden — als wäre fie 
niemals gewefen — im grundlofen Meer — der 
Ewigkeit. — 


Die fieben Schmerzen Mariä. 


Marin, welcher hat das Schwerdt der Schmerzen 
. Geweiffagt Simeon im treuen Herzen; 
Hilf uns von dem der Fall und Auferftehen, 
Erbarmen flehen. a 


Maria, die Du mit dem Kindlein fliehen 
Und weinend mußteft nad; Egypten ziehen 
Maria hilf! die Hölle will den Glauben 

Uns oft, ach, ranben ! 


Maria, die den Sohn, der Dir entfchwunden, 
Mit Schmerz gefucht, im Tempel haft gefunden, 
Laß und in Gottes Kirch' auch unfrer Sünden 

Bergebung finden ! 


Maria, mußte Sammer Dich nicht töbten, 
Als Du den Sohn, voll blut'gem Schweiß, in Nöthen 
Des Aodes, ſchleppen fahft das Kreuz der Schmerzen tm 
D gieb uns Herzen! — 


Und als am Kreuz er hing, ſchon halb gebrochen 

Die Augen, Hand’ und Fuͤße fchon durchſtochen, 

Und fprady: „Das ift dein Sohn! — DO das war bittet, 
Mutter der Mütter! 
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Er flach, der Grit entfloß vom Lanzenſtoße 
Waffer und Blut, todt lag er Dir im Schoofe, 
Dir Thränenlofen! — Unfre Thraͤnen fließen,  ° 

Doch, heißt das buͤßen? — 


Geduldig dennoch folgeft du zum Grabe 
Dem Sohn, und fprichft: „Nimm Gott zuruͤck die Gabe!" 
Da knie'n die Engel, des Dreiein’'gen Krone 

Wird dir zum Lohne! 


mn ⸗ñ — 


Eitvige Verdammniß. 


„Einen Tropfen Waſſer meinem Gaumen, 
Welcher ſeit Millienen Jahren ſchmachtet!“ — 
Alſo fleht der ewiglich Verdammte, 

Und in Ewigkeit tönt’d wieder: ſchmachte! 


„Einen Tropfen Troſt nur meiner Seele, 


Die mein ewiglich mit Recht verdammtes 


Herz, vermwefend ewig, halt umklammert!“ — 
Nein, du haft des Heils Moment verfaumt! — 


über; Spricht der Rache ſtrenger Cherub, 
„Liebe Gott, dann. fhwing' dih auf zum Himmel.’ 
Da ftürzt der Verdammte fih in Abgrund! ' 
Lieben — könnt‘ ers, — will er ewig nicht! — 
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Dritter Tag. Morgen. 
° Die fieben heiligen Saframente. 
zaufe 
Der Menfch tritt durch. dad Thor der Sakrameute; 
Bom Fluch), der ihn vom Einzige Guten trennte, 


Gewafchen haben ihn die adergan 
Des Einzig Guten. 


Firmung. 

Den Menſchen ſalbet dann der Hierophante 
Mit Oele, das die Kämpfer ſtets ermannte, 
Er falbt ihn dort, wo wird für alle Wunden 

Balfam gefunden. 


Heiliges Yıltarsfatrament. 


Dann, daß er Theil an der Gemeinfchaft habe 
Melcher das Brod deö Lebens wird zu Labe, 
Zur höchften wird der fieben Gottheitftufen 

Der Menfch gerufen. 


Buße. 


FE 


Das Wort ihn rief, das Licht num Fleifch ift worden, 


Und Speife für den armen Menfchenorden, 
Es wird, ihn teöftend, ſinkt er troftlod nieder, 
Dann Wort auch wieder. 


Lepte Delung. 
&o naht der Menfch, geleitet von dee Hore, 
Vom Licht zur Gluth, von Gluth zum Licht, dem Shore, 
80, wenn er Fampfgeölt fich ducchgefchlagen, 
Ihn wägen Wangen, 
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Priefterw eihe 
Das iſt der Ausgang aus des Tempels Hallen; 
Doch drinnen ſieht man ſieben Schaaren wallen, 
Die des dreiein’gen Weinſtocks fieben Bluͤthen 
Mit Bligen hüten. 


Bra 
Und, wie dem Weinſtock ſtets entfpriepen Neben, 
So bilden andre Schaaren ab fein: Leben, 
Die mit den Trauben, die von ihm fie pflücken, 
Den Torus ſchmücken. 


Buße. 

a) Zroftlofigkeit. 
Sch bin von Sünden ganz umfangen, 
Und ich weiß weder aus noch ein, 
Sch möchte gern zu Gott gelangen, 
Und kann am Suͤnd'gen nur mich freu'n, 
Und doc; macht mir die Suͤnde Pein; 
Drum weiß ich weder aus nod) ein" 


Der Stolz, die Fleifchesluft, die Weide 
Der Augen, ach ich hab’ fie gern, 
Doch fühl’ ich es mit bitterm Leide, 
Sie nagen mir am Herzendfern: 
Die Sind’ will ich und felig feyn, 
Ach! ich weiß weder aus noch ein! 


Oft will, in bitt'ren Nenethränen; 
Ich alle Suͤnd' auf immer flieh'n! 
Doch wieder gleich fuͤhl ih das Sehnen 
Zur Sinde mich zum Abgrund zieh'n. 
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Wer wird mich von mit ſelbſt befrein, 
Denn ich weiß weder aus noch ein! — 


Iſt Chriſtus nicht fuͤr uns geſtorben, 
Hat Chriſtus durch fein theures Blut 
Uns Suͤndern nicht das Heil erworben, 
Iſt er denn nicht und Sündern gut? — 
Er ging, uns Sünder zu befrei’n, 

- Bom Vater aus, zum Dater ein! - 





„Du wirft init mir im Paradieſe,“ — | 
Sprach er zum Schächer, „heut' noch feyn zus — 
Doch der, daß Gott ihm das erwieſe, 
Trug freudig auch des Todes Pein! — 
Doc; freudig fimd'gen, träg bereu’n, 
Ach! das führt weder aus noch ein! — 


b) Selbftanflage. 


Wir baben dich verlaffen 
Um fchnoden Suͤndenlohn, 
Und muͤſſen felbft uns haffen, 
Daß wir mit böfem Hohn 
Dir, der du und geliebet, 
Dir, der die Schuld vergiebet, R 
Dir, Heiland, find entfloh'n. 


Wir, Deines Himmeld Erben, 
Haben das Erb' verpraft; 
Wir rannten in's Verderben, 
Dieweil wir Dich gehaft. 
Was Half uns, ach, das Wandern 
Bon einer Gier zur andern, 
— wie Luft gefaßt? — 


| 
| 


| 
| 
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Wir ftolperten, wie Blinde, 
Nicht wiffend, was wir thuny, 
Bon Sünde fort zur Siunde, 
Und fonder Raft noch Nuhn! 
Bis wir den Taumelbecher 
Geleert, wie trunkne Becher! 
Sind wir gefättigt nun?! — 


JG Reus. 


Fließt, o fließt in Strömen hernieder, 
Thraͤnen der Neue und büßenden Schuld! 
Tage der Unfchuld, ach, kehrtet ihr wieder! — 
Fliefet im Strömen, ihr Thränen, hernieder, 
Ob fich erbarme der Vater der Huld. 


Wie mich die Schaaren von Jahren verklagen, 


Alzufehr hab’ ich gefündigt, o Gott! 


Was werd’ ich Zitternder, Bagender fagen, 
Wenn nun der große Gerichtötag wird tagen?! — 
Allzufehe hab’ ich gefündigt, o Gott! — 


Diele verklagen — nur Einer kann richten! 
Dieb Wort ift Balfam dem morfchen Gebein! 
Meil ed noch Zeit ift zum Einz'gen zu flüchten, 
Der jegt noch laͤchelt und bald kommt zu richten, 
ae laßt die Zeit nicht verloren uns feyn! — 


-Biele verklagen, Du, Einz’ger! kannſt richten 
O zu Dir, Einziger, wollen wir flüchten, 
Ach, laß die Zeit nicht verloren uns feyn! — 
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Die fieben Bitten, 
Darf, Bater unfer, der Du bift im Himmel, 
Ich, in der heil'gen Herzen Luftgewimimel, 
Die ftreitend, leidend, fiegend für Dich ſchlagen, 
Auch unfer fagen? — 


Und da Dein Engelchor: geheiligt werde 
Dein Name, ſinget ewig, darf ich Erde — 
Wohl hier fchon ſolcher Schaar * ſolch ein Treiben 
Mich‘ einverleiben 9 — 


Doch warum ſchlaͤgt mein Herz 2 D6 zu und komme 
Dein Reich! Darum umfchlingt mich ja die fromme 
Kirche! D’rum wag’ ich's! Mich kann man. befiegen, 

Kann fie erliegen? — 


Dein Wil’ gefcheh’ im Himmel und auf Erden! 
Diefed wir Chriften und wir Engel werden 
Durch Dich, o Lieb’ allmächtig und erregen 
Wir üben prächtig! * 


Sieb heut’ und (und ift denn für Dich nicht heute 
Die Ewigkeit?) gieb uns des Sieges Beute, 
Uns unfer täglich Brod! — Was wär’ genießen, 

As Dich, den Suͤßen? — 


Bergieb uns unſ're Schuld, wie wir vergeben 
Auch unfern Schuldigern! Das ift ja Leben, 
Daf, was Du that'ft durch Deinen Sohn uns fenden, 
Wir Allen fpenden, 


Fuͤhr' uns nicht in Verſuchung! Nicht daB Leiden, 
Das Uebel nur Hilf uns, o Herr, vermeiden. 
Erlöf uns von dem lehel;: von der Sünde. 

Erleucht und Blinde! 


* — fe — 
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Der verlorene Sohn. 


Sieb, Vater, mir heraus mein ‚Erbe, 
So fpricht der ungerathne Sohn. > 
„Iſt dein nicht Alles, wenn ich fterbe, 
Iſt alles Meine dein nicht fhon? 
D Sohn! um deffen Herz ich werbe!“ 
Doch trog'ger hebt der an zu dreoh'n; 
Mein Erb’, ich haffe diefen Det! — 
Der Vater giebt‘ — der. Sohn zieht fort 


Zur fernen Welt ift er gezogen, - 
Hat's heiße Vaterherz gehaßt, 
Hat Buhlſchaft mit der Welt gepflogen, 
Sein Erbtheil Hat er ſchnöd' verpraßt, 
Allein die Welt hat ihn betrogen, 
Wie Zeden , den die Kalte faßt, 
Hat mit den Schweinen ihn gepaart 
Bei Irebern und ihn ausgenarrt. 


Da fteht der Sohn, der fich. verloren, 
Und fieht die blauen Berge fern, 
Das Baterhaus, wo er geboren, 


"Aus dem ihn trieb fein Unglücöftern, 


Liegt hinter'n Bergen fern; durchbohren 
Will ihm der Schmerz des Herzens Kern, 
Erft ſtarrt er thränenlos — der Schmerz 
Lüftet durch Thraͤnen dann fein Herz! 


„Die Diener in des Vaters Haufe, ’ 
Die haben,’ feufzt er, ‚zuviel Brod, 
Indeß ich, in der Schweinenklaufe, 
Berfchmachte hier in herber Noth, 

Und gierig an den Trebern ſchmauſe 
Zu retten mich vom Hungerstod! — 
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Nein, von der Schmach will auf ich fteh'n 


Und heim: au meinem Vater gehin. 


Ich hab’ gefünbigt;. will id * 
Vater, am Himmel und an Dir, 
Nicht werth den Namen Sohn zu tragen, 
Will ich Dein Knecht feyn, gönn’ ed mir |“ 
Und auf zum Bater thut er jagen, 
Der. harvet fein noch immer fehier, 
Und als noch weit entfernt der Sohn, 
Sieht ihn der gene Beil fon! 


Und vom Erbarmen ganz durchdrungen 

Läuft er, und am die treue Bruſt 

Drüct er, den wieder er errungen; 

Den Sohn, mit unnennbarer Luft, 

Und Eüffend hält er ihm umfchlungen! 
„Vater,“ ruft diefer ſchuldbewußt, 

„Am Himmel fündigt' ich umd Dir, 

Der Name Sohn gebührt nicht mir!“ 


Da ſprach der Vater zu den Knechtem: 
„Schnell bringt fein erftes Kleid heran, 
Bekleidet ihn, gebt feiner Rechten 
Den Ring, zieht Schuh den Füßen au, 
Und daß wir ftärken den Gefchwächten, 
Schlachtet mein beftes Kalb ihm. daunz 
Denn,todt war er, jegt lebt mein Sohn, 
Verloren und ift funden ſchon!“ — 


&o Fehr‘ auch ich, o Liebe, wieder 
Und ewig, Iefus, bleib’ ich Dein, 
Du fpreiteft um mich Dein Gefieder 
Und huͤlleſt muͤtterlich mich ein," 
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Du wärmeft meine müden Glieder 
Und.wiegft mich wie ein Kindelein; 
Doch bis ich ganz in Dir zerrinn’, 
Nimm nur die Thränen mir nicht hin! 


Dritter Tag. Abend. 


Die fieben Tugenden, 


Demu t bh. 

Wie fi & die Sonne fenket. in die Wogen, 
Miewohl ihr Glanz ducchfliegt den HSimmelöbogen, 
Wird von’ der Demuth Sonnenftrahl gekrönet, ’ 

Men —* verföhnet. io 


Freigebigkeit. 

Iſt dieſe Sonne ſchon im Menſchen kraͤftig, 
Sind ſieben bald zu ſeinem Heil geſchaͤftig; 
Die zweite lehret ihn die Strahlen ſenden 

Und Allen ſpenden. 


Keuſchheite 
Es giebt der dritten Glanz, ſtatt naͤcht'ger Schatten, 
Der Blumenkönigin den Strahl zum Gatten, 
Der Lilie, die nur in ihm zu baden, 
Er eingeladen. 


Liebe. 
Doch wunderherrlich, majeftätifch, prächtig, 
Und über allen Abgrundsmächten mächtig, 
Lehre und der vierten wärmendes Berfliefen 
Die Welt umfchliegen. 


Mäpiakeit. 


Die fünfte Sonne thut dem Monde gleichen 
Im fanften, ftillen, ruhigen Grbteichen; ’ | 
Doc; wird die Seele auch von 

Und treu genähret. 


Geduld. 


Es herrfihet ob empörtem Weltenmeere 
Die fechfte, die des MWelterlöferd Ehre, 
Befriedend hält den heiligen fünf Wunden, , 

Sie und verbunden. 


E .i.fne\r, 


Die Gluth der fiebentem, (daß nicht im —— 
Das Ausfa'n wir der Ewigkeit verſaͤumen,) 
Muß uns — fie gieb und Here! — durch deine Dornen 
Zu dir hinfpornen! 


Friede, i 


Wenn der Sinder hat gewonnen 
Neue, Demuth und Geduld, 
Und was er mit Gott begonnen, 
Hat vollbracht mit Gottes Huld, 
Wenn in treuer Thraͤnen Bronnen 
Rein gewafchen ift die Schuld; 
Dann, noch vor vollbrachtem Lauf, 
Thut des ee ſich ih 


Mit dem Frieden * — 
Nieder in das ſtille Herz, 








u en Abe TE 


.: am 


Es erſtirbt die falfcye Lieber 
Es erftarren Quaal wie Scherz. 
Ob das Herz auch, ob es liebe 


Fragend, fühle Teifen Schmerz, 


Friede fluͤſtert: Liebe Liebt, 
Liebe, die die Schmerzen giebt. 


Liebe, die du mich zum Bilde 
Deiner Gottheit haft gemacht, 
Liebe, die du mich fo milde 
Haft behitet und bewacht, 
Liebe, die der Luft Gefilde 


Hat gefhmückt mit Segenspracht, 


Liebe, dir ergeb' ich mich, 


"Dein zu bleiben ewiglich! 


And wenn von den bleichen Wangen 
Mir die legte Thraͤne fleupt, 
Sich vor irdifchem Verlangen 
Schon dad Herz erftarrend fehleußt, 
Aber des Gewifjend Bangen 
Angft mir noch in's Herze geußt; 
Zröpfle Troſt dann, Liebe du, 
Dem gebroch’nen Herzen zu! — 


O du Mutter füßer Schmerzen! 
D du Mutter ew’ger Luft! 
DO du Slang der Himmelökerzen ! 
D du Heil der wunden Bruft! 
D Maria, der die Herzen, 


- Die gebrochnen find bewußt, 


Wenn fie im der legten Pein 
Brechen — wirft Du Mutter ſeyn? — 


me 
R Ave Maria. 


Gegrüßet fey.. Maria, voller Gnaden, 
Es ruhte, Stern des Meers, das Schuldbeladen, 
Der, der dich ſchuf i in Deinem Tabernakel, 
Das ſonder Makel. 


Der Herr iſt mit Dir, die gebenedeiet 
Unter den Weibern, uns. vom Fluch befreiet, 
Der Era Zluc das Une hat beswungen, 

Dad Dir erklungen. 


Gebenedeit die Frucht von Deinem Leibe, >, 
Zefus! — Das Wort, daß ew’ge Frucht es ‚treibe, 
Kam, Fleifch von Deinem Fleiſch', Sundern zum Frommen, 
Hinabgefchwommen. 
O darum bitte fir uns arme Sünder, . ; 
Die fterbend Dir vermacht der. Liebentzünder, 
Daß jegt und in der Stund' von unſerm Sterben, 
Wir Heil erwerben, 


Tod des Gercchten. 


Das helle Glödlein klinget 

Beim Zodtenkerzenfchein, 

Der Priefter naht und bringet _ 
Das heil'ge Del herein, 
Die Lieben Enie'n und, lagen, 
Im_tiefften Herzensgrund; 

Die böfen Geifter zagen 

Und flieh'n zum Höllenfchlund. 
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Denn der fie überwunden, 
Der Sieger, liegt gekrönt, 


Der Kampf ift hingefchwinden, 


Die Sind’ ift auögeföhntzn 
Maria fteht und fächelt 

Ihm fanfte Kühlung zu, 

Und dev Erlöfer lächelt 

Und Iadet ihn zur Ruh’! 


Und wie der Heiland winket, 
Ertönt ein Zubelton, 
Der fterbend fcheinet, trinket, 
Am Lebensborne fchon. 
Der an der Grabesftätte 


"Des Lazarus geweint, 


Jetzt am des Kranken Bette, 
Ihm ſichtbar nur, erfcheint. 


Er füufelt: „weil gedämpfet 
Du dich Durch ſchoͤnen Schmerz, 
Und trenlich haft gekämpfet, 
Nimm deines Jeſu Herz! 
Den Sterbenden durchdringet 
Des Paradiefes Glanz, 
um ihn und Sefum fchlinget 


Sich freud’ger Engel Tanz. 


ul. 


Noch einmal fchlägt die Yugen 


Er auf md ruft: vollbracht! 
Und fchließt fie, einzufangen 
Auf ewig ‚Liebespracht ! 

Er ſtirbt! fo ſchrein die Treuen, 
Doch durch den Himmel hin 


Toͤnt's vom Dreiein’gen: „Freuen 
Sol ex fich, denn Ich bintrt® — 


- 


8 


. 


114 


Das Ende ded Gerechten 

Hat unfer Geift geſehu!“ 

DO Herr, laß deinen Knehten 
Es auch alfo gefcheh'n! 

Wir Sünder hoffen, glauben, 
Daß Du die Liebe bifts | 
Dein find wir, wer kann rauben/ 
Here, was Dein eigen iftl — 


Gloria. 


Ehre fey Gott, dem Vater und dem Sohne, 
Und auch dem heil'gen Tröftergeift vom Throne, 
So wie er war von Anfang jegt und allzeit 

Sn Ewigkeit! - 


Ehre fey Gott dem Vater und dem Gone, 
Und auch dem heil’gen Geiſt! — Bon feinem Throne 
Hat unfern Anfang, welcher niemals endet, 

Er und’ gefendet. 


Ehre fen Gott dem Vater und dem Sohne, 


Und heil'gen Geift! — Daß ftetd in und er throne, Y 


Das flehen wir von ihm in feinem Namen, 
O fpräch' er Amen! 


Ewige Seligfeit. 


Es iſt vollbracht, die Thraͤne verfleget, 
Gewafchen im Blute des Lammes bie Schuld 
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Es gläriget, es duftet, es Elinget, es ſchmieget 
Sich an, an die Herzen, des Einigen Huld! 
Bon Herzen zu Herzen der Seligen fließet 
Ein ſuͤßes Genießen der einigen Luft, 
Die Ale in Einem Bereine umfchließet, 
Und ewig entfleußt der dreieinigen Bruſt! — 


Was Freude hienieden wir Hoffenden nennen: 
Wenn Braut num und Braͤut'gam die Treue vereint, 
Die Wonne der Mutter, den Säugling zu kennen, 
Der endlich nach -freudigem Schmerz ihr. erfiheint, 
Die Hochluft des Helden, die Menfchheit zu retten, 
Die Hoffnung des Heil'gen, die Hoſtie zu weih'n, 

Der Glaube des Märtyrerd, fprengend die Ketten, 
Sind gegen der Seligen Liebe nur Pein, 


"Kein Aug’ kann ed fchauen, Fein Ohr es durchdringen, 
Kein Mund kann es Eoften, es fühlen Fein Herz; 
Die Heiligen felber, fo lang! fie noch ringen 
Hienieden mit gläubigem, hoffendem Schmerz, 
Wenn auch fie zu kuͤhlen hienieden, im Schwülen, 
Der Heiland die Liebe der Heil'gen ummwand, 
Kann hier det Entzuͤckungen höchfte nicht fühlen 
Wie dort ift entzuckend der Seligen Band! — 


Mies immer im Schimmer vom fühnenden Bronnent 
Du liebft mich, Er liebt dich, wir lieben und, tönt, ° 
Einander durchwandeln die wonnigen Eonnen, 
Im Scheine der einen dreiein gen verfühnt! — 
Ah! wer wird hienieden vom Andern verftanden, 
Auch wenn uns vereinet, was Lieben und ftheint?! 
Wenn reuende Treuen einander dort fanden, 
Die wiffer es ewig, wie Liebe vereint! — 
g* 


FIWErE 


Und — 08 dulden dein u 
Du wirft unf’re Schulden duch. Buße verfüßen, 
Du liebeft die Suͤnder, Du liebeſt ſie doch! 

Den Keim, den die Thraͤnen befeuchten, behůͤte, 


Laß mit Die, du Leuchtender, auf ihn erfteh'n!.: . *... 


Laß dort auch, was Eindifch als Liebe hier bluͤhte 
Uns finden: Die Lieben. laß wieder uns fehn! 


Bierter ern. Morgen 


Stande, Sehtänng and Lienen sit 


Abraham. 


“os 


- 


* 


„Zeuch aus,“ ſo ſprach der Herr, „aus deinem Bande, 


Aus deiner Freundfchaft follt hinaus du wandern, 
Aus Vaters Haufe, dem du thu’ft entſtammen, 

Und ziehen ſollt du hin zu einem andern 

Lande, dich mehren gleich dein Meeresfande, 

Und herrlich machen will ich deinen Namen, 

Zum großen Voͤlkerſamen.“ n 

Ich that alfo, d'rauf Fam der Hero gefahren, 
Sprach: „Abraham, zimd’ an des Opfers Flamme, 
Schlacht’ mir den einz gen Sohn zum Opferlamme.“ — 
Ich wollt' es thun, wollt auch mein Herz erftarren, 
Da rief Er, der mehr Gnäd’ge als Gerechte: 
„Du glaubſt, ich eow in. die: die —2——— 


David, 

Den Goliath ſchlug ich, ein Hirtenknaͤblein, 
Ward drauf zum König, Sänger und. Propheten 
And Ahnheren meines Herrn, vom ‚Deren ernennetz 
Mit Furcht und Zittern konnt ich. oft nur beten, 


2 
* 
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Doch wie. den Loͤwen jagt mein. Schäferftäblein, . 

Und, wie vom ‚Saul, den böfen Geift geee — 
Mein Pſalm, der ewig brennet, 

So ließ mich Hoffnung nicht, zu Schanden werden, 
Sie hat mir oft geſalbt mit Freudenoͤle 

Und in des Herrn Gezelt gefuͤhrt die Seele, 

Die muͤde von des Throns, der Schuld Beſchwerden. 
Jetzt bluͤht, an truͤber Hoffnung klarem Ziele 

Die barſes Thron und Schmerz fi find Kinderfpiele. -- 


\ 


. Petrud. 
„Simon Johannis, liebſt mi? alfo, finnig 
Frug Er, ich fprah: Du weißt, daß ich. Dich ‚liebe, 
„So weidemeine Laͤmmer!“ Sprach der Süße, ’ 

Der mir nun ewig Spricht im Liebeötricbe. 

Und zweimal fragend Er, und noch, mehr innig: 
„Simon: Zohannis, liebſt mich mebr als dieſe 2 
Auf uns Apoſtel wieſe 

Und ald, du weißt es, Herr! im Shränenquillen 
Ich zweimal ſprach, noch zweimal Er erwidert: 
„Weid' meine Laͤmmer!“ da ward ich.befiedert 
Mit Loͤwenſinn mein Papſtthum auszufüllen! — 
Der Magdalenens Liebe nur that Toben, 

Hat meine ſich zum Kirchenfels erhoben! 


Alle Dre i. n 
Drum fprechen, Menſchenvolk in einem ‚Shore 
Wir Patriarchen und: Propheten oben, 
Und wir Apoſtel, feine Liebesboten: 
Du ſollt, was noch ſein Schleier haͤlt umwoben, 
Bis einſt er auf dir thut die Sternenthore, 
Demuͤthig glauben, wie er dir geboten. 
Nicht weil die Blitze drohten * 
Auf Singi, ſondern weil das Verſchonen 
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Der Gnade, die fein Richtſchwert hat umfponneny / 


Allein von Golgatha kann feyn entronnen, 

An deffen fünfgeröhrtem Bronn wir thtonen. — 
Was Hält des Menfchen Zwiefpalt wohl verbunden, 
Den nicht Verfohnungsglaube * umwunden? —“ 


Auch wiſſen wohl wir Heil gen I, wie zu Muthe 
Dem Sünder ift; denn, als in Thraͤnenfluthen 
Wir wallten noch, da ward uns deſſen Kunde, 
Daß oft der Menſch verlaͤßt den Einzigguten, 

Und dag ſogar des Herren Strafenruthe 
Nicht baͤndigt ihn, fobald die böfe Stunde 

Ihn fpornt zum Höllenfchlumde, 
Dod das den Sünder machet zum Berrnchten, 
Daß dem er, der die Hoͤll' hat überwunden, 
Nicht zutraut, daß er ihn auch losgebunden! 
D'rum betet, denn er fucht auch die Verfluchten! 
Hättet ihre Suͤnden gleich dem Meeresftaube, 
Gebt der Verzweiflung Hoffnung nicht zum Naube! 


Doch daß ihr in des Gündenweltmeerd Braufen 
Und einft beim Klage der Gerichtöpofaumen, 
Wenn Hölle dann wird zifchen euch zu rauben, - 
Daß ihr alsdann verbleibet fonder Staunen, 
Dann, wo der Glaube nicht mehr in euch haufen, 
Die Hoffnung nicht mehr Troſt euch wird erlauben 
Und aller Troſt zerftanben ; 

Daß dann das einzig Treue euch mag bleiben, ' 
Thut's Noth, daß in der Beit euch ſchon wereine, 
Was ewig und beraufcht mit Freudenweine. 

Der Liebe laffet d’rum euch einverleident — 
Sept aber laßt uns treu zufammen treten, 

Mas Streiter, Dulder, Sieger eint, zu beten! 


———— —“ 


* 
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Eredo, 
Die Kirche. Ä 
Sch glaub’ an Gott den Vater 
Und den allmächt'gen Schöpfer 
Des Himmels und der Erde, 
Und auch an Jeſum Chriftum, 
An feinen eingebornen 
Sohn, unfern lieben Herrn, 


Die heiligen Jungfrauen, 
Sch weiß es, daß die Liebe 
Sich in der Reinheit fpiegelt, 
So ift fie mir erfchienen; 
Bas Liebe fchuf, die Triebe 
Wäplten, vom Wort beflügelt, 
Zum Bräutigam den Herrn! 


Kirche. 
Vom heil'gen Geiſt empfangen, 
Geboren aus Marien, 
Der reineſten Jungfrauen, 


Unter Pontius Pilatus 


Geſchah's, daß er gelitten, . 
Gekreuzigt und geftorben. 


n Die heiligen Märtyrer. 


Ich weiß es, daß die Liebe, 
Die fich im Schmerz erwicfen, 
Den Desan ergießet 
Der glühnden Kreuzestriebe. 
Mit ihr Hab ich gelitten, 
Fuͤr fie bin: ich geftorben. _ 


* 


Kirche. — — 
Begraben, abgeſtiegen 

Sur Hölle und am dritten _ , . 
Tage ift auferftanden re 
Bon Todten, aufgefahren BR 
Gen Himmel, fist zur Rechten — 
Des Vaters, des Allmaͤcht'gen; * 


12) 
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Die heiligen Kirchenlehrer. 

— Ich weiß es daß die Liebe 
Gefahren iſt zur Tiefe / 
Und ſich gen Himmel ſchwinget. 
Ich bin ihr nachgefahren / 
Schwang dann mit ſtarker Rechten 

Das Banner des Allmaͤcht'gen. 








Kirche. —— 
Von dannen wiederkehren 
Er wird, um die Lebend'gen Ki dee 
Zu richten und die Todten. 

Ich glaube an den heil’gen 

Geiſt und die allgemeine Rt RER 
Kirche, die chriftlich heil’, an 


‚Die heiligen Apoftel. 


Ich weiß es ; daß die Liebe 
Im heil'gen Borne bliget; 
Mit ihr richt’ ich die, Kobten. 
Beur ſtrafet die Unheil'gen = 
Gluth laͤutert das Gemein 
— Licht lohnt, wie mich, das Heil'ge. 
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Kirche, „ d 


Der Heiligen Gemeinfchaft, 


Und Ablaß auch der Sünden, 
Und auch das Auferſtehen 

Des Fleifches und ein ew'ges 
£eben, das glaub’ ich Alles, 

So wahr mir Gott hilft, Amen. 


Die heiligen Patriarchen und Propheten, 


. Ich weiß ed, daß die Liebe 
Erbarmet fi der Sünden; 
Sch hab’ das Auferftehen 
In unferm Fleifch’ und ew'ges 
Leben geweiſſagt Alle, 
D’rrum kann ich fagen: Amen. 


Die Gemeinfhaft der Heiligen. 


Sch ſchaue, daß die Liebe 
Der Demuth treu verblieben, 
Nach der ring’ ich d'rum immer, 
Bereinend Aller Triebe, 

Wird aller Lichten Lieben 
Zür alle Düftern Schimmer. 


Die Himmeltönigin Maria. 


Sch innen bin in. Liebe, 
Dreieinig fpricht fie: „blieben 
Bin Treuen treu ich immer." 
Pein reinigt eure Triebe, 
Ewiglich Lichtes Lieben 
Erringt's euch hier im Schimmer! 





Te Deum. 


Did, Gott, Dich loben wir, 
Dich, Herr, bekennen wit. 


Dich, Vater, der von Ewigkeit, 
Alle Welt verehrt Deine Goͤttlichkeit. 


Die aller Engel Himmelsfchanr, 
Die Pracht und Macht, die Dein Altar, 


Dir, Sherubim und Seraphim 
Huld’gen mit ew’ger Subelftimm’: 


Heilig, heilig, heilig ift Gott, 
Heilig der Herr Gott Sabaoth. 


Himmel und Erd’ find vol und erfreut 
Ob Deiner Majeftät Herrlichkeit. 


Dich der Apoftel herrlich Chor 
Dich die Propheten hochgeborn, 


Dich lobt die Schaar der Märtyrer, 
Dein glänzend glüh'ndes Kriegeöheer, 


Dich cuf dem ganzen Erdenkreis 
Bekenut der heil'gen Kirche Preis, 


Weil fie Dein Vaterſeyn verfteht, 
KPreift fie Dein’ unendliche Maieftät, 


Sammt Deinem wahren, einz'gen Sohn, 


Und dem Troſtgeiſt, dem heil'gen, der Liebe Lohn, 





’ 
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Du , Ehrenkdnig, Jeſu Seife, 


Des Vaters ew'ger Sohn Du biſt, 


Haft nicht, uns Menfchen zu befrei'n, 


Verſchmaͤht den Schooß der Jungfrau rein, 


That'ſt, nach zerbrochnem Todespfeil, 
Den Glaͤub'gen auf des Himmels Heil, 


Wo Du zur Rechten Gottes thronft, 
Und in des Waters Glori wohnt, 


Und Kund hat unfer Glaub’ empfah’n, 


"Daß einft, als Nichter, Du wirft nah’n. 


D'rum fleh’n wir : Deihen Knechten bei 
Step, die Dein Eoftbar Blut macht frei, 


Und fuͤhr' mit Deinen Heil’gen all! 
Sur ew’gen Freud’ uns allzumal. 


Laß Dein erlöfted Volk uns feyn, 
Und fegne, Herr, das Erbe Dein, 


Regier's und mach’ es hocherfreut 
Bon nım an bid in Ewigkeit. 


Wir Tag vor Tag Dich benedein, 
Uns deines Namens lobend freu'n, 


Hier thränenvoll im Zeitenſtreit, 


Dort ſelig uͤber alle Zeit. 


Mach’ wuͤrdig, Herr, uns dieſen Tag, 
Bewahr' uns vor der Suͤnden Schmachs 
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Erbarm' Dich, unfer Hort und Herr, 
— Erbarm' Dich unſrer Noth, o Herr! 


Laß Dein Erbarmen, Herr, ob uns ſeyn, 
Denn auf Dich nur hoffen wir ganz allein; 


Zu Dir, Herr, unfre Hoffnung ſpricht: 
Bu Schanden werd’ ich ewig nicht. 


Amen. 
Amen! Es ſoll gefchehen, 
Mas Slaubensaugen fehen, 
Mas Hoffuungspalmen: wehen! 
Die Sprach: „Sey Licht!“ zum Flehen, 
„Vollbracht““ in Kreuzeswehen, 
Die Liebe ſpricht: es „ſoll gefcheh'n « 





NMachwort 


zu dem Büchlein: 


Geiftliche Hebungen für drei Tage. 


Km — —— 


Durch die Hitze des Tages und den weiten Gang ab- 
gemattet, ermuͤdeter noch durch das fruchtlofe Suchen auf 
Labyrinthifchen Wegen, fonder Befriedigung und fonder 
Ziel, hat ein freud: und leidloſer Wanderömann eben 
den Gipfel einer Anhöhe erftiegen, als ihm, von der 
Abendfonne vergoldet, vom Hügel gegenüber ein anfehn: 
Yiches Tempelgebäude in's Ange ftrahlt. Ohne eben zu 
wiffen, warum, von diefem Anblick erfreuet, eilt er 
Hinzu, da breiten fehon vor ihm die zahlreichen Stufen 
fid) aus, die, von hohen Geftalten mit Palmen und 
Kronen und Engelfchwingen umeingt, zur Vorhalle bins 
auf ftreben, und wie von höherer Macht gezogen, fehreis 
tet er die feftlihen Stufen hinan. Da wird ihm felt: 


126 


fan zu Muthe, wie ihm feit Iahren nicht gewefen, ein 


freundlicher Himmelöbote, den er noch nicht kennet, der 
Geifteöfriede, fchwebt vor. ihm her, und einem Bor: 


bereitungsgebete zu höherer Betrachtung ift fein 


Gang vergleichbar. Schon hat er die ernfte Halle er 
reicht, die mit mildem, von oben hereinfallendem Abends 
lichte ihn umfängt, und ſtill nachfinnend bleibt er ftehenz 
denn es duͤnkt ihm, daß wohl hier fein Biel, das Ziel 
des Menfchen, das Ziel der Wanderung und des 
Strebens feyn koͤnne; aber möchte er auch deßhalb uber 
die Stufen nicht mehr herab fteigen, fo will er doch 


nicht weiter eindringen ih die kaum halbgeöffnete Pforte, 


hinter welcher nächtliche Schauer und bange Geheimniffe 
feiner zu warten. fcheinen. 


Da bricht die Nacht herein und lagert fich über 
Thal und Höhen, und wie es auch den Wanderer zu 


ängftigen und anzufpornen beginnt, daß er die Tempel: | 


ftufen wieder hinab eile, fo fehredt ihn Doch die dichte 
Finſterniß in der Tiefe, unentfchloffen und halb fchlums 
mernd bleibt er in der Halle ftehen, welche die vers 
worrene taufendfältige Außenwelt von der aeheimniße 
reichen Innenwelt fcheidet. Aber dem Morgengewölt 
Bahn machend, brauſet der Oftwind heran, mächtig 
erfaßt er die Pforten, und ihre Flügel auseinandertheis 
lend, drängt er den aͤngſtlich Erwachenden hinein in den 
gefürchteten Eingang. Hinter ihm fchließet die Pforte 
ſich, dev Boden fcheint unter feinen Füßen zu weichen, es 
iſt ihm, als finke er in eine gräuliche Tiefe hinab, von fies 
ben Ungethimen bewohnt, den fieben Todfünden, die 


im tiefen Dunkel feines verwahrloften Herzens vordere 


bend fchalten und walten, Mit wilder Ohnmacht ringe 
er, um aus dem Abgrunde fich herauf zu winden, in 


a 
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den ihn die giftigen Sieben nur immer tiefer hinab: 
ftoßen, fo hoch ihn ihe Häuptling, der Stolz, auch zu 
erheben teiigerifch betheuert. Herabſtoßen wollen fie ihn 
in des Abgrundes tiefite Tiefen, über welchen das 
furchtbare Gericht der Verſtockung waltet; mit 
den Uebrigen im Bunde will die Hoffart ihn zwingen, 
zu Taftern und zu läugnen, wie die Verblendung des 
Ungerechten Täftert, der das Licht haffet, oder wie 
die Erftarrung des Selbftgerehhten läftert, der 
liebeleer in fich erftirbt. Da wogen aus hoher Ferne 
wunderbare Töne hernieder, Zone des tiefinnerften 


Schmerzes, der horhgewaltigften Liebe, der allverfühe _ 


nenden Kraft, einzig allein fähig, den fchneidenden Miß—⸗ 
ton des Elends und des Todes wieder auszugleichen und 
hinuͤberzufuͤhren in die harmonifchen Klänge des Lebens 
und der Liebe; die fieben Worte am Kreuz er: 


„tönen, vor welchen die fieben Ungethuͤme in ihe oͤdes 


Nichts verfinken. Und wieder emporgehoben fühlt er fich, 
in die Höhe gezogen zu Dem, Der erhöhet von der Er—⸗ 
den‘ Alle an fich zieht, nur fteht er fchwindelnd noch 
am Rande des bodenlofen Abgrundes, den Tod des 
Sünder in großer Furcht bedenkend. 


Doch von der belebenden Worte Kraft ermuthigt, 
müht er voll Sehnfucht ſich, dem Dunkel zu entfliehen 
und einen Pfad zum Nufenden zu finden; und leitet 


ihn auch ein ſchwacher Lichtfchein nur, fo leitet er ihn 


Doc fiher. Da ſteht er denn am zweiten Abend dieſer 
Wanderung wieder in einer Kalle, und mit ſieben himm⸗ 
Tifchen Strahlen, den fieben Gnadengaben, ftrömt 
plöglich ein überklares Licht zu ihm hernieder. Ach, da 
ergeht e8 ihm, wie einem, dem große Schäße geſchenkt 
werden, und der die Kraft nicht befigt, fie hinweg und 
mit fich fort zu tragen;*er kann die Lichtesfülle nicht 
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faffen und doch möchte er ihre Quelle finden. Und wie 
er den Bli hinauf wendet, ftellt fich ein hohes Bo— 
genfenfter ihm dar; hoch oben, der Thurmgewölbung 


nah, fcheint es eine ferne Ausficht anzubieten. Dee 2 
Wandersmann Elimmt die fteile Treppe hinan; fchon 


fteht er im Fenfter, da breitet. die umermeßliche Lands 


fchaft ringsum vor feinen Blicken fih aus, der Schatts 


pla& der beiden Fahnen und des Weltgerichts. 
Auf hohen Felfenzinnen, wie des Adler Wohnung, ruhe 
Serufalems Veſte, weit in der Ebene breiten fich Bas 
bels Mauern aus, ihre Söldner find zahllos und kuͤhn, 
fie wollen nicht vaften, bis fie die hohe Siegesfahne auf 
Sion erbeutet und zertrümmert hätten, und die fie vers 
theidigen, find gering an der Zahl, aber ihr Feldhere 
ift ‚mächtig und der Sieg ift fein. Da fehweben, in 
ftetö ernenertem Kampfe, die Iahrhunderte hin, am 
fernften Horizont ruht die dunkle Wetterwolke noch; 
wenn fie heranzieht, und der Blig vom Aufgang bis 
zum Niedergang leuchtet, wer wird dann beftehen? 
Schaudernd wendet der Pilger fein Auge davon ab, und 
die Schreien des Todes umflattern ihn wieder, ihm ift, 
als ziehe die Wolke ſchon langfam herauf. Untergegans 


gen ift die Sonne und in Dunkel die weite Landfchaft 


verhillt, da ſchwebt ein holdfreundlicher Abendftern am 
Himmelsfaum herauf, und fieben Strahlen, Echwertern 
gleich, fendet er in das öde Thal herab; der Pilger 
fieht getroft hinauf, der fieben Schmerzen Mariä 
eingedenkz aber da birgt auch den Stern ein ſchwarzes 
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Nachtgewoͤlk, Stürme heulen durch die Fichtleere Dede, } 


aus den unterften Ziefen dringen troftlofe Klagen hervor, 
Has und Verwefung regen da unten die gräßlichen Fit⸗ 


tige, und um fein Haupt ſchwirrt es ‚mit veni gen 


Hohner: ewige Berdammniß, 
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Der Wandersmann erbebt und fein Herz will ers. 
flarren.. Wer hilft, feufzt er, daß der Abgrund den 
Pilger nicht verfchlinge? Ich habe die Worte vom 
Kreuze gehört, ich habe eine Fülle des Lichtes ges 
fehen, ich fah die Mutter Leiden, aber es ift Nacht 
um mich und die Hoffnung ift hinmweggezogen. Sie⸗ 
he, da tritt der dritte Morgen in's goldene Thor, 
und vielfärbiges Licht quillt vom Aufgang herüber, 
Der Wanderer wendet ſich dem Lichtſtrom entgegen, 
in ein hohes Gewölbe gelangt er, von fieben Zen: 
ftern aus klarem Edelgeſtein erhellt, und durch die 
Senfter dringen die hülfreichen Ströme des Einen, ewi⸗ 
gen Lichtes, der fieben heiligen Sacramente ge 


theilte, doch einige FSarbenftrahlen. Der Strahlen‘ mit: 


telfter, der Buße und Demuth Hoffnungsgeim, zUndet 
Srühlingswärme in feinem Herzen an, und droht auch 
Troſtloſigkeit den Frühling auf immer wieder zu 
Theuchen, fo ſchmilzt das Starre doch alsbald im thauen⸗ 
den Giurme der Selbftanflage, bis des Lebens 
Wellen, von Wehmuth und Reue wieder ganz entfef- 
felt, troſt⸗ und hilfreich fließen. Der Wanderer em: 
pfindet nun, wie es der hriftliche Dichter meinet, da 
er fingt: 


Bliehet, o fliehet in Strömen hernieder, 
Thränen der Reue und büßenden Schuld! 
Tage der Unſchuld, ach kehrtet ihr wieder! 
Vliefet in Strömen, ihr Thränen hernieder, 
Ob ſich erbarme der Vater der Huld tr 


Und wie er mit. dem Thränenblict hinaus ficht, zur 
flammend emporfteigenden Morgenfonne, da fchwimmt 
eine Siebenzahl lichtfaugender Purpurwolken dem Licht 
quel entgegen, und mit den fieben Bitten wendet der 
verlorne Sohn fih zum Bater wieder, Und die 
IH, Q 
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Gnade des Vaters greift ihm mächtig unter die Arme, 
Daß er. im Tempelgebäude höher und höher hinanfchreis 
ter, bis er. am Abend des dritten Tages die dritte Halle 
erreicht. Sieben himmlifche Geftalten, Hand. in Hand 
geſchlungen, die fieben Tugenden, tragen, Säulen 
gleich, die kryſtallhelle Dede, auf welcher der. heilige 
Sriede ruht. Seinen filbernen Lilienſtab neigt er zur 
Kryſtalldecke nieder, da ertönet fie mit überaus füßem, 
herzerfreuendem Klingen, wie der Friedensgruß, der im 
Ave Maria der Erde erfcholl, und Findet zugleich das 
Scheiden des Zages an. Sanft und hehr, an den won⸗ 
nigen Tod des Gerehten mahnend, verglimmet das 
Abendroth, und der Sommernadyt heilige Stille wölbt ' 
ſich über die Erde, wie das hochherrliche Gloſria all⸗ 
umfaffend das Menfchenherz umfchwebt. Da fteigen 
auch der Sterne feftliche Reihen am Himmelsbogen 
herauf und fchimmern durch das Kryftallgewölbe zum 


Pilgrim herab, und leuchten ihm innige unauslofchlihe 


Sehnſucht nah ewiger Seligkeit in's Herz, 


Der Wanderer ruht getroft unter des Friedens Fit 
tig, den Morgen des vierten. Tages erwartend. Und ob 
auch die Sterne erbleichen, und tiefer die Nacht herein 
zu dunkeln fcheint, fo wankt doch fein Glaube nicht 
an den verborgenen. Quell des Lichtes, wie Abraham 
nicht wankte in der Verſuchungsnacht. Und: bald aud) 
am duftigen Morgenroth erleuchtet ſich ſeine Hoffe 
nung, wie David hoffend dem nahenden Exldfer ent: 
gegen fah. Und an der aufgehenden Sonne Flammen⸗ 
antlig entbrennet bel ihm. die Liebe, wie Petrus 
in-Liebe zum Herrn und. Meifter. eutflammte, Da 
wird ihm: noch eine. andere Pforte, aufgethan, und. in 
dem großen und mächtig, hohen Dome, fteht er, zu wels 
chem auch die Stufen von außen her und die Vorhalle 
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führten. Da hallet die Stimme der Ewigkeit, die durch 
die Zeiten tönt, das erhabene Credo durch den Dom, 
und der Himmlifchen, ewig jungen bräutlichen Mutter, 
der Kirche, die hier thronet, gehöret die wunderfame 
Stimme: welcher die heiligen Sungfrauen, die 
Märtyrer und Lehrer, die Apoſtel, die Patriar 
Hen und Propheten aus nachbarlichen Lichteshöhen 
antworten. Die Gemeinfchaft der Heiligen um- 
ſchwebt in allverfchlungener Liebe den Ort der Erbar- 
mung, huldigend ihrer Königin, welche der Erbar— 
mung zur himmlifchen Pforte gedient. . 


Und von den Streitern unter Sions Fahne, welche 


hier im mittlern Raume des Domes wohnen und Fame 


pfen, ſchwebet im herzerhebenden Tedeum der Gefang 
des Lobes, des Dankes und Slehens hinan zu Dem, Der 
Herr ift über Leben, Tod und Auferftehung; wie him: 
melan fproffende Gedern wachfen die Töne des Hymnus 
hinan, um durch die Wolken zum Himmel der Himmel 
zu dringen. Da oͤffnet der Himmel den Glaubensaugen 
ſich, und die Stimmen von oben rufen: Amen! Mas 


| Glaubensaugen fehen, Amen! es fol gefchehen ! 


Der befeligte Wandersmann hat fein Ziel erreicht, 
er ift dem Abgrund entgangen, er hat die Tiefen und 


Döhen des Tempels durchwandert, num bleibt er auf 
den heiligen Binnen ftehen, über welchen des Netters 


Sahne weht. Die heilige Kirche iſt fein Heiligthum 
und fein Heil; das Kreuz feines Meifterd feine Waffe, 
der Tod des Gerechten fein Streben. — Mer wird nicht 
mit ihm wandern wollen? Aber das Sempelgebäude 
ift ein geiftiged Gebäude, und wie der gefeierte, hoch= 
verdiente, priefterliche Dichter die dreitägige Wander⸗ 
ſchaft durch felbes zeichnet, gefchieht nach treuer, aber 
9* 
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ernfter Wegweiferart, die nicht weitläufig ſchwatzen, und 
nur dahin geleiten, wo ed ihnen felber am behaglichften 
iſt, fondern rüftig vorangeh'n, und die harte Mühe, auch 
die harte Wahrheit nicht fparen. — Da wenden frei: 
lich manche wieder um, und mögen den Weg zum Lichte 
und zum Frieden nicht wandern, wie Iene einftens, die 
da fprahen: Das find harte Reden, wer kann 
fie verſtehen? — 


— 


RR 
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Gubdariftiia 
ober j 
das allerheiligfte Sakrament des Altar, 
Ein Mephymnus. 


Nah des Raphael Sanzio d’Urbino in den Stangen beö 
Vatikans zu Rom befindlichen Freskogemälde, genannt: 
La Disputa del Sacramento. 


Das Gebet vor der Mefie. 


Aufgerollt ift des geweihten 
Frohnleichnams Myſterium, 
Das in allen Ewigkeiten 
Strahlt, ein Evangelium, 

Bon der Schaar der Benedeiten 
Adorirt im Heiligthum ! k 


Den Gott auf den Fels begründet 
Und ihn hat gerecht gemacht, 
Der in dem Gott hat entzündet 
Seines Reiches Elare Pracht: 
Raphael hat es verkimder, 
Was der Here hat vollenbracht! — 
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Saͤh' ein Heil'ger, ſonder Makel, 
Mit des Sanges Kraft geftählt, 
Dies gemalte Tabernakel, 
Wo ſich Gott dem Blick vermählt, 
Könnt er fingen das Mirakel 
Solcher Sänger auserwählt. 


Doch kann ich der fchwache, bange, 
Schuldbewußte Sündenfohn, 
Mit entweihten Leierklange 
Treten zu dem ew'gen Thron, 
Wie die Bäter vom Gefange:' 
Dante, David, Orion? 


Alles darf der Glaube wagen, 
Alles kann die Liebe ſchau'n; 
Hin, wo Seraphinen zagen 
Und den Gherub faßt ein Grau'n, 
Will der Gnade Flügel tragen, 
Und der Sinder fol vertraumn! 


Darum bet’ ich an im Stav 
Laß es, Herr, durch mich gefchehn, 
Laß dem Tode nicht zum Raube 
Mich in die Verweſung geb'n, 

Bis das Bild, an das ich glaube, 
Sch im Bolt mad’ auferfteh'n! 


Glocken, rufet die Gemeine, 
Alle ruft zum Vatikan, 
Keinen fchließ’ ich aus und Keine, 
Nahe Släub’ger und Profan, 
Denn des Herren Kraft ift meine, 
Und das Hochamt heb’ ich an! 





! 
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Eeclesia triumphans 


p oder 


Der Himmel. 
Der Meffe erfter Theil. 


Auntroitus. 
Jeſus Chriftus, Fuͤrſt vom Frieden, 
DOpferlamm vom Hochaltar, 
Hoher Prieſter uns befchieden, 
Ewig:Bater, wunderbar, 


- Kraft und Rath der Thränenmüden, 


Nah’ Dich Deiner Streiterfchaar! — 


Hört! wie fich der Donner flüchtet, 
Wenn der Morgen daͤmmert ſchon, 
Murmelt’s: „Sünde wird gerichtet !« 
Und wie ferner Flötenton 
Schwirrt ed: „Sünde wird vernichtet! 
Du bift Vater, ich bin Sohn — 


Und, Hallelujah, es trennet 
Sich das düftre Wolkenzelt, 
Seht, Hallelujah, es brennet 
Auf die Liebeöftrahlenwelt, 
Hallelujah, es erkennet 
Dich mein Blick, o Siegesheld! 


In dem Meer von Strahlen ſchwimmet, 


In dem Meer von Engeln breunt, 
In dem Meer von Gottheit glimmet 
Er, den keine Zunge nennt: 
Sehovap, nicht mehr ergrimmet, 
Und des Bundes Teftament. 
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Bon Verklärung rings umfloffen 
Nahft Du, ChHriftus, Menfch, wie wir, 
Bon Dreieinklang übergoffen 


Shriftus, Menſch, wie wir, wie wir, 
Uns naht, Seines Seyns Genoffen, 


Gott, wie wir, wie wir, wie wir!— — 


Wie in monderhellten Nächten 
Auf Albano’s Blüthengold, 
In der Luna Silberflechten 
Alba Diamanten rollt, 
Wenn der Seele, der gefchwächten, 
Gottes Kraft wird wieder Hold; 


Und wie wenn in reinen Seelen, 
Oder ſolchen, die gereint, 
Unfchuld von den fünd’gen Fehlen 
Durch den Schmerz gereint erſcheint; 
Der den Gletfcher aus muß höhlen, 
Bis der Staubbady Perlen weint: 


Alfo nahft Du, wird’ ich fagen, 
Doch was ift der Sonne Bier, 
Mas der erften Liebe Bagen, 
Was der Unfchuld Lichtrevier 
Gegen Di! — Wer darf es wagen 
Did zu malen, Der — wie wir?! — 


Dank, verfühnte, benedeite 
Mutter Du, Dreieinigkeit, 
Die den Raphael erfreute, 
Daß durch Dich er uns erneut, 
Uns, die geftern nicht, nur heute, 
Uns durch Dich, die ewig: Heut! 


——— — 


— 


“ 
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O Lamm Gottes, das die Sünden 
Zilget, doch den Sünder nicht, 
Laß mich Dich dem Volk verkünden, 
Das der Sünden Nacht umflicht, 
Mich, den Sünder, laß entzünden 
Dein die Suͤnde fühnend Licht! — 


’ Mettenglöclein, nun ertönet, 
Du Gemeine, bete ftumm! 
Du, der nach Verdienft mich höhnet, 
Sieh, Profan, zum Heiligthum ! 
Gläub’ge, hoffetz denn der fühnet, 
Spricht das Offertorium ! 


Dffertorium und Kyrie. 


„Vater, meinen Leib, den fchönen, 
Nimm als Brot des Opfers hin; 
Nimm, als Opferwein, zu fühnen ' 
Schuld, mein Blut, das reine hin; 
Nimm, den Heilaltar zu Erönen, 
Deinen heil’gen Priefter hin!’ 


Chriſtus ſaͤuſelts! „Sein Leib!‘ Elingt es 
Aus der Engel Jubelchor; 
„Hofianna, Sein Blut!" fingt es 
Sn der Väter Siegerchor; 
„Sein Leib, Sein Blut, uns? — Gelingt es d— 
Bagt der Gläub’gen Streiterchor! 





Blickt auch ihr mit freud'gem Zittern 
Brüder, Sündenvolk, empor! 
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Ob den Wolken und Gewittern 

Strahlet Der, der uns erfor, 

Eprüht, fein Richtſchwert zu zerfplittern, 
Seines Blutes Blig hervor! 


Seht's Ihn mit erhab'nen Händen, 
Meich, wie lind zerlafner Schnee, 
Aus den Nägelmaalen fpenden! 
Zühlt der Neue füßes Weh'! 
Fleht: „Vollbringer, hilf vollenden 
Eingt: „Eleifon, Kyrie!“ 


Seht wie Hermons Thau umfließet 
Strahlgelodet Sein Geficht, 
Aller Schönheit Quell ergießet 
Seiner Stirne mildes Licht, 
Und Sein Blid —!— Wer den geniefet, 
Hölle, dir den Stachel bricht! — 


Naht, ihre kuͤhnſten der Dämonen, 
Die ihr ftolz euch felbft genügt! 
Mag Apollo mächtig thronen 
Welcher Allmacht herrlich Lüge; 
MWelteneinklang fey Dionen 
Liebelechzend angefchmiegt. 


Allen Erdftolz wohl befriegen 
Mag Juno Ludvifis Pracht, t 
Wohl Velletris Pallas fiegen 
Auch in der Gigantenfchlacht, 
Wie Laokoon erliegen, 

Höher habt ihrs nicht gebracht! 


Bon den zwei Goloffenrittern 
Sey felbft Noms Triumph verlacht, 


141 
Niobe, im Schmerz, dem bittern, 
Hoher Schönheit nur bedacht, 


Sie verfteinert, die verwittern, 
Er nur — (bebt ihr?) — ſpricht: „Vollbracht!!⸗ 


- Tiefer zwar ald ihe noch ſinken 
Kann ich, wenn mir Er gebricht; 
- Aber euren -Luftkelch trinken, 
Wenn mir Seiner Stine Licht, 
Seines Blicks Entzuͤcken winken, 
Das, Daͤmonen, kann ich nicht! 


Sinken kann ich, nicht erliegen 
Chriſtus lebt, ich fterbe nicht! 
Schönheit, Liebe kannſt dur Lügen, 

Hölle, Seine Gnade nicht! 
Fleuch, dur follft mich nicht mehr trigen, 
Meinen Jeſum laß ich nicht! — 


O wie foll ih Dich umfchlingen, 
Dich, der mich zuerft geliebt, 
Höllenketten mich umfingen, 

Deine Huld hat fie zerftiebt! — 
Väter, Brüder, noch gilt's Ringen, 
Helft! — Er lächelt, Er vergiebt! — 


Lächle fo, wenn wir ermuͤden 
Und ums Lebensmuth gebricht, 
Eo, wenn einft uns um die müden 
Augen Tod den Schleier flicht; 
Dich ald Richter zu ermüden 
Lächle fo beim MWeltgericht! — 


Wie dort Deines Körpers Glieder 
Schön gefüget, klar und rein, 
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Wie Dein Lichtgewand hernieder 
Leuchtet, durch der Himmel Neih'n, 
Laß uns deine Glieder wieder 

Und in Demuth Tenchtend feyn! 


Und, o Heiland, der mich fühnet, 
(Mich, der Dich: for frech verhoͤhnt, 
Did, mit Dornen hat gekroͤnet ) 
Gieb, daß dieß Lied, das Die tönt, 
Daß dem Volk es, das Dich höhnet, 
Bis in’d Mark der Seele droͤhnt — 


Orgel, deine tiefften Klänge 
Reihe jest dem Bußgefang, 
Und, Gemeine, nicht. bedränge 
Den Profan, der höhnend bang: ' 
Ob fein Hohn es wohl erränge, 
Was den Gläub’gen New errang?! — 


Gonfiteor und Gloria, 


Wie ein Springuell angufchauen, 
Der, verklärt vom Mondenglanz, 
Ueber den azurnen Auen, 
Auf ſich fchwingt zum Sphaͤrentanz; h 
Alfo, unter'm Molkengrauen , J 
Strahlt vom Altar die Monſtranz! 


Kühner darf der Springquell ftrebn, » 
Meil der Wellen Freudigkeit, 
Durd) des Mondes Strahlenleben, 
Wird zum Gonnenglang erneut; 
Alfo wem als Brot gegeben 
Des Frohnleichnams Herrlichkeit 


a 
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Doch, eh’ Luna darf erfcheinen 


In des Springquelld Wogenchor, 


Muß die Nacht erft Sterne weinen, 
Weil der Quell den Sag verlor! 
Ave, Königin der Keinen, 

Sprich für uns: Gonfiteor! — 


Im Pluvial von Duft floritet, 
Sie, geneigt dort vor dem Sohn, 
Der das Hochamt celebriret, 
Priefter Er, Sie Diacon! — 

Und der Himmel miniftriret, 
Und die Hölle zittert fchon! — 


„Ich,“ fpricht Sie, „bekenn',“ („befenne u 


Schwirrt Sie, Sünder, und iws Herz!) 


„Die Herr, welchen Sohn ich nenne, 
Dir befenn’ ich's, nicht mit Schmerz, 


‚Seit ich blühend in Die breiine, 


Schmelz’ in-mir des Schmerzens Erz! 


Doch befenn’ ich Die mit Linder 
Wehmuth, Deine Mitterbrant: «+ 
Daß, die Höllenüberwinder 
Du mir haft am Kreuz vertrant, 
Deine Brüder, meine Kinder 
Haben nicht auf Dich gefchaut! - 


Freilich Fleiſch von Deinem Fleifche, 
Aber — im Gewand von Staub! — 
Laß fie, Fleiſch von meinem Zleifche + 
Werden nicht der Höllen Raub! 
Mirjam haucht's; — aus Logos Fleifche 
Sprüht Ihr Liebe, träuft uns Glaub’! — 
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Und ein Blitz zuckt in den Himmeln, 
Ahnung vom Myſterium! 
Engelsblüthenköpfchen wimmeln 
Wirbeltanz um's Heiligthum, 

Helden ſich im Lichtmeer tümmeln; 
Nur Maria — fchlürft e8 — ſtumm! — 


. Und ein Zeichen wird erfunden, 
Wie der Logos, Eindlich, Klar: 

Aus den heiligen fünf Wunden 
Wöoͤlbt fich, über'm Suͤhnaltar, 

Wo die Schatten ſchier verfchwunden, 
Iris Bogen wunderbar! 


In des Bundesbogens Schwingen 
Sieht man fünf Aeonen glüh'n, 
Seine Wunden find’s, mit Schwingen, 
Die wie Saronsrofen blüh'n; 
Die Gebete, fie befchwingen, 
Daß zum Sünder: hin fie zieh'n! — 


Als der Here der Geraphinen, 
Die Legion der Cherubim 
An num fchauen das, was ihnen 
Ahnend aufging, Klar in Ihm, 
Preifen Den nun, Dem fie dienen, 
Sie mit heil'gem Ungeftüm! 


„Gloria!“ fo fingt im Kleide 
Ew ger Unfchuld Michael, 
Liebumwoben, nach der Freude 
Ave winkend, Gabriel, | 
Hoffend, eingefchmiegt- in Weide 
Unfer Leitsmann Raphael! 
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Michael, du Fürft der Schaaren, 
Deffen Nam’ ift: Wer wie Gott? 
Der an rauchenden Altaren FF 
Steht, den Drachen macht zum Spott! 
Triedensfürft, wol’ ung bewahren 
Für des Erzfeinds arger Rott’! 


Gabriel, du Gottes Stärke, 
Wenn die Noth am höchften ift, 
Der du vom Erlöfungswerke 
Höchfter heil’ger Herold biſt, 
Bliß’ dein Ave, daß es merke 
Pfeudochrift und Antichrift!: 


Raphael, der von den Sieben, 
Die vor Gottes Klarheit ftehn, 
Treu gewärtig uns bift blieben, 
Mad’ uns Blinde endlich ſehn; 
Heilkraft Gottes, Lehr’ uns Lieben, 
Wer nicht liebt, muß untergeh’n! 


Doch dem Opferlamm zur Linken 
Sehet, (we die Sphären dreh'n 
Freud’ger, die Sein Herzblut trinken, 
Die drei Thronenengel fteh’n 
Die am Altar niederfinten 
Daß Gebete aufwärts geh’n! 


Diefe glühn, die Hochgerechten, 
Und vor der Dreieinigkeit, 
In der Zeit noch zu werfechten; 
Sie zerfchmettern einft die Zeit 
‚Spendend allen Weltgefchlechten: 
Leben, Tod, in Ewigkeit! 
II, 10 
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Ihr Gewand hat unſre Floren 
Ihres Bluͤthenſchmucks entlaubt, = 17 
Hat den Edelftein Auroren *7 
Iris ihren Reiz geraubt; 
Auch dem Suͤnder iſt s erforen, 
Der entſagt, bereut und glaubt! 


Naͤchſt am Lichtmeer ſchwebt der Demuth . 
Schußgeift, ſtill zu Gott geneigt, j 

Und der Engel füßer Wehmuth, 
Der die Freude nicht verfchweigt, % 
Der gewalt’ge Auferftehmuth "7 u m © 
Dann, der kuͤhn zum. Ziele zeigt! 


Engel Demuth, welche vungen, 
Wiffen: gar nichts wird vollbracht; 
Darum lagen wir umfchlungen. 
Lange von des Todes Nacht, 

Dir allein ift +8 gelungen, 
Daß du Leben uns gebracht! 


Doch ein Liebelähmend Leben 
Wärft du, Demuth, ganz allein, 
D’rrum ward zum Gefpons gegeben 
Dir der Wehmuth Gnadenfchein, 
Lächelnd in der Thräne Leben 
Wäfcht er Aug’ und Herz und’ rein! 


Dann entrollift die ſtarken Flügel, X 
Reiß'ſt uns fort von Fleiſch und Blut, 
Brichſt der Hoͤlle maͤcht'ge Bügel, Ind 
Machſt gewaltig Alles’ gut, wm) 
Schwingſt uns auf zum etespige, nau 
Soper ass a; 339 
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Jene dieſe Drei — 
Aber hinter'm Sakrament, 
Mo Gewuͤhl der goldnen, * — 
Reih'n um's Tabernakel brennt, 
Gluͤh'n die Sieben der Gemeinen, 
Die Fein fterblich Aug’ erkennt. 


Und die Drei zur Rechten, Linken 
(Heil dir, Sanzfo, dem’s gelang > 
Alle. Hierarchieen trinken 
Lammesblut bei'm Sphärenklang, 
Wie fie, leichtumfchwebend, blinken, 
Zönet ihre Choralgefang: 


‚ „Sloria Gott in den Höhen, 
Fried' auf Erden! Menfchenkind, 
Fleuch des böfen Willens Wehen, 
Bleib dem Guten treu gefinnt, 
Dein Geluͤſt muß untergehen, 
Daß die Luft dir ewig rinnt! 


Lob Dir, die gebenedeiet, 
Bon den Himmeln adorirt, 
Ewig fchaffend ſich erfreuet 
Und dem Logos emanitt, 

Und den ew’gen Geift erneuet, 
Liebe, fey glorifizirt 1 


„Dank, fo fingt der Fürft der Schaaren, 
„Daß Du Gott zu ſeyn gewollt, 
Dank Tir, fingt der offenbaren 
Mirjam hat den Sohn gefollt, 
Lamm, Dir Dank, das auf Altaren 
Ewig ſich ein Opfer zollt!“ 
10° 
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Zu des Gloria Iubelchören 
Nun das Miferere dröhnt, 7. % 
Nicht wie wir’s ‚hienieden hören, - 
Wenn die Sünde. Elagend: tönt, 
Nein, wie Harfenklang der Sphären, 
Wenn ihn ſaͤuſelnd Gott verfchönt. 


Der Du trägft der Welten Sünden, 
Ach laß Deiner Gnaden Schein, 
Der Du trägft der Welten Sünden, 
Auch Dein Menfchenvolk erfreu'n, 
Der bei'm Vater tilgt die Sünden, 
Laß Gebet Erhörung feyn. 


Alfo finget mein Begleiter 
Raphael, die Schaar am Thron, 
Welche der Gebete Leiter, 

Leuchtet diamantner fchon, 
Und der Logos Tächelt heiter, 
Und die Mutter fchlürft den Sohn. 


Höchfter, Here und allein heilig, 
Rutonirt der Himmel, Herr, 
Heilig Vater, Chriftus heilig, 
Heilig Geift, wie der und der, 
Gott fey gnädig, weil Du heilig, 
Vater, Sohn und Geift fey Ehr! 


Und Maria faugt das Amen, 
Donnernd um's Myſterium 
Drehen die ſich, deren Namen 
Myrias, im Kreis herum, 

Au’ in einee Sonne Flammen, 
Nur Maria fchlürft fie ſtumm— 
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Dank Dir, ruf’ auch ich, Dein Saͤnger, 
Daß es Mir bis jegt gelang, 
Mir durch Dich, doch bang und bänger 
Stocdt des Suͤnders ſchwacher Sang, 
Der erringen ſoll (mißläng’ er!) 
Andern, was er nie errang! 


Kun ftatt Orgel Eymbeln Elinget, 
Die Gemeine betet fchon, 
Hoffe, Freund Profan, ed ringet 
Mit dem Unmuth fchon dein Hohn, 
Denn heran, ihr. Gläub’gen, dringet 
Des Triumphes Prozeffion ! 


Procefjion, Eredo und Evangelium. 


Mutterkicche, die begründer 
Hat der Herr mit Seinem Blut, 
Was wir Söhne auch gefündet, 
Du bleibft wahrhaft, treu und gut; 
Der ich ewig bin ‚verbindet 

Mutter, gieb.dem Sohne Muth. 


Nicht in Deinem Schooß geboren, 
Aber Deines Meifters Sohn, 
Hat er fich von ihm verloren, 
Bat zur Fremde hingefloh’n, 
Sich ein ander Erb’ erforen, 
Statt der Unluſt — Wolluft, Hohn! 


So mit Trebern ſtets gefüttert 
Und vor Hunger doch. erſtarrt, 
Unter'm- Haufen, der. nur wittert, 

Was im Koth er aufgeſcharrt, 
Ob er ſchamroth oft gezittert ,/ 
Und doch ſtets von Gier genarrt. 


Dann hat ihn (der laut dieß beichtet, 
Meil es Laut. von ihm gefthah), F 
Seines Vaters Blitz erleuchtet, 
Daß Dein Thor Eeclesia 
Er mit Thränen hat befeuchtet, / 
Doch noch font kein Sephatah! 


Aber weil er noch im lichten, 
Heitern Exdreviere weilt, / 
Dem (dad Grab wird fie vernichten?!) 
Ward die Hoffnung zugetheilt, 
Laß ihn Brüdern es berichten, 
Wie die Heilgeit fehnell enteilt! 


Mählet, toͤnk's im Chorgefünge 
Aus der ew'gen Säulen Reih'n, 
Die Du, Arche, durch die bange 
Suͤndfluth trugft zum Port hinein, / 
Kurze New und Wolluſt, lange 
Ew'ge, wählet, Freud’ und Pein! 


Neber Alle ragt der Täufer, / 
(Keiner, den das Weib gebar, 
Gleichet ihm, des Herrin Täufer) 
Am Gewand von Ziegenhaar 
Sitzt Johann der Thränentänfer 
Links dem Herrn am Nichtaltar. 
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In der Linken Hält erhaben 
Er des Glaubens Siegerftab, 
Welcher hat den Tod begraben 
Und den Tod der Hölle gab, 
Wolken ihn vwerfchleiert haben, 
Aber Wolken ſchwimmen ab. 


And mit mild erhab’ner Nechten 
Zeigt er nach dem Heiland Hin, 
Er, der allen Suͤndenknechten 
Winkt zum ew’gen Sanhedrin; 
Hört den Fürften der Gerechten, 
Mitwelt, Sinder, Sinderin! 


„Siche Gottes Lamm unſchuldig, 
Welches der Welt Suͤnde trägt, 
Sünder, Seines Blutes fchuldig, 
Buͤßt, die At ift angelegt 

An den dirren Baum, wer fehuldig, 
Bebe, wenn fie niederfchlägt!”- 


Als der Herold fpricht, gewittert 
Gott, der ernft durchzuckt die Luft, 
Und der Fels der Kirche zittert, 

Der Berleugnung fih bewußt, 
Echult’ge Demuth, fie erſchuͤttert 
Selbft Mariens reine Bruft. 


Herr, fericht fie, ich bin nicht wuͤrdig, 
Daß Du eingingft in mein Haus! 
Dein Haus find wir, ſind's nicht wirdig! 
Toͤnt's in allen Himmeln aus. 
Wuͤrdig einft und jest unwuͤrdig, 
Ewig heult der Hölle Graus. 
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Aber, liöpelt jegt die Reine, 
Nur ein Wörtlein Hauch’ Dein Mund 
Und die Seele, welche Deine, 

Die Erfrankte wird gefund, 
Preife Deinen Herren, meine 
Seele, mach’ den Heiler kund! 


Spricht's und Sein Blut träuft, wie Tauben⸗ 
Fittich, ſaͤuſelt's: Glaub’ an Ihn! 
Sein Geiſt iſt es! Unſchuld rauben 
Kannſt du Hölle, doch nicht Ihn! 

Glauben rettet, fchwer ift Glauben: 
Aber Glauben kommt durch Ihn! 


Glauben? weint zum Morgengrauen 
Ehriſti Streiterfchaar empor, 
Zwiſchen Furcht noch und Vertrauen 
Ningend, ob der Strahl hervor- 
Breche? Keinen Glauben, Schauen, 
Triumphirt fein Sonnenchor! 


Seht die Bwölfe, die entronnen 
Sind der Zrübfal und der Quaal, 
Die des Lammes Blut gewonnen, 
Wafchend ihrer Suͤnden Maal, 
Seht fie, das find Chrifti Sonnen, 
Angefacht in feinem Strahl. 


Wie des Bundesbogens Farben 
Gelb und lichtblau, roth und grün, 
Schauet, die im Herren ftarben, 
Oder hoffend doch auf Ihn, 

Aus der Thraͤnenſaat die Garben 
Schwingend zu der Erndte zieh'n. 
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Auf den Elaren Wolken thronen 
Rechts und Links am Strahlenthron 
Sehet, welche Gott belohnen. 

That mit der Verheißung Lohn, 
Seht die Patriarchen wohnen, 
Welche hofften auf den Sohn! 


Swifchen ihren bunten Reigen 
Leuchten, wie von Gett getrennt, 
Der Apoftel und Blutzeugen 
Erfte durch das Firmament 
Aller Glorürten, zeigen 
Auf das ew’ge Zeftament. 


Petrum feht, der uns die Thuͤren 
Deffnet, Adam, der fie fchloß, 
Seht Johannem fich verlieren 
In der ew’gen Liebe Schoof, 
Und den David hört pfalmiren, 
Daß Meffias ihm entfprof. 


Seht ihn, der zuerft dem Glauben 
DBlutend, auf zum Simmel fah, 
Stephanum und der die Trauben 
Trug zum Vorbild, Joſua, 

(Wer kann uns den Weinftock rauben !) 
Sitzen rechts am Throne da! 


Links am Lebensquelle winken 
Seht der Nitter Zier und Ehe), 
Seht Georgens Rüftung blinken 
Und Lorenz den Märtyrer, 
Das Gefes in Mofes Linken, 
Ihn belaftet es nicht mehr. - 
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Seht Jacobus, der betrachtend 
Sich in ſeli ges Schau'n verſenkt 
Abram, nicht den Sohn mehr ſchlachtend, 
Wie er nach der Prüfung denkt, 
Paulum, fonft den Heren verachtend, 
Sept zum Ruͤſtzeug und geſchenkt. 


Arme Brüder, Gottverächter, 
MWider'n Stachel leckt ihr nicht, 
Betet, dort des Thrones Wächter 
Sigen einftens zu Gericht! u) 
Nichter, ihr, der Weltgefchlechter, 
Bietet für uns Kraft und Licht! 


Glaubet, daß, und bis ihr fchauet 
Toͤnt's vom Felfen nun herab, 
Auf den Gott die Kirch' erbauet 
Und ibm hat den Hirtenftab 
Und das Schlüffelpane vertrauet, 

Welches bindet, Löft das Grab. 


In der Treue Blau gekleidet 
Sn des Glaubens Lichtgewand 
Sitzet, der die Heerde weidet, 
Buch und Schluͤſſel Mr der Hand; 
Nechtö, wo Fich die Molke ſcheidet, 
Unverruͤckt auf Gott gefpannt. — 


Nein, das war ich nicht von Sünden, 
Spricht dein Biſchof, Ghriftenheit; 
Aber der Verleugnung Sünden 
Hab’ ich bitterlich bereut, 
Weil ic) hab’ erkannt, was Sünden, 
MWard ich Troſt der Suͤndlichkeit. 











155 


Bagen ſollt ihr, nicht verzagen, 
Sollt bereun und befferthun, 
Uber thun,-das heißt entſagen, .* 
Beffers wird die Gnade thun, 
Glauben, Kindlein, und nicht fragen 
Sollt ihr, ruhen nicht; und thun— 


Leget ab des Fleifches Lüften 
Und der eitlen Hoffart Schmach, 
Denn nicht Darf der Staub fich brüften 
Und dem Jauchzen folgt Das Ad), 
Sauget an der Demuth Brüften, 
Kindlein, lallt mein Credo nad). 


Noth thut's, weil die Nachtgewalten, 
(Sprich mir's nad, Du Menfchenkind !) 
Noch mein freches Auge fpalten, 

Darum muß ich, fündenblind, 
Mich am Stab des Glaubens halten, 
Bis mir Demuth Licht- gewinnt. 


Sprecht: ich glaub’ an Dich, der mächtig 
Gott und Herr und Vater ift, 
Schöpfer def, was ſchoͤn und prächtig, 
Himmels und der Erden bift, 
An den Sohn, mit Dir einträchtig, 
Unſern Herren Jeſum Chrift; 


Der vom heil'gen Geiſt erzeuget, 
Den Mariens Schooß gebar, 
Den Pilatus hat gebeuget, 
Der dann ward gekreuzigt gar, 
Und als er ſein Haupt geneiget, 
Starb und dann begraben war. 
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Der zu Höllen iſt gefahren 
Und am dritten Tag erftand, 
Auffuhr zu den Himmelsſchaaren, 
Sigend jegt zur rechten Hand 
Gotteö, der zu offenbaren 
Sich ald Vater Ihn gefandt.  " 


Welcher einft wird wiederkehren, 
Richtend das, was lebt und todt, 
Gleichfalls glaub’ und will ich ehren 
Seinen Geift, wie Er's gebot, 

Und der heil’gen Kirche Lehren, '- 
Denn zu glauben thut mir Noth. 


D’rum glaub’ ich die Lichtgemeine, 
In ihe Nachlaß meiner Schuld, 
Daß vereinte Kraft fey meines; 
-Alfo glaub’ ich mit Geduld, 
Auferftehn im Fleifch einft reine, 
Und des ew’gen Lebens Huld. 


Sprich das Amen, Weibesfanmen, 
Der der Schlangen Haupt zerdrückt; 
Der mic hat, ald Wogen famen 
Und ich ſank, der Fluth entruͤckt; 
Ohne Di), Herr, und Dein Amen 
Schauen nicht, nicht Glauben glüdt: 


Doch Dein Blick mir's offenbaret, 
Und ich weiß, Du kroͤnſt die Neu, 
Volk dort unten noch gefchaaret. 

Hör es, Volt, und Dich erfreu', 
Sch Fels, benedeit, bewahret, 
Bleibe, fchrei Hoͤll', Gott iſt treu! 
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Als der Urpapft alfo lehret, 
Starrend ftetö zu Gott hinan, 
Sieht der uns mit Schuld befchweret, 
Ihn, der Urmenſch, ftaunend an, 1% 
Zwar er hat und Tod befcheret, 
Aber dennoch; wel ein. Mann! 


Niefenhaft, doch ſchoͤn geftaltet, 
Nadt, fo wie ihn Gottes Hand 
Schuf, wenn alt auch, nicht veraltet, 
Sitzt zu Petrum er gewandt, 

Recht, als ob er ſich's entfaltet, 
Was er noch nicht recht verſtand! 


Diospater, der zum Bilde 
Ihn erſchuf von ſeiner Pracht, 
Jehovah ſieht auf ihn milde, 
Wieder hat er gut gemacht 
Den, der noch durch die Gefilde 
Edens blickt zur alten Nacht! 


Ward, ſpricht Adam, um die Kniee 
Seinen nerv’gen Arm gefpannt, 
Sch zur Arbeit, Schweiß und Mühe 
Nicht vom Paradies verbannt, 
Sch, der. ich zuerft und fruͤhe 
Meinen Gott wie mic) gekannt? 


Hab’ ich nicht vom Baum gegeffen, 
Welcher trug des Todes Frucht? 
Strafe ward der Schuld vermeffen, 
Und mein Saame ward verflucht; 

Hat der Here denn das vergeffen, 
Daß er gnaͤdig heim ihn fucht?! 


Siss 


Doc) der ewig fo wie Heute 
Wandelt, und vergißt fich nicht, 
Der vom Limbus mich befreite, 
Sa, er hält, was er verfpricht. 
Gotteö, mein Sohn, der Geweihte 
Spricht zum Tode: werde Licht! 


Licht iſt Liebe, fchreibt Johannes 
In das Buch des Lebens dort, & 
Links des erfterfcyaffnen Mannes, ES 
In Verzuͤckung ſchreibt er fort: Pr 
Wort ward Fleifch, doch er gewann ed, 
Daß auch fein Fleifch ward das Wort. 


Denn er Tag in Chriftt Schooße, 
Denn er fehlief an Chrifti Bruft, 
Chriſti Tieblichfter Genoffe, 

Chriſti einz’ge Erdenluſt, 
Wie dem Fleiſch das Wort entſproſſe, 
Nur Johannes hat's gewußt. 


She, der Fleiſchesluͤſte Froͤhner, 
Ich war auch in's Fleiſch gebannt, 
Hab’, ein find’ger Luſtverſchoͤner, 
Dft, was Fleifch ift, Licht genannt, 
Aber Fleifch bleibt Fleifch, dee Söhner 
Hat mir's fchmerzhaft eingebrannt. 


Wagt es Liebe nicht zu nennen, ı 
Wenn für's Fleifch Ihr ſtlaviſch brennt 
Und Euch nicht vom Fleifche treımen, 
Ueber's Fleifch nicht Tchwingen konnt, 
Muͤcken fi) am Licht verbrennen, 143 200 
Adler: Blick am Strahl entbreunt u > IN" 
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Wenn das Fleiſch Ihr Habt: ER 
Und e8 unter Euch gebracht, 

Und den Geift, der ihm erlieget, 

Seiner Ketten frei gemacht, 

"Daß an Gott er freifich ſchmieget, 
Dann hofft, daß auch Lieb’ erwacht! 


Mir ift fie noch nicht gelungen, 
Sey es, weil mein Nebermuth 

Zwar gebeugt, doch nicht begwungen, : 
Sey e8, weil die Fleifcheswuth, 

Hab’ ich gleich mit ihr gerungen, 

Mir verpeftet Blick und Blut. 


Doch muß ich es hinterbringen, 
(Shriftus fteh dem Suͤnder bei!) 
Lüge war’, was ich zu fingen 
Wagte, daß es Liebe fey, 

Macht von meiner Hölle Schlingen 
Euch von mir Verführte frei. 


Geiſt an Fleifch ſich Freilich ſchließet, 
Wie im heil’gen Sakrament, 
Aber dus, was’ Gott entfließet, 
Das ift nicht das Element, 
Gottes Fleifch felbft, wer's genießet 
Geiftlos, dem die Seel’ es ‚brennt. 


Das noch muß ich. Euch noch: fragen, 
Mücken, denen Lampenfchein, 
Wenn Inſtinkt Euch "hingetragen, 
Duͤnkt ein Paradies zu feyn, 
Was wird erft der Adler wagen, 
Blickt zur Some er hinein? 
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Alſo, die Ihe Heil'ge ſchaͤndet,, 
Bruͤder, Muͤcken, ach bereut, 
Einzuſeh'n, daß Ihr verblendet, 

Bruͤder, das waͤr' ſehr geſcheut; 

Sonne, die mir Strahlen ſpendet, 

Auch uns Muͤcken hin fie ſtreut! 


Adler, ſchoͤn iſt Euer Ringen, 
Doch zur Sonne dringt's nicht ein, 
Aber ihr mit Taubenſchwingen, 
Seelen, ſchwanenweiß und rein, 
Mag's zu baden Euch gelingen 
In dem klaren, freud'gen Schein! 


Wonach ich noch bitter weine, 
Fleht's mir, denn fchon winkt mein Grab, 
Aber duͤnket Euch nicht reine, 
Waſcht auch Euch die Schwingen ab, 
Wenn fie nicht im Sonnenfcheine 
Stäubt doch immer Staub herab. 


Alle blickt zum Sis der Wonnen 
Und zum Sanct Johannes hin, 
Welchem, was und Gott gewonnen, 
Mehr als Allen gab Gewinn, 

Uns auch flo der Strahlenbronnen, 
Doch wir floh'n zur Lampe hin! 


Seht fein zarted Haupt umfponnen, 
Mon des blonden: Haar's Gewühl, 
Seinen Blick wie ganz zerronnen 
In der Liebe Hochgefühl, 

Schönfter, laß in Dir mich fonnen, 
Denn der Nachtſturm weht zu Bühl! 
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O wie ſich die Rofenlippe 
Schamhaft füß zufammenfchließt, 
Als vb Shrifti Blut fie nippe, 

Wie fein Köpfchen niederfließt, 
Wie durch s goldne Haargeftrüppe 
Frieden feine Stirn umfprießt., 


Wie die blühend Linde Wange 
Leicht zum weichen Kinne fchleicht, 
Wie vom fanften Liebeszwange 
Sich der. Hals, der Elare, beugt, 
Alles feurig nicht noch bange 
Selig fich zu Jeſu neigt. 


Ob er züchtig gleich verhüllet, 
Sch am Liliennaden ſchau', 
Daf die milden Slider füllet 
Schön gewundner MWellenbau, 
Der zur zarten Sohle quillet, 
Durch der Wolken Silbergraut 


Ueber'm feinen Nafenbuge 
Blickt er in fich ſchmachtend hin 
Im geheimen Liebeszuge, 
Eingefchmieget jeden Sinn, | 
Menn ich Länger am ihn luge, Fi 
Sch in Wehmuth noch zerrinn'. jr 


Der in's Lammes Blut getauchte 
Mantel, wie er ihn umringt, 
Die von Hoffnung angehauchte 
Zunica fih an ihn ſchlingt, 
Wie fein Buch, als ob es rauchte, 
Seiner Liebe Brand durchdringt. 
11. AR 
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Blic® ich laͤnger noch auf IyVJn 
Buße kann den Himmel erben ‚Ne. 


Der Berfühner hatiserziehmun ann nis) im 
Aber Unſchuld neu erwerben 5” 
Das kann Niemand, hin iſt hin 


O bewacht die Unſchuld immer, 
‚Den Juwel von Gotted'Kron’, 
Gluͤcklich, wem im Irrlichtsflimmer 
Unſchuld noch wicht iſt entfiohn, 
er fie floh, der ruht hier nimmer, 
Hier nicht, glaubt’8 dem Sündenfohn, 


Und Ihe Alle, die die Liebe - 
Te gekannt und mißgekannt, 
hr, die Ihe von ſuͤnd'ger Liebe 
Und von feliger entbranntz 
Seht Sohannes, das iſt Liebe, 
Wem von Euch ift er verwandt? 


Ta Zohannes Unſchuld Liegen 
Konnteft du in Gottes Schooß, 
Dich verwegen an. ihn ſchmiegen, 
Gott ift Liebe, Unſchuld groß; 
Kann die Liebe uͤberfliegen, 
Nauben ihr ihr Blitzgeſchoß. 


D'rum ift fehon zwar der Werföhnen, 
Der der Dreiheit Liebe theilt, 

Doc) ift Sanct Johannes ſchöner/ 

Der fo ganz in Liebe weilt 

So wie Ghrifti Hand Die @tähner | 10 
Dit des Glaubens Balfam peiltiy u 8 


14 
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‚Sort num, was er hat gefchrieben, 
Er, der dort von Liebe ſtumm, 
Heller alö der Sterne Lieben _ 

Preift das Liebsmyfterium; 

Sankt Johann, vom. Geift getrieben, 
Schreibt im Evangelium. 


Aber erſt, o Gott der Stärke, 
Mach' miv Herz und Lippen. rein, 
Du, der Sefains Werke 
Grub den Flammengriffel ein, 
Daß mein deutſches Mitvolk merke, 
Daß ich datf Dein Herold ſeyn. 


Durch den Herren Chriftum Amen 
Herr gebeut zu fegnen nun! 
Alfo fprad ich: Gottes Namen 
Mög’ in deinem Herzen ruhn, 
Daß es Allen, welche Eamen, 
Deine Lippe Eund darf thım. 


Alfo mir die Heil’gen winken, 
Drum, zwar nur Oftiarius, 
Weil der Diacon werfinten . 
Muß in Lieb’ Dceanus, 
Berkind' ich's Euch, kommt zu trinken 
Aus der Gottheit Ueberfluß 


Alſo predigt, laſſet breunen 
Statt der Fackeln, Herzen. an, 
Alfo predigt, laßt das Nennen, 
‚Hört in Andacht, Weib und Man, 
Alfo der die Lieb erkennen: - 
Durfte, predigt Sankt Johann 
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Mein Kleifch, das ift wahrhaft Speife, 
Wahrhaft ift ein Trank mein Blut, sd 
Sefus ſprach zum MWeltenkreife 

Wer mein Fleifch it und mein Blut 
Trinket, bleibt auf gleiche Weiſe De 
Wie des Lebens Vater thut 


Senden mich, und ich nur lebe 
Baterswillen dort und Hier, 
So wenn ich zur Speif’ mich gebe 
Und zum Tranke, bleibt in mir; 
Ich im ihm, auf daß er lebe 
Meinetwillen für und für. 


Die Brod ift vom Himmel Tommen, i 
Nicht wie Eurer Väter Schaar 
Manna aß und tft genommen | 
Durch den Tod. Dieß Brod fiewaht, 5 
Wer es ift, dem wird ed frommen, 
Daß er lebe immerdar. rer 


Jetzt die Botſchaft ift vollendet 
Heil’ger Schaar! Sie vuft herab, 
Das, was Du dem Volk gefpendet, 
Waſchet Eure Sünden ab. 

Gredo, fehreit zu Gott gewendet, 
Donnernd Kephas nun herab. 


Adam jachzt: Gott ſprach: es werde 
Licht, es ward Licht! Tod iſt fort! 
Sankt Johannes fehreibt: Ich werde 
Fleiſch, ſpeach Gott, und Fleiſch ward Wort; 
David lieſt entzuͤckt dieß Werde, 96 ER 
So pfaltivt des Sanges Hort: oa 
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Der mit Fett des Weizens fpeifet, 
Mit des Zelfens Honig tränkt, 
Hallelujah ihm erweifet, 
Gottes Satobs jubelnd denkt, 
. Aller Aug', Herr, Dich umkreifet, 
Der zur Nothzeit Speife fchenkt. 


Auf haft Dur die Hand gefchloffen, 
Alles Fleiſch mit Segen füuͤllſt, 
Am Altar, dem ewig großen, 
Mich mit Iugend nen durchquillſt; 
Deine Sach’ Du nicht verftoßen 
Und Dein Volk erretten willft. 


Meine Stärke, Gott, fo klagt es, 
Was verſtoͤßeſt Du’ mich dann, 
Daß der Urfeind dein geplagtes 
Volk ſo frech betruͤben kann. 
Sprich ein Wort herab, ſo tagt es, 
Deine Wahrheit ſend' heran! 


Du haſt, Herr, zum heil'gen Huͤgel 
Mich in Dein Gezelt gefuͤhrt, 
Wo die Jugend ſonder Zuͤgel 
Ewig am Altar florirt, 
Gieb auch meiner Harfe Fluͤgel, 
Daß fie Dich mit Ruhme ziert. 


Darum, Seele meiner Seele, 
Sraure nicht, Du Streiterfchaar, 
Hoff’ auf Gott und Ihn ermähle, 
Ihn mach‘ preifend offenbar, 

Sch bekannte meine Fehle, 
Da ward mir Sein Antlis klar! 








“ 
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Ewig waſch ich meine, Hände: ma 
In der Reingewafchnen 


Und zu Div ich, Hexr, mich, wende, BEER 
Klammernd Deinen Altar ein, 0.0.1.0. 
Daß er mir ein Loblied fpende, 
Deine Wunder -auszufhreiiu! 


Hab’.ich jemals, Herr, geliebet 
Deines Haufes Herrlichkeit, N 
Laß, Herr, der die Schuld vergiebet, —— 
Meines Lebens Freudigkeit, Rn 
Laß mein Volk nicht ſeyn betrübet " 
Durch der Hölle Lift md Streit! > m 0 


Sieh, wie Blutdurft in den Blicken, 
Sn den Händen Mifjethat, 
Deine Streiter zu berüden, -- 
Sie mit Giftgefchenten naht, 
Laß Dein Zion nicht erdriicken, EN 
Sieb es nicht in ihren Rath! 


Nicht in Unfehuld Hat gewandelt. 
Unfer Fuß und ſtets gewankt, 
‚Herr, wir haben mißgehandelt, | 
Doch Du heileft, die erkrankt, J 
Zebaoth, in Fleiſch verwandelt, I’ 
Darum, Zion, Kirche, dankt! 


Alfo fingt; mein, in ihm ſinget 
Gott, in den fih David fenkt, ı 
Als fein Seherblick Bucchdringel, 30 
Was Johannes uns geſchenk u. um mn) 
Pfalmen nicht die Harfe klinget, 1 
Doch die Seele Pſalmen denkt 
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Wie fehi Silberhaar — * 
Aus dem Purpurſanumet fleußt, 
Wie der Krone Goldgefieder 
An den Hirtenhut ſich fchleußt,. ? 
Sich, vom Thron der hohen Lieder, 
Der gefalbte Bart ergeußt! 


Wie vom puren Gold die Krone, 
Ist auch Goldftüd dev Salat, 
Welcher Davids Treu' zum Lohne 
Schmuͤcket feiner Bruft Altav, 
Doch dns Gründer Erdenzone, 
Küffet feiner Kniee Paar! 


Say bring’ Dank ihm, Mutter Erde, 
Denn es Keinen noch gelang, 
Nachzufprechen Gott das Werde, 

Wie es Davids Sang erfchwang, 
Der umfchlang das Lamm der Heerde, 
Lepinthan niederrang! 


Shry die ihr durch Klanggeklimper 
Friſches Leben nicht erringt, 
Wollt ihr wiffen ‚Brüder, Stumper, 
Wie ein hohes Lied gelingt; 
Blickt zu Davids Silberwimper, 
Die in's Buch des Lebens dringt! 


Neinigt erft den Blick vom Zande, 
Und wenn er erpruft und rein, 
Schießt ihn durch der Wolken Rande 
In des Fleifches Wort hinein, . 
Dann löft auf die Harfenbande, 
Euer Wort wird Fleiſch dann feyn! 


. 
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Bölkerhivten, die vergebens, 
Wenn der Wolf die Heerde neckt, 
Selber voll des innern Bebens, 
Nicht mit Eurem Stab ihn fehreckt, 
David fchöpft im Quell des Lebens, 
Was den Feind daniederftreckt! 


Hirte, Söhne, Sänger, König, 
Hör’ mich an von Deinem Thron, 
Ich fol minder noch als wenig 
Singen Deinen Menfchenfohn, 

Doc) der Satan fraͤgt mich hoͤhnig: 
Iſt Gefang der Sünden Lohn? 


Deine Kraft, Dir Schleuderfchwinger 
Und den Höllengoliath 
Stuͤrzt dieß Liedlein, wird ein Ringer, 
Der der Schlangen Kopf zertrat, 
Ihn, der Dein und mein Vollbringer, 
Fleh' ihn, ich erlieg’ der That! 


David fchweigt, doch Zions Heere 
Spiegeln feine Seligteit, 
Die, daß ewig fie fich mehre, 
Jeder ewig Allen leiht. 
Bater, Sohn und Geift fey Ehre 
Anfangs, num, in Ewigkeit, 


Alſo ſtrahlt die Schaar, die klare, 
Bu dem Pfalm Antiphona: 
Ewig fing’ ich am Altare, 
Emig jung, Hallelnjah! 
Helfend, Herr, Dich offenbare, 
Himmel, Erd’ in Dir find dat 
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Reife fchwirrt vom Thron das Amen, 
Selig lächelt Stephanus, 
Derer, die aud Truͤbſal kamen, 
Und durch ihres Bluts Erguß : 
Fruchtbar negten Chrifti Samen 
Erfter Primicerius, 


Der Viole fehöned Leben 
Waͤhrt nur eine Fruͤhlingsnacht, 
Doc) ift ihr es frei gegeben, 
Daß fie duftend Eund ihn macht, 
Durch dad Schwarz der Nacht darf ftreben 
Ihres Blutes Purpurpracht. 


D'erum ift mit Violenfcheine 
Der Viole Kleid begluͤckt, 
Welche durch; die Nacht der Steine 
Ward zur Sonn’ emporgerüdt, 
Eh’ hat von Millionen Keine, 
Kirche, Deinen Lenz geſchmuͤckt! 


Auf der violetten Seite 
Glänzt von der Dalmatica 
Lichtes güldenes Gefchmeide 
Und ein Flammenfternbild da, 
Mo der Züngling, den ich neide, 
Stets den Himmel offen fah! 


Doc was ihn am fehönften zieret, 
Iſt der Demuth Herrlichkeit; 
Der dad Siegerheer regieret, 
Knappe war er einft im Streit, 
Aber Gott glorifiziret 
Selige Münfeligkeitt 


oU0, 


Bwar ich weiß ed, wern’& verlichen 
Ward, das Heil, ein Chrift zu Toni F 158 
Daß wir Chriften Alle glühen, —— 
Chriſto unſer Blut zu weih'n, uf pe 
Doch des Eleinen. ‚Dienftes Mühen . Sri 
Sind es, die wir Alle fhewn!:. 3 


Jeder möchte, ſich geberden,. 
Als truͤg' er den Himmelsthron, ‚VRR 


Papſt ein Jeder ſeyn auf Erden, J ok 
Aber Keiner Diacon, -, Ku: 


Doch aus Eleinen Dornen werden -. 
Muß die mächtige Marterkron‘, .., 


Möge Keiner groß fich, Fra ⁊ 
Weil er nur das Große liebt, N 
Sonnen werden nur aus Funken... ls ER 
Und der Eleinften Pflicht ‚geübt, -... —* 
Weil die Seele gottestrunkenn 


Chriſtus ſeine Palme giebt: ....0 nn 


Ihe Vergeſſenen und, Stillen, 
Die ihr, ſaͤh's auch Niemand nicht, il 
Stuͤndlich brechend Euren Willen, 


Seinen übt, obis Herz auch bricht, , Ki 
Bagt nicht, Er wird Das erfüllen, - no 0 
Was ein Herz gebrochen ſpricht. 919 
Zu Euch meiget feine Rechte. 
Sanft der Protomärtyrer, A: NN 


Nicht zum eitlen Weltgeſchlechte, 
Welches gligernd, aber leer, .. _ | 
Das gedunfene, geſchwaͤchte 
Wie ein Irrwiſch rauſcht daher. 
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Die mit aufgeblafnen, ‚Biene, | 
Ihr dad Mark: dem Herzen van 
Und gleich einem. Knauel Zwirne, 
Gottheit abzuwickeln glaubt, .._ , 
Schaut dort Stephaus Telfenftirne, 
Iſt das eines Dümmlings Haupt? 


Und doch fenkt er. feine Blicke, 
Schließt der Augen Himmelreich, 
Als ob ſich's für. ihn. nicht, — 
Daß fie ſo pon Strahlen, reich, 
Schamhaft zieht er ſich zuruͤcke, 
Schön und felig doch zugleich. 


Laͤchelnd moͤcht er ſich erniedern 
Zu des Tempels tiefſtem Grund, 
Wenig Haͤrchen nur befiedern 
Seines Scheitels Tempelrund, 
Siegesfuͤrſt, mach meinen Brüdern, 
Wie man Sieger werde, kund“/ 


All. ſpricht zu Iſraels Richter, 

Der zur Sonne ſprach: „Steh da! 
Dem gehorcht fie, der PREIHSÄSAR, 
Seyn ſoll eines Sanaa.) 2 
Auf. Euch Streiter zeigend, fpricpt ee: ac 
Horcht auf Ihm mie Sofua!, — 


Als ich war im — 
"Spricht der Heil'ge laͤchelnd nun, 
Wo die Armen ſich ermorden, 
Die nicht wiffen was fie, thun, ... 

Iſt's oft faner mir geworden, 
Biel Zeit hatt’ ich, nicht sum MR 
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Meil ich Gott zum Theil erwählet, 
Der fein Theil mich hat erwählt, 4 
Ward das Haar, dad er gezählet, 

Mir ald Kind fchon abgefchält, 
Und die Krone mir vermählet, 
Die durch Dornen ward geftählt. 





Ihm gab ich mein Theil und Erbe, 4 
Zenen Keldy der ird’fchen Luft, N 
Ihn erwählt' ich mir zum Erbe, —4 
Und fein Theil ward meine Bruſt, “| 
Wieder gab er mir mein Erbe, 

Wie uns Sel’gen das bewußt. . 


Schon in meinen Knabenjahren 
Mußt' ich ald Oftiarius 
Treu die Schlüffel aufbewahren, 
Lauten zu des Heren Genuß, 
reiben fort, die werthlod waren, 
Und oft that ich's mit Verdruß. 


Nachts mußt’ ich am Betfaal wachen, 
Daß dem Hochamt nichtd gebrach, 
Nein die Mefgeräthe machen: 
Ward ich fchläfrig dann und ſchwach, 
Dacht' ih, Gott will von den Sachen 
Nechenfchaft, fo blieb’ ich wach. 


D'rauf durft’ ich zum Volk mich ehren, 
Ihm als Lektor Finden an, 
Was vom Heren, den wir verehren, 
Die Propheten kund gethan, 
Und auch das den Kindlein lehren, 
Wo wir ewig lernen d'ran! 
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Wirſt du, fprach der Herr, verwalten 
Treulich meines Wortes Pflicht, >» > + 
So ſollt du mit meinen alten _ 
Knechten haben heil am Licht, 

Und der Herr hat Wort gehalten 

Mir, hielt ich's auch oft ihm nicht. 


Endend d’rauf. die ———— 
Wo dem alten Teſtament, 
Das ein treuer Conterfeier 
Iſt vom ew'gen Sakrament, 
Ab ich nahm den heil'gen Schleier, 
Ward ich Eroreift ernennt. 


Wem gequält von Nachtlegtonen 
Ward ded Körpers Herrlichkeit, 
(Die beftimmt im Licht zu thronen, 
Lüftet fie ded Staubes Kleid.) 
Ihm verjagend die Dämonen, 
Gab Bott durch mich Freudigkeit. 


Doch nur legt' ich auf die Hände, 
Wem dad Zaufbad fchon gefcheh’n, 
Oder dem, der, daß er's fände, 
MNang fchon ald Gatechumen, 

: Auch mußt’ zu des Altars Spende 
Sch den Gläub’gen Plag erfeh'n. 


Denn wie.dort der Elare. Kuabe, 
Dem ich, hold vor vielen bin, _ 
Immer zu der Himmelshabe 
Weiſet feiner Brüder Sinn, 

Deutet jede Gnadengabe } 
Smmer zum Srohnleichnam hin. - 
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ni ih abe ee, _ 
Wer das hohe Ziel verkenm, ser Ma 
Dennoch Jedem, der ernennet — 
Ward zum Knecht vom ——— yı BR 
In die Seele das gebrennet, abi 
Was der Tod nicht von ihm. Be 


Jedem aller fieben Grade 
Iſt fie, die die Seele reiht, wi. 
Iſt vereinigt Gottes Gnade, N 
Die den Menfchen Gott vereint, er 
Wenn er nicht, die voͤllenpfade a 
Wallend, ewig Gott Verdi. or, 03 DEREN 


Ja fogar dein Sohn won Heike, u 
Aller eignen Gnade fer, 
Spendet er an's hocherfreute > Mate Sue 
Volk, der ew'gen Gnade Mir, 35 
Macht ihm Gnade Teicht die Beuth, Aue — * 
5 den Himmel iſt zu ſchwr 


Schwer war auch die ———— 
Spricht zu Steyhanio Heiändt TE PORN 
Joſua, zu deren Haube ei — — 
Hin ich zog in —* 8* gun Nik | 
Schier eriag ich Jacobs: Sr — 
Half, ich trug das Bumdespfand. du Por 


Ewig wird die Traube glänzen, 
Epricht num der, den Demuth fi m, 
Den verheifnen Kelch zu A A , 
hat Dir, Held, durch den gegluͤckt, 
Der, am Altar zu kredenzen 
Mich, den Schwachen, Hat entgeht, 
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D wie pocht's in meinem —* — 
Als ich nun der Glaͤub'gen Schaar — 
Leuchten mit den heil'gen Kerzen fe 
Durfte zu dem Speisaltar, hi it 
Mo der Menfch, nach wird'gen Some, nit 
Gott genießet wunderbar. ? 


Leuchten durft' ich, wenn die Leuchte 
Gottes ward dem’ Volke kund/ 
Leuchten, wenn das thränenfeuchte 

Auge und der gier'ge Mund 

Das vom Priefter dargereichte 
Heilpfand trug zum Herzenögrund, 


Auch durft ich beim — 2 
Das iſt Acolythenamt, 
Wein und Waſſer zum Pokale 
Reichen, der von Gott entflammt 
Mit dem ew'gen Gnadenſtrahle 
Selig machet und verdammt. 


Alles das hat hohe Deutung 
‚Und erlernt ſich nicht in Eil', 
In der Sakramentbereitung 
Dient auch der geringſte Theil 
Einem reinen Sinn zur Leitung, 
Zu des Geiſtes ew'gem GBeil! 


Beide Flaͤſchlein, das voll friſchen 
Waſſers, das voll Traubenſaft, 
Bilden ab an Gottes Tiſchen 

Seines wahren Keibes Kraft, 7 9 .: 
Die, thut fie mit uns fich miſchen, 

Aus dem Schmerzquell Luftwein Schafft. 
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Gleich den Kerzen, die zufammen. 
Gluͤh'n, ift Chrifti myft’fcher Leib - 
Seinen Glaͤub gen, welche ftammen . - 
Aus der Kirche, feinem Weib, 

Und den Erdenkreis durchflammen, 
Daß er Heileöfrüchte treib?. 


So hatt’ endlich ich die kleinen 
Orden all’ nach langem Fleh'n, 
Langfam läffet Gott die Seinen 
Stetö von Stuf’ zu Stufe gehin, 
Doch ein Blig ift fein Erfcheinen, 
Denn wir def und nicht verfeh’n. 


Höher ftieg mein höchftes Streben 
Nicht, ald Acolyth zu feyn, 
Deſſen Amt, der Licht und Leben. 
Hat gefegt zum Orden ein, 

Froh hatt’ ich mich. d’rein ergeben, 
Ihm nur Eleinen Dienſt zu weih'n. 


Mancher that dad Demuth nennen, 
Immer mußt’ ich lachen dann, y 
Wenn man nicht ift, das erkennen, 
Iſt denn da noch Tugend d’ran? 
Möcht' ein Rabe weiß fich brennen, 
Wird er darum denn ein Schwan? 


Als der Heilige fpricht, verfchönet 
Seine Scheitel Ehronenlicht, 
Und die Himmel her ertönet: 
Hofianna, als er ſpricht, 
D'rob entzückt, daß Gott ihn kroͤnet, 
Er, entzuͤckt auch, ahnet's nicht! 
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Mir,'o Herr, dieß Freudenleben, 

Zlüftert er mit füßer Scham 
D hör’ auf, midy zu erheben, 
Sonft wird meine Wonne Gram, 
‚Daß ich gar nichts Dir kann geben, 
Bon dem ich fo viel bekam. 


Haft Du nicht die Zwölf befeelet, 
Deiner heil'gen Zünger Schaar, 
Daß fie mich, der oft gefehlet, 
Mid, der der Geringfte war, 
Mich zum Diacon erwählet, 
Und zum Diener vom Altar. 


War, als fie mich vor fi treten 
Ließen, und num tief bewegt 
Ueber mich den Geift erflehten, 

Der in alle Wahrheit trägt, 
Er nicht ſchon in den Gebeten, 
Die Sein Fittich Aufgeregt. 


Der Apoftel Hände ruhten 
Auf mir. Nimm den heil’gen, Geift, 
Beteten die Treuen, Guten, 
Nimm ihn, der und unterweift, ' 
Und ich fühlt" ihn in mir fluthen, 
Der mich ewig nun durchkreift. 


Ä Da, da durft’ ich den Dämonen 
| Stark, ich Ohnmacht, widerfteh'n, 

| Und wo Glory umfließt die Thronen, 
Auf des Altars Stufen geh’n, 

Die Patena Drin zu wohnen, 

Du fankft, vor dem Volk erhöhn, 


ul. 12 
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Durfte == o mit welden wuſen a 
Preif’ ich Menſchenherrlichkeit, Er 
Deine Knechte, Witnsen,Waifen Jud a 
Nicht nur in dem Beitlichleit, in mu 0.9 
Nein, mit ewigem Leben fpeifen © 0° 
Ich der Sohn der Nichtigkeitl" > 


Wieder in Die ſchaͤm ge Sille, 7 7 
Sinkt der Fürft der —— wi ra 
eine Schaaren feiern ſtillee 
Doch vom Fels der Kirche her — Br 
Toͤnt's: Ihm ward der Gnaden Fuͤlle 
Denn in Demuth ſtark war er. eins Ku 


Und. aufs Marterfchwert gebeuget, 
Links vom Thron, am Wolkenrand, 
Sitzt vor Stephano werneiget, u 
Der der Heiden Hort genannt, N, 
Hat ein Rüftzeng Gott bezeuget, J 
Und die Goͤtzen hat verbant 7 


Alſo rufet der getreten 
Iſt zu unſrer Vaͤter Reih'n, 
Und fie hat gelehret beten 
Und geweiht zu benedei'n; E 
Paulus ruft: Dein Schamerroͤthen 
Stephan, ſchweigt, doch ich muß fchrefn! 


Ich war's und der Ewiggute 
Schenket doch mir, Seine »Buld, F 
Ich war's, der mit frechem Muthe,/, 
Boll unheil'ger Ungeduld, WE. 9 
Dich verfolgt, an Deinem Blute 
Bin ich Reingewaſchuer Schuld... 

6 ‚Ju 


= 
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Darum ‚muß ich. offenbareit, 
Was in Demuth Du werhehlt, 
Dört es an / ihr Kampferfchaaren 
‚Mit des Glaubens Kreuz geſtaͤhlt 
Wie der Erftling Gott bewaͤhren 


Thät, der Zeugen auserwählt, "nn Qi FR 
Stephanus; won heil'gen Geiſte D - 
Bol, dem Volke thatBerichtj N sim an 


Wie der Herr, was er verheißte, 
Bat getreulich ausgericht, ı 

And wir ſahn's, fein: Antlig gleifte 
Wie ein Engelsangeficht! 


Und er that dem Volk 68 Kunden; 
Wie der Herr es hat gefiher, 
Seine Feind’ hat uͤberwunden, 
Wie nur ihm die Ehr' gebührt, 
Und doch treulos ward erfunden 
Stetd das Bolt und ungerhhrt, 


Und der Jüngling , der fonft ſcheuer 
Als ein Laͤmmlein ſich gebuͤckt 
Ward nun ſchnell zum Zornesfeuer, 
Denn dem Herren galt's, entruͤckt 
Ward ein wilder ungeheuer 9 
Leu, fuͤr Gott, und ſprach entzuͤßft. 


Se un; DER geist Ha An hai 
Unbefchnittene, verlacht, ra sr 
Denen gleich; die» Such deboten 
Stets des heiligen ‚Geiftes Macht, 

Die Propheten ench erkoren, 

Habt ihr fie nicht umgebracht? 
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Was weiffagend Ale fangen, 
Des Gerechten Zukunft war, 
Den ihr habt an's Kreuz gehangen, 
Ihn, Berräther, Moͤrderſchaar, 
Ihr habt das Gefeg empfangen, 
Doch ihr habt's gebrochen gar! 


Sprach's: wir hörten’s wutherblindet 
Und mit Zähneknirfchen.an, Y 
Himmelwärtd vom Geift entzuͤnde 
Seine Zlammenaugen fah’n, —J— 
Sah'n, der ewig mir verbuͤndet, fl 
Herrlichkeit des Herren nah'n! 7 9 0 


Sieh, ich feh’ des Himmels Pforten 
Dffen und bes Menfchen Sohn, J 
Rief er, mild mir lächle dorten 3 
Rechter Hand von Gottes Thron! 

Aber wir, ob diefen Worten, 
Srimm’ger, fchrie'n ihn: an mit Hohn! 


Und dad Volt im wilden Reigen ' 
Stieß hinaus ihn zu der Stadt, 
Falſche Zeugen ſtuͤrmten, zeigen 
Kann ich's, aud in ihrem Rath 
War ih, Saulus, nody nicht ſchweigen 
Wil ich, Gott wuſch ab die&hat! 


Und fie fchleuderten mit Steinen 
Gegen ihn im wilden Lauf; 
Nimm, Here Jeſu, fprach er, meinen 
Geift, den Deinen, nimm ihn auf! 
Blut floß ihm vom «Haupt, dem reinen, 
Wilder tobt des Volkes Hauf, 10 
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. Aber Stephan Enie’te nieder 
Und noch einmal laut er fpricht: 
Diefe Sünde meiner Brüder, 
Herr, behalte ihnen nicht ! 
So ſchloß er die Augenlider 
Und entfchlief im emw’gen Licht. ' 


Paulus fchweiget und die Krone 
Stephanos ftrahlt wunderbar, 
Aber aus der Sphärenzone, 
Oben an des Lamms Altar 
Schwimmt herab im Harfentone 
Diefed Lied zur Streiterfchnar: 


„Demuth kann die Kron’ erringen, 
Und dem Stolze folgt die Schmach, 
Demuth muß den Stolz bezwingen, 
Denn der alte Höllendrach' 
Liftig eingefhmiegt in Schlingen, 

Daß er Frucht des Todes brach. 


Stolz will immer vorwärts, dringen, 
Und fo reizt er auf die, Rach', 
Aus ſich felbft heraus auch bringen 
Wil er's, und iſt doch zu ſchwach. 
Der Erkenntniß ſoll's gelingen, 
Was Empfängnig nur vermag. 


Aber auf der Demuth Schwingen 
‚Und der Neue goldnem Ach, 
Nah'n wir; Engel, euch und fingen 
Lieb’ und Gnade wieder wach, 
Darum ftreb’ vor allen Dingen, 
Menfchenvolk, der Demuth nach!“ 
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wie die Tone, nun: perſchweben, . 
Dringt mir in das tieffte Berg... Han Kult 
Ein gewaltiglich Erbeben,. ... 0 nm 
Ein gerechter bittren Schmergy, „11.002 000. 
Daß mein ganzes ‚freche: ‚Leben; „. h lt 09 
Srieb mit Demucp SenWelfherg.. 0... ©. 

Ew’ge Liebe, u etr 
Hat am Kreuze Knechts I —* * 
Mach' den Duͤnkel mir verzag ie 


Der in Negen taufendfalt * 
Sich um's Herz mir hat fat, Re 
Krampfigt es zufammenballt. * 


TR 
eig’ mir, Herr, am Süpnaltare,_ 
Herr, zu dem ich Buflucht nahm, he A 
Meine fehlechtverpraßten Jahre, la 
Die von Dir ih, Here, bekam, ad m A 
Die durch Schuld ergrauten Haar, 
Und mein Dünfel werde Schaum! > Anl 
Werth nicht bin ich's zu —* 
Dieſes Lied, o Herr der Macht, 
Doch fol es durch Dich gelingen, / © 
Und mein Stolz wird nun — it Au 
Dann fey’s, nieder ihn zu ringen," 1 7 
Der Vernichtung dargebracht — du 


Jetzo zu ded Tremulanten 
Droͤhnen töne, Tibia! Ib SR 
Betet an, ihr Gottwerwandten! ne du 
Steh’ Profan,mir, Bruder, Mad. 7000 
An uns fpricht, bie test —8 
ort Sant Bo ‚&piftola! 40 


* 
Mohn 
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Bueignung 
an feine lieben Freunde und Freundinnen. 


Von ihrem Freunde. 


— — 


Die Shränen gehn herauf zu Gotted Throne, 

Die wir am fünfgeröhrten Quell vergießen; 

Was Gott geſendet, ſtrebt zu ihm zuruͤcke. 

Aus fieben Sternen läßt Er Strahlen fliegen, 

Auf daß der Menfch im Dunkel nimmer wohne, 

Und, bei der Lampen Glanz, den Torus fhmüde — 
Doch, wenn des Menfchen Blicke 

Geſchauet dad, was nur fir ihn vorhanden, 

So Hat er Den, Der Alles iſt, gefunden, | 
Die Shränen find, die Sterne find verſchwunden \" 
‚ Dann ift er Gein und macht den Schein zu Schanden, — 
' Rest mögen Thraͤnen noch nnd Sterne blinten, 

| Bis jene trocknen und bis diefe ſinken. 

Wir wollen beten, und der Herr wird winken] 





Geſchrieben am Sonntage Lätare, 1807. 





Su einer Nacht, wo Sturm und Wetter raſen, 
Entglänzt ein Licht von einer Grabesflur; 

‚Der Stürme Wuth verfucht es auszublafen, 

Es liſcht — jedoch auf Augenblide nur: 

Dann lodert's auf; ed grünt der Grabesrafen, 
Die goldne Gluth durchſtrahlt den Luftazuet — 
Das ift die Kunde von dem alten Orden, 

Dem einft des Tempels Huth vertrauet worden. — 


Die Kunft bat nicht den Vorhang weggezogen, 
Der das geheimnißvolle Inn're dedt: 
Sie ift nur Widerhall von fernen Wogen; 
Das Meer ijt noch) dem Späherblic verſteckt. 
Die Welt ift aus der alten Nacht gezogen; 
Allein der Hebel, iſt noch unentdedit! — 
Mas fie gefeh'n, vermeldet die Geſchichte; 
Das Unfichtbare läßt fie dem Gedichte. — 


Was ich Euch, zeigen Fann, ift Klein zu nennen, 
Wenn Ihr es nur nach Außern Formen meßt: 
Ein Häuflein Menfchen, wie wir Viele kennen, 
Und Ehatendrang, vom Schidfal eingepreßtz 
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Nicht Helden, die des Erdballs Fugen trennen, 
Ihr Aug’ iſt von der Menfchheit Thau geuäßt!  - 
Sie wollen nicht, daß Einer etwas ſcheine; 

Denn Seder ift nur Glied von der Gemeine. 


Doch diefes ftille, friedliche Entfagen . WR 
Iſt der Vollendung nahe Stufe ſchon; | 
Kein Stein darf aus dem Bau herüber ragen, 

‚Kein Frevler Spricht der alten Ordnung Hohn; 

Die ftolze Ichheit wird an's Kreuz gefchlagen, 

Der Märtyrer erwartet keinen Lohn: 

Nur fteigt aus der Verweſung grünem Staube 

In Nebelfernen eine Rofenlaube. — ” 


D'rum weilet finnend bei dem fehönen Bilde 
Der frommen Betten, die vorüber find; 
Berfchwunden find die heitern Luftgefilde, 

Der Mutterbruft entlaufen ift das Kind, 
Es deckt ſich mit der Weisheit kaltem Schilde; 
Allein ihm ift das inmre Auge blind — ; 
Weil Dunkel uns und. Grabeönacht umziehet, 
Wenn uns die ‚heil’ge Flamme nicht mehr gluͤhet. — 





Auch bei den Templern war fie ausgeglommen — 

Nur Schatten ſind's der alten Herrlichkeit! — 

Das heil’ge Land ift ihnen fchon entnommen, 

Schon find fie wieder in die Welt zerftreut; 

Nur wenig find noch übrig von den Frommen, 

Der Orden ift dem Tode ſchon geweiht; 

Nicht feiner Feinde Zahl ift fein Verderben, 

Er muß an feinem eignen Unwerth fterben. 


Auf Philipps Wink zieh'n Wetter ſich zufammen, 
Die ER — doch, fie hoͤren's nicht. 
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Dem Vatikan eatlorei ſchon die Flammen? 1 — * 
Nur Molay ſiehet's, ach! die Andern nicht. 

Sie konnten fich der Macht entgegen — 
Doc, die Entarteten — | fie wagen's ni 

So werden fie von ihres Schickſals Wogen 
Allmaͤhlich in den Schlund hinab ‚gewogen: auf bar 


Noch athmen fie den Tegten bauch vom 1 Raben, 


Doch ihre Kraft ift ſchon zur Gruft gebracht; 


Sie feh'n zwar noch der Ahnen Geifter ſchweben, rm 3 


Doch nur wie Blige in der dunkeln Nachts 

Die Beffern wollen noch mit Kraft fich heben, ' 
Doch Fie verſinken in der Uebermacht. — 
Es war dem Zempelbund von Gott erkoren, 
Daß durch den Tod er würde men geboren! — 








Und darum triumphiret auch die Reine — 
Ein Scheiterhaufen tilgt die Wahrheit nicht! — 
Sie ftirbet nicht, die heilige Gemeine; 

Denn aus der Afche daͤmmert erſt das Licht 
Erft Löfet fich das Fleifch von dem Gebeine, 

Und dann erft wird der Körper aufgericht't: — 
Doc bis die Nacht des Grabes fich verzogen, . 
Beige Euch die Kunft den ew’gen Bundesbogen — 








Pie Söhne des Chals. 


Erfier Theil. 


Die Templer auf. Cypern. 
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Perfonen. 


Eudo, vormals efhan im Heere der Kreugfahrer; 
jegt vollendeter Bruder und Abgeordneter 

Aftralis, (auch unter dem Name, Aftralon) eine ) ded Thale 
vierzehnjährige hriftliche Anachoretin aus ber thebais 
ſchen Wüfte in Aegypten, Dflegetocpter und Abgeordnete 

Sacob Bernhard von Molay, leßter eeaweltar 
des Tempelordens. 

ODrdens-Presbyter. 

Philipp, verbannter Herzog von Anjou, Molay’s Ver⸗ 
trauter, gegenwärtig Gervient und Bruder des 
Gartens *). 

Drdens-Marfhall. 

- Drdbend=PDrapier. 

Drdbend-Pannerer, ein Servient. 

Giaus Rösner, ein junger deutfcher Handwerksmann 
und Drdensverbundener. 

Hugo von Billard, gewefener Großcomthur, jet Aeltefter und ven⸗⸗ 
Thal des Ordens. 


gandeomthur von Eypern. 
Heribert, Er= Prior von Montfaucon. — 


Siſew⸗ 
Tempelbrüder. 


Nitter Noffo von Noffodei, ein Welſcher. 
Ritter Gottfried von Salza, ein Deutſcher. 
Nitter Robert d'Heredon, ein Schotte, 21 Saht alt. 
Ritter Eharlot von Guyenne, ein Franke. 
Bruder Squin, genannt Cyprianus, Drbdenss 
- apellan, Molay's Geheimfchreiber. 

Servient Dtto, Glödner. j 

Servient Gregor, Molay’s Knappe. 


Andre 
Zempler, 


So hieß der Gärtner eines Tempelhauſes. 
1 ” 











* 


Franz von Brienne. 
Adalbert, Graf von Anjou⸗ Maine, Philippd Cohn 
Ein tunefifher Kaper. 

Ein Troubadour. 

Glaufens Weib nebft zwei Kindern. 

Vier Hauscomthure, 
- Ritter, Gapellane ‚ Servienten und — des Drdend, Handw 

burſche, Chorknaben, Gefangene des Tuneſers, Volk. 


——— — 
Die Scene iſt auf der Inſel Cypern zu Limeſol. 
Die —— fpielt im Jahre 1306, und währt zwei volle Tage. 
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Erke * a ch 


Er ſte ne Dunn e 


Vorhof des hie, im Hintergrunde bie Kirche, an welche rechts 
das noch nicht, fertige mit einem Gerüfte umgebene Gebäude der Sakrie 
ftei, links die Ordensburg ſtößt. Vor der Kirche die Bildfäule des 
auferftandenen Hellandes mit der Siegesfahne. Früher Morgen, 

; Man bört das Glöckchen zur Frühmette läuten. 

Zembler und WIE (geben' über die Wühne, theils aus der Kirche 
kommend, theils in dieſelbe hinein) Ein Tempelherr und ein 

Cleriker (begegnen einander bei dieſer Gelegenheit.) 


— — 
Geler fe ef Chriſt! 
a A 6 Eleriter. 


h In: Ewigkeit! 
(Gehn zufammen in bie Kirche.) 
Aſtralis 
(tritt auf. Se trägt ein Bettelſäckchen und iſt hellgelb ) gekleidet.) * 
Aſtralis (allein) °)9 n un 


Schon will die Sonne freudig ſich ergießen, 
Das — —— toͤnt ana ihr. — 


— 


Die geiſtliche und Einſi 4 ward erſt in ſpätern Zeiten und 

im Decident dunkelfarbig. Die früheren chriſtlichen Anachoreten und 

Esnobiten im Drient, als zu Thebais in Aeghpten u. a. a. D. gin⸗ 
gen hell gekleidet, selb, Blau u. ſ. w. 








; 6 
O Mutter, laß dic) auch von mir begrüßen! — 
Bald eileft, Robert, du in's Waldrevier, 
Und Blüthen fproffen unter deinen Füßen, - 
Platanen, Palmen bieten Kühlung dir. 
O, kaͤmſt du bald! — Sch will den Meifter bitten, 
Er hat der Liebe ja den Kranz erftritten! — 


{Sie kniet im Hintergrunde vor der Bildſäule des auferſtandenen Sieges⸗ 
fürſten nieder.) 


Elaus nebſt feinem W eibe, una, und andere Haudwerksburſche 
und Handlanger, die ihm allerlei RN nachtragen 
(treten auf.) . Q 
Elaus, 

Friſch auf, Gefellen, esift Lichter Morgen ! | 

Langfchläfen, ſchaͤmt Gut ‚Seht, die Ritter: geh'n. 
Bom Gottesdienft fehon heim! — Friſch auf; — 
Nur ſieben Wochen ſind's noch bis Johann, 
Die Sakriſtei muß fertig ſeyn zum Feſt; 
Herr Molay will's — er. kennt, er lohnt die Arbeit! — 
ettte. 
Er lebe! — — 
(Sie klettern auf das Gerüſt und arbeiten an PR Satriftei friſch fort.) 
Elans, J 
Ruͤhrt — Aune, her den Michi! 


Anne. 







Da! — 
Clans. 
Diefer Saͤulenknauf — ich putz' ihn lang / 
Und immer ſchließt er nicht. | 
@in Eehrburſche. Be 
Ei was — ein Knauf/ a 
Claus. 
Wie dws verftchft! — 
Eehrbur ſch 
Wär’d us die Kuppel fetopt ki 
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Claus, 
Du Narr, ein jeder Knauf ift eine Kuppel, 
Er trägt die große Wölbung, fie begraͤnzt ihn. 
Mach deine Säule bis zum Knauf nur fertig; 
Die Kuppel — hm! — die giebt fich dann von feldft: 
: Ein anderer Burſche. 
Ihr ſprecht wie der geſtrenge Herr 
Elaus. 
Drum. dient ich 
Auch ſieben Jahr ihm ſchon, dem wackern Molay, 
Bin — wie hier Alles — feiner Hände Werk! 
Anue. — 
Claus! — 
19343 IR’ ee 1173 Claus; 
Nun? — | 
Aune.n 
Da fieh mal hin! Die neuen Lanzknecht' 
Aus Franktenland, fie werden ‚Heut! gemuftert! — 


* CElaus. 
Mags! 1 
— "Anne, 
Schönes Volt! — So blank, fo friſch und rüftig! — 
. Ein Kerl, 
Die hat der Orden fich gekauft! 
Elaus. 


; Du — Boͤhnhaas! — 
Das Blanke kann er kaufen, nicht das Ruͤſt'ge, 

Nur ſchenken kann er das dem Ruͤhrigen! — 

Br F Ein Handlanger- i 

\ Wer doch auch Lanzknecht wär’! — Die Helm und Spieße! 
Gelt? — ’S ift ein ander Ding, als Kel’ und Schutz! 
Claus. 2 

Spt -- De A 
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Bandlanger. 
Freilich! — 2 — 
Elans, 5 
De —* Be el Ya 
Meint's niht fo. | 3 
—— Ar 
Richt! — Und. ift, ein Kriegsmann felbft! 
Elaus, 
Eh’ Gottes Reich, fo Spricht er, kommt auf —— 
Muß Lanze Pflugſchar⸗ Harniſch Kelle werden! 


ARTDTERG Burfhem, A IR 
Claus. 
Und das Schwert, ſo ſagt er, ſey ein Senkbteiz 
Zwei Winkelhaten hab’ es: Kraft und Treu — 


Der Kerl, 
Wie meint er das? Fr Die) 
Claus, 
Kann ich's dir fagen, BE 
(Sie verlieren ſich während diejes-und andern Geredes, immer an dem 
Gerüfte fortarbeitend , in den Geiteneoufifjen, fo. wie auch Tune, die 
ihrem Danne den Mörtel nahträgt,) 59 
‚Mftralis 
(vom Gebet aufftehend.) 
O Du, der ew’gen Mutter Gnadenfohn, ' 
Du wintft mir zu der Liebe Dornenthron! 
Sch lieb· ⸗ ich ahne! — 
Sie bleibt ifo, ohne ſich viel umzuſehn, ſtehen — 
Ein Zrupp junger Ordensenehte 
(tritt, ſingend auf.) i 
' Ade dee 
Po) Baterlond, Mutter und Freund’! h 8 
Ade, du Liebchen, daß um und weint, k 
Wir folgen vereint en —— 








RR 
Dem Panner, es flattert im freudiger Höh', 


Dem Kreuze, das liebend und fheinel = 
(Gottfried von Galza tritt auf.) 
Ein Ordensknecht. 
Der Ritter! — — 
ecſtraliszs 
© (im Hintergrunde dor fi.) 
Robert Eommt noch nicht! — 
Gottfried ud 
(zu den Knechten.) 
2... Berfammelt? 
Er muſtert ſie.) 
Mftralis (vor ſich.) 
Hält eine Krankheit Liebend ihn umfangen ? 
Wie, oder hat der Tod ihn fchon verwandelt? — 
Sch will nur hin zum Pförtlein, mir für heute 
Mein Speifeopfer betteln, und dann zieh’n. . 
Sie geht an das Tempelpförtchen im Hintergrunde, und lingelt, indem 
red are fie etwas lauter ruft) j 
Gelobt fey Horus! n 
(vor ſich.) 
Daß ich ſtets vergeffe, 
Wie hier zu Land’ des Thales Meifter heißt! — 
(laut in’s Pförtdhen hinein.) 
Gelobt fey Jeſus Ehrift ! 
Be vr Pförtner. 
In Ewigkeit! 
Er reicht ihr durch's Gitter ein Weizenbrod, das fie zu ſich ſteckt; dann 
ſpricht fie leiſe mit dem Pförtner.) 
Gottfried a re 
(zu den jungen Wappnern, die er unterbeffen fortwährend gemuitert hat.) 
Schwingt raſch die Lanzen — Gut!.So hiebt's der Meifter! 
KOT Alle Wappner 
a "(freudig jauchzend.) 
Der Meifter liebt's! — | 
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Robert. 
tritt auf, mit ;urfiih und zen einen Jagdhund an dw eine) 
ftrali 


Ahm entgegeneilend.) )/ 
Sey ——— 
Robert. 
Dank, ſchone Klausnerinl e 
Aſtralis. 
Du iagſt heut! wieder 


Robert. 


Am Meere? 


BT 
Mftralis, 
Akazien, Rofen glüh'n 
Am Iſis — am Marienbilde wieder! 
Robert. i 
Du heilig Wundermädchen, feltfam zieh'n 
Mich deine Palmen! 
Dftralis, 
Hab auch Datteln wieder! 
Du kommſt — nicht wahr? — Dich lockt der Glanz vom 
Morgen! — . 
Nobert, 
Wlößlich inne haltend.) 
Sch tomm'! — 
Aſtralis. 
Auch Moſt will ich beforgen, 
(eilt ab.) 


Mid lockt de: 


Gottfried 
(dev den Robert jept erſt „bemerkt, ihm, da biefer eben abgehen will, 


entgegentretend.) 
Wohin fo früh? J 
u Mobexrt ijerfireu) 
Wohin? — | 
(vor ſich, der Aſralis — 
Dort fliegt fie ſchon, 
Die Friedenstaube! ini 


ir eo“ 3 
ne 5 — 








11 


Gottfried. 
Wohl zum edlen Waidwerk? 
BE. RO kn Ma ra 
Auf Bär und Eber — kommt mir nicht in Wurf! — 
> Gottfried. ı 
Ihr neckt doch Jeden! — Aber wißt Ihr auch, 
Daß heut’ Capitel iſt? Ihr habt die Wache. 
Nobert- 
Sch, fagt Ihr? — Iſt der müß’ge Dienft fo bald 
Die Reih’ herum? — Sie wählen oft ’nen Andern, 
Heißt einer unpaß; — m eldet mich als unpaß! — 
Gottfried: 4 
Euch geht viel durch ; Ihr feyd des Meifters Liebling. 
Ihr konnt wohl — 






Nobert. 
Gähnen! — 
(ich ſchnell von ihm ab zu den Wappnern wenbend.) 
Nun, ihre muntern Burſche, 
Schmeckt Euch der Dienſt? 
Ein Wappuer. 
Die Tunke fehlt noch — Feind'sblut! 

Robert. 

Brav! 
Gottfried, > 
Scherz bei Seite! — wißt Ihre auch , der Tunis, 

Der Chriftenfeind , fo fagt man, rüftet wieder 
Drei Kaper; einer Ereuzt ſchon vor der Bai. 

Nobert, 
Mein Freund! der alernächfte Chriftenfeind 
Iſt wohl der Tiger, der feit vierzehn Tagen 
Sm Forfte heult. Da geht zuerft hinaus! 
Sch lieg’ ihm ſchon zwei Tage auf der Spur. 

Gottfried. 

Habt Ihr denn alles Neue nicht gehört? 


n —1 


Robert, 
Wenn ich mein Horn und Sturmgebraufe höre, 
‚Was kümmert mic) der Fama ihr Geziſch! 


Gottteier n tgs t 
Wißt, mit dem geſtrigen Paketſchiff ſind 
Aus Frankreich wicht'ge Eilbrief ange£ommien, RE 
Die auf die Ankunft der Fregatte felbft, yE Auer 
Die heut! 9 anfern foll, begierig machen. 
4  Mobert, ER ah] * 
Mas gilt 8? ein Brief vom Groß: Almofenier, Erin? 
Mit der erfreulichen und wicht gen Nachricht, 107. 


Wer in Paris, um Lichtmeß, unſrer Frau 

Die erfte Fackel vortrugz; oder gar 

Ein Zroftgefchreibe von der alten Muhme, 

Dem Großprior aus Air, worin ex meldet, , 
Daß unfre guten Brüder, nach wie vor, 

‚Den Dienft der lieben Shriftenheit — verfchlafen, 

Und andre folche Herrlichkeiten mehr, 

Die man und im Gapitel pomphaft vorlieft. 


i Gottfried. 

hr (end. ein Spötter! Aber dießmal gilt'8 
Was Ernftes; denn — wie Charlot mir erzählt — ⸗ 
Hat geftern mit dem Gapellan der Meifter . 
Den ganzen Tag fich, ohne Trank und Speife,, _ 
Berfchloffen und ipm lange, lange Briefe 
Dictirt, die geftern mit demfelben Bootfchiff 
Schon wieder abgegangen find. — Man te 
Daß ihm fein alter Freund, der Gardinal, - 
Bon wicht’gen Dingen Wiſſenſchaft gegeben, UI RAR 
Die — heißt es — zu Paris im Werke ſind 2m 
Und für den Orden juft nichts Gute bedentö, 

 Mobert, a 

Man fagt — man mıunfeltl— uns nichts Gut's bedeuten | — 
Ha! ſchaͤmt Euch! feyd Ihr Ritter oder Pfaff 9 





Ion! * 
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Sind wir nicht Männer ? — und, wenn wir es ſind, 
Was kann der Enabenhafte König. Philip, # 
Mas feiner Knecht! und Schrangen Heer und ſchaden — 

Gottfried... | 4 55H 
Die Krone. Seanfreich war feit alten Zeiten 
Der Schirmvogt unfers Bund's — man pflegt zu fagen: 
Ein aufgeveigter Freund gilt-fi eben Beinde, - 

Nobert. j 

Die alte ‚Zeit ift todt! — fo f chlaͤft auch Richard, 
Der mit und grollte, längft im Eirhlen Grabe. — 
Das Löwenherz fehläft nun bei Hafenherzen 
Im Schoß des nimmerfatten Ungethuͤms, 
Daß nur-gebiert, um wieder zu verfchlingen! — 
Was war, das ift nicht. mehr — Das fromme Haͤuflein 
Bon Ehentheurern ift jest ein Coloß, 
Europens Schooß ‚ der ihn erzeugte, furchtbar; 
3a — Er! — der liſt'ge Alte felber,, der 
Dreimal befrönt in ihrem Stiefel haufet, 
Mit defjen Niemen er die Welt umgieht, 
Wagt's nicht mit und; fonft hätt! er weislich nicht 
Auf ewig ung vom Interdict befrei't. 

Gottfried. 
mn wahr! Doch wenn auch ev und zuͤrnte? 


Nobert. 


Poſſen! 
Er gab uns ſelbſt die Waffen in bie Hand, 
Und, was noch fehlt, erfest des Goldes Kraft, 
Das wir aus dem verlornen Paläftina at. Bier 
Gerettet, und durch's Blut fo vieler Wadern, 
Durch viel verlorne Ehre, theu’ r erhandelt. 
Br Gottfried, 
Des Soest — Ach! wir brauchen Arme! 
‚Robert, "3 
2% Freilich } 
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And kaufen fie in diefer kruͤppelhaften, wor 
Berarmten Zeit, wo alles kaͤuflich ift, ar 
So trogen wir der Lilie und Tiare! — 
O, glaubt e8 mir! — der Fürften Uebermuth — 
Ihn fchuf das Gold, und Gold nur kann ihn zuͤgeln. 
Mit Gold umfpannen fie der Menſchen Herzen; 
Spinnt ftärkre Fäden, und ihr reißt fie los! 
Metall wird Leichtlich durch Metall verbrungen; 
Der Geift allein wird nur vom Geift bezwungen.. 

Gottfried, 
Sagt, Robert, nur, bei unfrer lieben Frauen, 
Wo habt Ihr al’ das Zeug Her? — Immer jagt Ihe 
In Waͤldkern; und doch ſprecht Ihr oft gefcheidter, 
Als der Legendenwurm, der Enpellan! — 

Robert. 

Mein Freund, was man in Wäldern nicht erjagt, 
Entdeckt man wahrlich in Legenden nicht! 
Das Bischen Menfchenfinn, es wächft fuͤrwahr 
In Wäldern mit den Eedern um die Wette, 
Wie eö in engen Zellen dumpfig wird. — — 
Allein, Ihe mahnt mit Recht mich an die Waldluſt 
Gehabt Euch wohl! 

Gottfried, 

Saht Ihr. noch nicht den n Deiftert 
Er wird wohl fchlummern auf den ftürm’fchen Tag. 
Robert. 

Er ſchlummern! — Wann war wohl ein Tag fo Kar | 
Daß er den Alten müde machen konnte! — 
Als ich nach drei Uhr aufbrach, ging er ſchon 
Den Steg zum Berge, wo er alle Tage 
Vor Sonnenaufgang hin zu klettern pflegt. 

Gottfried. 
Ein ſchnak'fther Graukopf — Stets gefegt und weife 
Nach Meifterart, — doch wenn das Herz ihm fprudelt, 
So läuft’ mit ihm gleich über Stock und Bloc, 
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Robert. 
Das große, arme, unverftandne Herz! 

Gottfried, 

Dort auf dem Berg — wie's alte Leute mir 
Erzählt — foll Morgens er mit feinem Schutzgeiſt 
Geſpraͤche führen. Manche meinen gar, — 
Daß er nach Heldenart — Gott ſteh uns bei! — 
Die Sonn' anbet'. — 


Robert. 
Herr Bruder, faht Ihr je 
Den großen Weltgeift? — 
Gottfeie: 
Nein. 
Mobert. 
So forſcht auch nicht, 
Zu wen der Meifter betet Marſch, Packan! — 
(till abgehen.) 
R —— Cyharlot 
Uritt ſchnell auf 
Eharlot. 
Wißt Ihr's? — Der Kaper — der. Tuneſer — der 
Seit geſtern fruͤh ſchon auf der ** kreuzt, 
Er hat aa ? 
Gottfried 
———— 
Wo? 
Charlot. 


Beim klaucuerhuttchen 


Robert 
(laut aufſchreiend.) 
Da? — 


Am Strande. 


Ehariot. 

Ich ſoll's dem Meiſter melden. 
Narr \ Gottfried, 

Der Heidenkerl — —* 
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Mobert 
(au den. Wappnern sc 3) 
Gefellen! — — ihr eu, 
Euch eure Pickelhanben zu ——— za 
' Ebariot. 7 5) 
Du wirft doch — FR — 
—* Robert 
‚(mie oben.) 
Kommt! 
Gottfried. 
Wie — ohn' Geheiß und Ordre? 
Robert 
(auf feine Bruſt zeigend) 


Hier iſt fiel — 
Gu den Wappnern, indem er ſich ſechs von ihnen aus dem Trupp her— 
ausfucht.) 
Kommt! Du da — umd du — und ihr ⸗ — 
Ihr ſcheint mir brav! — Gerade ſechs — ſo ſind wir 
Ja ſieben vol — Wenn ſieben tuͤchtig wollten, 
So, daͤcht' ich, gaͤhnes keine Kaper mehr. 
Gottfried. 
Wo wollt ihr Hin? — fie muͤſſen Banzen werner. 
» Mobert. 
Das lehrt ſich binterdrein: Geſellen, auf! 
Bei meinem Eid, wir kapern uns den Kaper! 
(eilt mit den ſechs MBappnern ab.) 
Gottfried 
(ihm nachtufend.) 
Vergeßt nicht die Kapitelwacht! — Ben ift er, 
Hin über 9 und Shall! 
Ehartot. 
Sch muß ihm nach, 
Ihn warnen — NER 
re (eilt ab.) 
Gottfried ‚(allein.) 
S ift ein, naͤrr'ſcher Kerl, ber Robert, - 
Gin Sonderling! — Wenn er zwölf Worterfpridit; @ 
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Berfteht man immer finfe nur fo Halb, — 
Sieh' da! der Gapellan!- 


Gottfried, Capellan Chpriauus (au ber Klrche !emmenl}s 
binter ihm ein EhorEnabe, 


Gottfried, 
Wohin des ki 
So früh, ehrwuͤrd'ger Herr? 
Eapellan. 
Ich Eomm’ vom Fruͤhamt. 
Sept heißt eö, missa est; man geht zu Haufe. 
' Gottfried, 
Ihr habt wohl viel zu ſchaffen, wuͤrd'ger Vater? 
Capellan. 
Was thut man nicht fuͤr's Heil der Chriſtenheit! 
Gottfried. 
Sa wohl! Am Weltlichen und Em’gen feyd 
She unfer Leitsmann! — Geftern, zum Erempel, 
Habt Ihr, man ſagt's, den ganzen Tag gefchrieben, 
Und Schreiben von der größten Wichtigkeit. 
Capellan. 
Der Herr verlieh Verſtand und Weisheit mir; 
Darum gebraucht man oftmals meiner Gaben. 
Gottfried. 
Die Schreiben gingen an den Gardinal, 
Nicht wahr? und an den Marfchall von Brienne? — 
Enpellaı. 
An wen? das kann ich wohl fo recht nicht ſagen. 
Gottfried. 
Bat-fie der Meifter Euch nicht felbft dictirt? 
Capellan. 
Dichrt? Nun ja! So was die Saͤtze anlangt; 
Allein die Zuͤg' und Schnoͤrkel ſind von mir. 
Gottfried, 
Es ftanden wicht’ge . drin; nicht wahre? 
i IV, 2 
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Capellan. 
Das hab' ich nicht ſo ganz genau beachtet; * * 
Indeß ſo viel ich mir daraus entnommen, 
Betraf's den Orden und die Kleriſei. 
Gottfried. 
Ei, ſagt, Ehrwuͤrd'ger! 
Enpellar. 
Sa, 08 Be mit jego 


Nichts weiter bei. 
Gottfried. 
Allein, Ihr fehriebt e es ja! — 
Gapellan, 
Mein guter Gottfried, feht! wenn Unfereing, 
Ein Literatus, fchreibt, fo fummen Lettern. 
Zu taufend ihm im Kopf; er merkt es kaum, 
Was die gelehrte Feder fchreiben thut. — 
Ihr Schreibt zum Beifpiel: Gott zum Gruß. Zwei G 
Sind leicht zu ſchreiben, meint Ihr, wie Ihr's ſprecht. 
Mit nichten, Gottfried! jenes. &, das. muß, 
Wie eine Schnee, Einftlich fi umwinden ; 
Und diefes muß dem feinften Spinngewebe 
Bergleichbar feyn das Umuß fo fubtil 
Berfließen, daß fich fonder viele Muͤh' 
Ein & d'raus machen ließ, wenn es von-Nöthen. 
Nur fo bequemt die Schrift ſich nach dem Lefer, 
Denn, da fie tobt, muß fie fid) wohl bequemen; 
Der Schreiber aber — nun, der fchreibt dann weiter, 
Und ift auf jeden Fall gededit: — nicht wahr? — 
Gottfried. 
Sa, das begreift fich! 
Capellan. 
So begreift es denn! — 


Gottfried... 


Ein ſchweres Ding — fo krumm herum an ſhieiben, A 
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Eapellan, —— 

DO Freund, das iſt die Kunſt von allen Künften, 
Das ift (wie mir mein Guardian verfichert, 
Der das verftanden, was ich. fprechen thu’) | 

Die Auinteffenz der Staats und Glaubenskunſt. 
Gottfried, 
Ich bin erftaunt. ; 

Enpellan. . 
Ra, liebſter Sohn in ChHriftol 
Drum — merkt’ Euch !— hältman fonderlich im Schreiben 
Fir große feine Herren und Prälaten i E 
Auf die gewundnen Lettern, welche nichts 
Für fich bedeuten und nur im Gontert ’ 
Durch den Zuſammenhang, auf manche Weiſe, 
Nachdem's beliebig, zu erklären find. 
Und eine Sammlung folcher krummen Lettern, 
Mobei man weislich, was die blinden Heiden 
Gedankenfolge nannten, fich erfpart, 
Heißt, wenn fie fonder Stempel oder Siegel, 
Nachdem fie di, ein Buch, ein tüchtig Buch, 
Das Lofer fo mit Fäuften greifen kann. 
Dagegen nennt man eine Letternfammlung, 
Mit der fich Schreiber felbft was greifen will, 
Sobald ein wächfernibiegfam Siegel d’runter, 
Nachdem das groß iſt, Friedens-Juſtrument, 
Bull; Urkund’, Snterdiet, Mandat, Nefeript, 
Auch wenn, ald reservatio mentalis, 
Das Wachs gefpart wird, und nımeind. ©; | 
Darunter fteht,.fo.viel als gar nichts — feht She} 
“2 A Gottfried, 
Das letzte kann ich mir vecht lebhaft denken. 
R Eapellan.- 

Drum, merkt Ihr, daß ein Schreiber ſolcher Schriften, . 
Nur bloß der edlen Buchſtabirkunſt ſich 


Vefleißigt haben muß. — Das Nebrige 

Empfiehlt er glaubensvol dem heil’gen Lucas, 

Der Skrib- und Pinsler frommen Schugpatron, 

Und ſchlaͤgt, indeß die Lettern ihm entfließen, 

Sich die Gedanken aus dem Sinn. 
Gottfried. 

Allein man hat doch fo die alte Sage, 

2 man bedenken müfjfe, was man fchreibt. 

31 - Enpellan. 

Run j in, mein Freund, bei Laien mag das gelten; 

Allein die Kirch’ iſt — wißt Ihe — inſpirirt! 

Und das ift auch der Fall bei Potentaten 

Und hohen Nittersleuten, in fofern 

Sie Ben glauben und.der Kirche opfern. 
Gottfried. 

Da 9— ich nun, Ehrwuͤrd'ger, wie man immer 

Was lernt, wenn man mit Hochftudierten ſpricht! 

Und fo ein Braufekopf von Robert prahlte 

Nur heute noch, daß er in feinen Wäldern 

Mehr Weisheit lern’, ald Ihr in dem Brevier! 
Enpellan. 

Dad fagt der Ketzerhund, der Ignorant, 

Der feinen Namen kaum nur Erigeln kann? 

Der von Frakturfchrift fo wiel weiß, als ich 

Vom Griech’fchen *— (vor fih.) Hola, Bruder Syprianus — 

(su dem Chorknaben heimlich.) 
Geh’ mir zu Mutter Elfen, daß zum Imbiß 


Sie mir den Kalbskopf koche auf den Aerger. 
(Shorknabe Täuft ab.) 
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Gottfried, 
Und dennoch ift der wilde Jaͤger, der 
Bom Meifter ſehr gelitten; nur noch kuͤrzlich 
Dat er ein fchönes Streitroß ihm geſchenkt. 











REN: 


21 
Capellan. 


Eindas geſteh' ih! — Ja, der gute Robert, 


Er ift’8 auch werth. : Zwar manchmal etwas Fürwig; 
Doc; mit den Jahren wird ſich's geben ! — Zwar 
Er kommt nicht oft zur Kirche — das ift ſchlimm! 
Doch dafuͤr labt er auch mit Speif’ und Sranf 
Zuweilen ihre Diener — hat nur neulich 
Mir einen fetten Keuler überſchickt. 
Und, denkt! wie ſpaßhaft! um den Keuler fchlingt er 
Ein filbern Halsband ; drinnen ftand gekrigelt: 
Der Spiefgefell des fetten Capellans. 
Gottfried, 
Das war vermegen! 
Eapellan, 
Thut nichts, Brüderchen! 
Die Kirche ſieht nur auf das Herz des Gebers; 
D'rum ließ ich aus dem dicken Halsband mir 
Ein Kelchlein machen, — aß den fetten Keuler 
Mit Andacht und Erbauung, und dem Robert 
Gab ich auf zehn Tag' Abfolution. 
Charlot (tritt auf.) 
Charlot, 
Den Robert holt fein Teufel ein! — 
Gottfried. 
Kun lag ihn! 
Charlot. 
Welch’ kuͤhner Strich! 
Gottfried, 
Sch taufiye nicht mit ihm! 
Charlot. 
Auch ich nicht ! -— Aber Einen ſah' ich heut’, 
Mit dem da taufcht' ich gleich! — Ein neuer Bruder, — 
Ihr wißt wohl ſchon davon ? — 
nr J 
ttlob, wir wiſſen 
Don nichts — —— M 


Eharlot, 
So yört!— Als pi Nachts im on 
Bon der Baftei ich zu Coloſſa ankam; — 
Caplan! Ihe wißt ja, wo die huͤbſche Wirthin . .. 
Capellan. 
Ich? — Gott verhuͤte! 
Ebartot. 
Nun, ſo hoͤrt nur weiter! 
Als ich zur Herberg' einreit’, ift fo eben 
Ein junger Sant kurz vor mir angelangt: 
Ein Sohn des alten Senefchalls von Poiton, 
Des reichen Murrkopf's, der auf feiner Veſte 
Die Beutel Gold's, die er im heil gen Kriege 
Den Türken abgejagt, in Ruh' verfchmauf't. — 
Ihr Herren, lang’ ift fo ein Wild uns nicht 
In's Garn gerannt, wie diefer Sunge! — Denkt} 
Er führt Euch zehn arab’fche Hengfte, reicher, 
Geſchmuͤckt, ald unſre Frau zu Malplaquet, 
Und fchöner als des Meifters falber Tartar. 
Zehn Knappen hat er bei fih, — ſtraf mich Gott! 
Der Sanct Johann am Altar der, Kapelle 
Iſt nur ein Troßbub’ gegen fie — fo ſchoͤn! 
Gr felbft, ein Bürfchchen fo wie Milch und Blut, 
Und fo geſchniegelt, fo vol Kett' und Schellen — 
Nach ihrem Klingklang Font’ erin der Faftnacht 
Euch, — Fiedler, die Chaconne tanzen. 
5 Eapellan. 
Hört mit dem Eingang auf, und kommt einmal 
Bur Sache! 
Charlot. 
Ja, das eben iſt die Sache, 
Daß er Moneten hat, die und — will's Gott — 
In füßen Gyper fließend werden follen. 


Dabei hat er das treufte Bruderherzz ee 
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unaufgefordert ließ er Heute früh 

Mir eine ‚Safe i in den Schnappfack: ſtecken 
Gottfried. 
Will er denn his zum Orden? 1m 


Charlot, 
Ei, natitelich } 


Hat alles mir vertraut. Wir waren Beide 
Nicht fehr ermuͤdet; alfo zechten wir 
Bis in die Nacht, und tranten auf das Wohl 
Der wackern Bruͤder und der ſchmucken Schweitern, 
Da hielt ex mir denn traulich feine Beichte: 
Sein Vater ift ein alter Kriegsfumpan 
Bon unferm Meifter, fehon von Jugend auf; 
Dem fchickt er nun den Sohn, um ihn zum Templer 
Bu ſtutzen, und bezahlt fürs wollne Kreuz 
Mehr , als für hundert goldne. 

Eapellan, 

Hat der Junge 


\ 


Denn auch die Fibel inne? 
Charlot. 
Freund Caplan! 
Das iſt ein Kerl; der giebt euch "was zu rathen! 
Zu Rheims hat er in einer Geigerftunde 
Mit zehn, Doctoren disputirt! Go wader 
Hat er darein gehau'n — die Kerle find 
Gefallen wie die Fliegen! 
Eapellanı 
Es verfteht — ich, 
Auf geift’ge Weife. 
Eharlot, 
Ja, das geift'ge Fell — 
Das hat er ihnen fchmählich Durchgebläut 
Und an dem Hofe zu Burgund — was hat er 
Euch Mit den Frawn getrieben! — Swar, er ſagt's nicht; 
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Allein er giebt Euch alles zu verſtehn. — 
Ein hübſcher Kerl, geſchmuͤckt als wie ein Sultan, 
Reich, jung und eitel; dem kann es nicht fehlen! 
Bewacht nur. Eure’ Elfe, Freund Caplan! 
Der fpürt fie Euch noch fchneller aus, als ich. 
Capellan. 
Geht, Frevler! laͤſtert dieſe Judith nicht! 
Charlot. 
Die ihres Holofernes dicken Kopf 
In ihrer Schürze trägt! — Nun laßt es gut feyn! 
Erſaͤuft mit mir den Groll in Cyprier! — 
Muß nur zuvor zum Meijter, ihm Rapport 
Bon dem Tuneſer bringen, 
Capellan. 
Nein, nicht * ſeyn! 
Ich excommunicir Euch dreifach, Frevler! 
EHarlot. 
Wir wollen dafür, Poitou, Ef’ und ich⸗ 
Euch dreifach kroͤnen. 
Capellan. 
thu' Euch in den Bann! 
Charlot. 
Bannt mich nur nicht aus Elſens Luſtrevier! 
Gottfried, 
Seyd ftill, Ihr Herrn und ſeht, was dorten wackelt! 
Charlot. 
O weh! — Da kommt der alte Schuͤtterkopf! — 
Comthur Hugo 
(auf eine Krüde geftüpt, kommt aus der Kirche.) 
Comthur. 
Mat ſteht Ihr da, da maulafft, wie die Weiber? 
Habt Ihr denn nichts zu thun? — 
Gottfried, 
2 Wir trafen fo 


2 
ce ee 


7 





“4 
1 u ee 
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Bon ungefähr uns hier ‚da gab ein —* 
Das andre, 
Comthur. — 
Ja, an Worten * Dir * 
Ich tun’? — aber an dem Thun! Gott BR 
Gottfried, 
Ei, Nobert thut ja auch nichts! — Eben trollt er 
Mit ſeinem Packan Teen in den Sort, 


Da kam — 
— 
(chnell und leiſe zu ihm.) 
So ſey doch ſtill! — wer wird verleumben! — 
Comthur. 
Was ſchiert Dich Robert? — Haſt Du auch drei 
Roßfchweif 


Erkaͤmpft wie er? — Haft du auch fuͤnfhundert Türken 
Wie er mit fünfzig Mann in Flucht gejagt ? 
Doch ift auch er ein Sauſewind, Gott beffer’s, 
Dem man den Zügel nicht muß Schießen Laffen. 
‚ Gottfried. 
Zudem ift die Gapitelmacht an ihm. 
Eomthur, 

Und geht zur Jagd, der Döfe... .? Nun, Gott beffers, 
Er kennt den Dienft; er wird ſchon wieder kommen! 
Eharlot. 

Eu'r Wuͤrden! 

Eomthur; 

Nun? — Was Haft du denn am Bruftlag 

Für ein Gefpinnft von gelb und rother Seide? — 

Eharlot. 
Es 8 iſt bei Hofe jegt der neu'ſte Brauch. 

ö Comthir, 

Gott! Meifter Hugo! das find die Gefellen, 
Die Du zum Schuß der armen Chriſtenheit, 
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Zum Schiem des heil’gen Landes einst verfammelt! 
Sieh diefes Volk, an Ehr' und Züchten baar! 
'S ift heut‘ Capitel; und der. läuft zur Jagd, 
Der alfanzt fich mit bunten Schrangen = Schnörkeln, 
Und der begafft, wenn e8 zur Kirche geht, 

Statt unferd Herrgott'S, junge, Frau'n ımd Dirnen, 
Ei! das find feine Rittertugenden ! * 

Das ſind die Armuth, Keuſchheit, Obedieng 

Die ihr auf's Evangelium beſchworen! — — 

Die Schwerter roften , Doch, die Scheiden blinken; 
Des Türken ftolzer Mond verhöhnt das Kreuz, 
Weil's anf die Jacken folcher winz gen Wichte 
Geheftet ift. — Die That ift jetzt ein Zwerg, 

Das Maul ein-Miefe, Alter Hugo, schlaf”! 
Bald folg’ ich die! — 


Capellan. 
Ia wohl, die Shriftenheit 
Iſt fehr in Noth! 
Eomthur, 
Und Ihr fteht hier und manlafft! — 
Capellan (beleidist) | 
Hochwürd'ger — 


Comthur. 

Mit Vergunſt, Herr Cyprianus! 
Auch Ihr ſeyd gar nicht recht nach meinem Sinn! — 
Ihr ſeyd, ich weiß es, ein gelehrter Mann, 
Denn Ihr koͤnnt leſen und Frakturſchrift ſchreiben; 
Allein daß Ihr — ein alter Kirchendiener — 
Zu dieſen jungen Springinsfelden Euch 
Hieher ſtellt und gleich einem Truthahn gackelt, — 
'S iſt nicht zum feinſten! — Scheert Euch zum Brevier — 
Und — wenn Ihr wollt ſo gut ſeyn — betet auch 
Fuͤr mich ein Paar Oremus. 


u Fa — 





— ⸗ 
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Capellan (vor ſich) 
Lieber wollt’ 

Ich Die die Seelmeß leſen, alter Murrkopf! 

(chleicht mit einem hämiſchen Seitenblide fort.) 

Eomthur hatt 

„ (auf bie Wappner zeigend, zu Gottfried.) 
Mas gaffen die da ? — Fort, zum Summelplag! 
Dort ift ein Haufe neuer Neiterbuben 
So eben angelangt, Du übeft fie 
Im Lanzenwurf; — fo haft Du Dein Stück Arbeit 
Bis zur Capitelzeit. — Und nur die Roffe 
Nicht überjagt! und nur die Leute nicht 


Kuranzt! — 'sfind Templer, fo wie Du! — Nun geht! 
(Gottfried geht.) 


Eomthur (zu Charlot.) 

Und du, mein Buͤrſchlein! welche Nachricht bringſt du 
Vom Kaper? — 

Charlot. 

Melden laͤßt der Untermarſchall, 

Der Türke fey geaufert — fünfzig Schritte 
Bon. der Baftel — 

Comthur. 

Gott beſſers! — Und der Marſchall, 

Gott beffer's ſitzt auf der Bajtei und wehrt's nicht; 
Ein Tempeleitter! — Wie viel Türken ſind's? — 

Eharlot, 
Bweihundert Knecht’, fechs Hauptleut' und ein Obriſt. 

Eomthur. 
Ne Handvoll Leut’! — Der Untermarfchall hat's 
Mit ihnen doch verfucht? 

Charlot. 

— Er laͤßt den Meiſter 

Und Euer Wuͤrden bitten, fuͤnfzig Wappner 
Ihm zum Succurs zu ſenden. 
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Comthur, 
Iſt der Menfch 


Befeffen ? Fünfgig noch! und fuͤnfzig ſind ſchon 2 


In der Baſtei! — Die wären ja genug 
Für dreimal hundert Türken Hm! Gott * 
Auch der iſt fo ein Milchgeſicht! — wie va" 
Hat er noch Mimition? — 
EHarlst. 
Das weiß id nit 
Comthur, 
Nun Du bift mir ein wadrer Bote! — Laß es 
Nur gut ſeyn! -—- Will den alten Lanzknecht fragen, 
Der mit Dir.ritt; denn deffen alte Augen 
Seh'n mehr als Deine. — Nun? Du warft doch ſchon 
Beim Meifter? ” 
Eharlot, . 
Eben wollt! — 
Comthur. 
Noch nicht bei'm Meifter? — 
Und er fteht hier und fchwagt, Gott beffer's, fhon 
Seit einer halben Stund’! — Noch nicht bei'm Meiftert 
Kennt er den Dienft, die Obedienz, die Regel? — 
Marfch! — ch — in fechs Minuten komm' ich ſelbſt. 
(Sharlöt geht eilig —* 
Comthur. 
Das find des Tempels Huͤter — Armer Molay! 
Du bift ber Einz'ge noch! — allein mit ſolchen 
Gehſt Du zu Grunde, fo wie ih! — O Hugo! 
Beuch bald mic Dir in's ew’ge Lager nach. 





Gt, 
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Zweite Scene. 

(Kunftlofer Garten, mit vielem Blumen und Gewachſen beſeßt hinten 
ein Gitterzaun, an den ſich ein Hofraum, und ſeitwärts ein Theil 
des Tempelhofes, mit Wirthſchaftẽgebäuden anſchließt.) 

Pbilipp 
(mit Gartenarbeit beſchäftigt, — fingt.) 
Eh! die Sonne früh auferfteht, 
Wenn aus dem dampfenden Meer 
Herauf und herunter das Morgenroth weht, 
Voranfährt mit dem leuchtenden Speer — 
Slattern Vöglein dahin und daher, 
Singen fröhlich. die Kreuz und die Quer, 
Ein Lied, ein jubelndes Lied. 


Was freut, ihr Vöglein, euch allzumal 

So herzig im wärmenden Sonnenſtrahl? 

„Wir freu'n uns, daß wir leben und find, 
Und daß wir luft'ge Gefellen find, 
Nach Löblichem Brauch 

Durchflattern wir fröhlich den Strauch; 

Umweht vom Lieblichen Morgenwind 

Ergöget die Sonne ſich auch. * 


Was ſitzt ihr Vöglein ſtumm und gedudt 
Am Dach im mofigen Neft? — 
„Wir fihen, weil ung die Sonn’ nicht begudtz 
Schon hat fie die Nacht in bie Bellen gebudt: 
Der Mond allein, 
Der liebliche Schein, 
Der Sonne Lieblicher Widerfchein - 
Uns in der Dunkelheit nicht verläßt — 
Darob wir im Stillen ung freu.“ 


O Sugend, Füplige Morgenzeit! 
Wo wir, die Herzen geöffnet und weit, 





| — 
a | | 


Mit raſchem und erwachendem Sinn 
„Der 2ebensfrifche uns erfreut, . 
Wohl flohft du dahin! — dahin ⸗ 
Wir Alten fisen geduckt im Neft! — 
Allein der tiebtiche Widerſchein 
Der Zugendzeit, 
Wo wir im Frühroth uns erfreut, | 
Uns auch im Alter nicht verläßt — 
Die ftille finnige Fröplichkeit! — . | 
(Hört inf: au nun: | 
Das Lied ift fo fir meine alten Nerven / | 
Ein wahrer Gluͤhwein. — Schöne Sugendzeit, | 
O, wärft du ewig! — Doch, wer kommt denn dort, | 
So reich und fo fantaftifch angezogen? — | 
Vielleicht ein Ordensjünger. — Will ihn doch 
Nach meiner Art probiren, was er werth ift. — 
(gräbt emfig weiter.) h 
Franz von Poiton (tritt auf, reich und etwas fantaftifc, als ie 
gant des vierzehnten Jahrhunderts, jedoch nicht burlesk, gekleidetz e 
trägt Schnabelſchuhe, Wanıms und Mantel mit Schellen befegt.) \ 
BSranı ; 
Freund, kann ich wohl das Haupt der Zempelheren, 
Den großen Meifter Bernhard Molay fprechen ? 


Philipp 
(ohne ſich in der Arbeit ftören zu laffen.) 





Biellei 
Bielle cht. — 


So fagt, wo ich ihn finden * 
Philipp. 
Den Weg zu ihm koͤnnt Ihr weit leichter finden, 
Als, wenn Ihr ihn gefunden, von ihm gehn. 
Frang. 
She ſprecht in Raͤthſeln. 
Philipp. 
Und Ihr geht auf Räthfelnt 
Bei Euren Schnabelſchuh'n mit Gtödtlein „traum! = 





31 
Und Eurem Schellenwamms — wer kann's errathen, 
Ob Ihe ein Gloͤckner oder ein Glodennatr! 
wer Franz. b 
Ihr feyd ein Wigbold !-— Zeigt mich hin zum Meifter) — 


Y 


%; Philipp, Pa, 
Schaut unbefchwert — das Herrgottcheu +) vorbei — 
Nach jener Mau'r — da guckt ducch’s Gitterthor ' 
Ein Zaubenfchlag heraus — den laßt Ihr Links. 
Jetzt kommt ein Brunnen — nicht? — Ein grauer Mann 
Steht neben ihm mit einem Pferdeeimer — 
So eben ſchoͤpft er — das ift Meifter Molay! — 
Franz. f 
Das hagre Männlein mit dev Reiterjade, 
Dad, wie ein Knecht, am Eimer zieht? — Ihr fcherzt! 
* Philipp. —* 
Das Maͤnnlein, Männlein! iſt fo ſehr noch Mann, 
Daß, obgleich, fechzigjährig ſchon, er dennoch 
Ein Dugend ſolcher luͤft'ger Maͤnnerbuͤbchen 
Zur lieben Frau vom Berge huckpack truͤge, 
So leicht als er — den Muͤhlſtein Schickfal trägt. 
Franz. 
Doch ſagt! — wie kommt des Ordens großer Meifter 
Zu Bubenarbeit? — | 
Al Philipp 
Sagt mir ſelber lieber, 
Weßhalb den Kohl init Fremder Hand Ihr pflanzt, 
Den Ihr mit eignem Munde doch verzehrt? — 
Fam. 
‚Kaum weiß ich, traun ! noch, was ich mehr bewundre, 
. Den Meifter dort in feiner Knechtögeftalt, 
. Den Knecht mit Meiſterton und Doctorweisheit! — 
SH ftaine! — 


7 Provinziaftemus, fie ein am Wege ftehendes Crutifix · 
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J 49 33 Pbilipp . 9 sätt 
E er feine —— nimm) 
Staunt nicht — wagt nicht — thut! — 


Auch ich will 
An mein Geſchaͤft. — Lebt wohl, mein Wunderfant! 
Und habt Ihr noch des Wunderns nicht zur G'nuͤge, 
So fragt.den Meifter. — Sept! dort kommt er ſelber 

acht ab) 
. Beanz (allein) 
Ein grober Rang! — doch kann ich ihm nicht grollen. — 
Der Meifter naht — was pocht mein Herz fo mächtig — 
Ein alter Mann! — doch noch fo raſch — im Blide > 
Ein Etwas, das mich zittern machen koͤnnte, 
Und doch fo ſtark mich anzieht! — 
Molah 


im Reiterwamms, einen bedeckten Pferdeeimer in der Hand, tritt (det 
herein, indem er noch hinter der Scene ruft:) 


F Philipp! Philipp! 
(Im Hereintreten, ald ee Franzen gewahrt wird.) 
Berzeiht! — die Ferne täufchte mich ; ich. glaubte 
Ihr wär’t mein Gärtner. — Was ift Eu'r Begehren. — 
Fraugz ; 
Seyd Ihr gewiß der große Meiſter Molay? — 
Molah. 
Ich heiße Molay. — Nun? — Zur Sache, Freund! 
Frans. 
Ich bin der Sohn des Heinrich von Brienne. 2 
! Molah. 7 
Des Senefchalls von Poitou? — 
Franz 
i Eben def. — 


Molay 
(fept den Eimer ſchnell hin, und eilt mit offenen Armen auf dranzen 2 
Ha! ſey mir tauſend, tauſendmal willkommen, 
Du goldner Herzensjunge! — Nun, fo ſag' mir 


rn 
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Was macht Dein Vater? — hinkt er wacker noch 
Auf feinem Stelzfuß? — au; 
Franz. 3 
) Ja; — doch feit drei Jahren’ 
Bedarf er zweier Kruͤcken 
Molah. 
Armer Fremd! — 
Treibt er noch fonft fein altes Wefen? — pußt er 
Die Lanze noch? — tränkt er noch den Poladen 
Und feinen treuen Nimrod ? — 
Franz. 
N Der ift todt. 
i Molah. 
Nun, laß ihn fahren! — Denkt er noch an mich? 
Hat er mir keinen Gruß entbieten laſſen ? — 
Hat er ..?Vergieb! Mich ſchwindelt bei der Kreude; 
Des alten treuen Heinrichs Sohn zu ſehn! 
Franz. 
Er läßt Euch fagen: „Bruͤderfchaft und Ghaza 
Nächftdem hat er — | 
Molap, il 
Ja recht! das war die Lofung 
Des ew’gen Bruderbund’s! — Ha, Shaza! Ghazal ı' 7 
Verdammt fey noch mein Borwig! — Hat er dir 
Bon Ghaza nichts erzählt? 
Franz. 
che Wohl taufendmal, — 
Auch daß er dorten einftens in der Schlacht 
Sein Bein verloren hat. 
Molah. Ai 
| Ja freilich, freilich. 
Allein durch weſſen Schuld? Ha, laf Dir's fagent 
- Franz. 
Erlaubt nur — 
IV. 3 
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Nein — jegt gleich! — Denn Leichter wird 
Bahn mir 
Das Herz, wenn ich dem Sohne treu berichte, 
Was ich dem wackern Vater fchuldig bin. — 
Sein Stelzbein ift die Folge meiner Keckheit. 
Im legten heil’gen Krieg’ — es find anjegt 
Schon vierzig Jahr zum mind ſten — dienten wir, 
Ein Paar unbaͤrt'ge kecke Edelbübchen, 
Bei'm kuͤhnen Grafen Nobert Artois, 
Des heil’gen Ludwigs allzu.cafchem Bruder, 
Der bei Manfura Sieg und Leben ließ. 
Sch follte fchon das rothe Kreuz erhalten; 
Doc war ich weit entfernt es zu verdienen. 
Obwohl nur wenig Alter, war Dein Vater 
Schon viel gefegter. Defters warnt er mich; 
Doc immer focht ich. in dem dickſten Haufen: 
Mein Sinn entbrannt' in mir, des Heilands Grab 
Zu retten, oder dort: mein Grab zu finden. 
Bei Ghaza komm’ ich einftmals ind Gedränge, 
Bom Heere fern — da trifft.ein Mammelud — 
Gott tröft” ihn dort} ed war ein wackrer Degen! — 
Die Schulter mir, und finnlos ftürz’ ich.hins 
Doc Heinrich ſieht's — wie ein: gefcheuchter eu 
Haut er fich durch der Saragenen Menge. 
Sein Rappe ftürzt; da kaͤmpft er ftehend noch 
lm mich, den todt Geglaubten. Kraftlos finkt er 
Auf's linke Knie; allein, geftemmt auf's rechte, c#H 
Parirt er fo der Heiden Damascener, } 
Daß — eh’ die Unfern kamen — fie entfloh'n. 
Da traf der Wurfſpieß eines flieh'nden Türken 
Sein rechtes Kniegelent — ohnmächtig krampft ſich 
Sein Arm um meinen Hals, — So, feft umfchlungen, 
Traͤgt man uns halb entfeelt zum Lager hin. — 
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Ich ſchlug zuerſt das Aug’ auf, und verzweifelnd 


"Sah ich den Freund , der ſich für mich geopfert, 


Dem Tode nah. Ich pflegte forglich ſein; 
Und als er d’rauf erwachte — o, ich kann 
Die Wonne Dir nicht malen! — da befhworen 
Wir vor der Oriflamm’*).den-heil’gen Bund, 
Und theilten — ihn auf ewig zu befiegeln — 
Die Hoftie, die uns der Patriarch 
Mit frommen Händen fegnend fpendete — 
O, frifcher Lebensmorgen! goldner Traum! 
Kehrt ihr denn nimmer, nimmer wieder? — Jüngling! 
Auch Dich erwartet einſt des Mittags Schwüle. 
Sey wie Dein Bater ! — Sag’ mir, denkt. er oft noch 
An unfre Knappenzeit? — Ds 
Franz. 
Sein Auge ftrahlt 

Bon Jugendglanz, wenn er beim frohen Becher 
Bon Paläftina und von Molay ſpricht. a 
Dann ſagt er noch fo Manches , was befcheiden 
Ihr mir verſchweigt: — wie Ihr bei'm Jagen ihn 
Vom Tiger rettetetz wie Ihr die Beute, 
Die She gemacht ihm immer abgetreten; 
Wie — als bei Damiette er ind Meer ı , 
Gefallen — Ihr, des eignen Wohls vergeffend, 
Ihm nachgeftürgt und ihn herauögezogen ; 
Wie Ihr dem Chan den Kopf gefpalten, der... 

Molah. 
O, ſchweig', ich bitte, von den Knabenſtreichen! 
Wie gütig, daß mein Freund noch ihrer denkt, 
Da ich fie felber Längft vergeffen habe! — 


®) Die in der Geſchichte der Aeeuggüge fehr oft porkonmende geweidte 
Kreuzes fahnt . 9a a hi 
3 * 
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Den Schwur der jungen kaum erwachten Herzen ; 
Er war mein Freund, als ich den Namen Freundſchaft 
Noch nicht zu lefen wußte. — Später ward 
Mir mancyer Krieges =, mancher: he e; 
Doc keiner war mein Heinrich! — 
Fran: 
Im Bertrau'n 
Auf diefes Jugendbuͤndniß ſchickt er mich, 
Und fendet Euch dieß Schreiben, mit dev Bitte, 
Mich — wenn’s gegiemend — in den edeln Kreis 
Der Templer , Eurer Brüder, aufzunehmen. 
Molay. 
Ein Schreiben? — O, laß mich die Zeilen leſen 
Der theuren Hand! — Setz' unterdeß Dich nieder — 
Allein es fehlt ein Schemel! — ſetz' Dich hier 
Auf den bedediten Eimer! — Aber, hola! — 
Mein alter Streithengft und der Tartar — beide 
Sind nicht getränkt, und haben doch fo oft 
Mit mir gedurftet! — Freude läßt mich ſchier 
Der Treu'n vergeffen ; ımd das fol man nicht! — 
Geh’, Lieber, dort zum weiß’ und rothen Haufe, 
Es ift der Stall — da ſteh'n fie rechter. Hand. 
Traͤnkꝰ beide gut! — © ift fonft mein Morgengang ; 
Doc heut’ find mir die Glieder lahm vor Freude. — 
D,fey fo gut! — Ich traͤnke Dein Roß wieder h— 
Franz. 


Wenn Ihr's befehlt? 
7 110 Molay. 


Und kommt recht bald zuruck! — 
Sranz nimmt den Eimer und arhr ab.) 
Wolah fallen.) 
Was fchreibt mir denn mein alter Leid’sgenoffe ? — 
(er Lieft.) 
Rat, Bott zum Gruß, da hajt Du meinen Sohn. 
nr ift nicht ſchlecht, nur kluͤger als fein Vater, 


. 


j 


„Ein Frauenknecht, ein Doctor, kurz — ein Narr! 
„Du bift ein Mann — mach! ihn zu Deinesgleichen, 
„Mit oder ohne Kreuz. — Dein Bruder Heinrich. — 
Davan erkenn’ ich Dich, du offne Seele, 
Rauh wie Deitt Degen, wortkarg/ doch voll Kraft. 
Da! das verkrüppelte Jahrhundert zeugt 
Nur Schwäger noch , nicht Männer, die Die gleichen! — 
Hm! ſolch ein Bürfchlein iſts? — Das Schellenwamms 
Und der pathet’fche Ton! — Haftrecht, mein Alter! 
Er muß erſt diimmer werden — muß fein Nichts 
Noch erft erkennen ‚fol er etwas feyn. — 
Ein Templer will er werden? — ja, des Plunders 
Giebt's freilich auch mit rothem Kreuz genug; 
Doch der iſt Heinrichs, meines Freundes, Sohn! 
D'rum muß was Rechts er werden, oder gar nichts, — 
Da kommt er fhon! — Daß mich nur mein Gefühl 
Nicht wieder überrafche! — Schweige, Herz! 
Er dauert mich ; allein jegt darf er nur 
Den Meifter ſeh'n — 
Franz —— 
Die Pferde ſaufen wädlen; 
DE Tartar * mein ganzes Wamms beſpritzt. 
Molah. 
Schon gut! Statt feiner bitt' ich um —J 
Und dank' Euch fuͤr die Mühe. — Setzzt Euch zu mir 
Hier auf die Erde; meine Buͤffelhoſen 
Sind's ſchon gewohnt, und Eure muͤſſen's lernen, — 
(Sept fi ſich auf bie Erde; Franz, etwas ungern, auch.) 
Nun feht mir in die Augen !'denn bis jegt 
Hab' ich fuͤrwahr Euch noch nicht halb betrachtet, 
Ihr feyd ein wackrer Burfch” — des Vaters Auge, 
Sein gelbed Haar — nur war er noch gedrungner. 
Truͤgt mic) mein Glaube nicht, fo Eönnt Zhr einſt 
Was Großes werden. 
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al Franz. MT . 
Eure große Seele 
Sieht mich im Spiegel ihrer na 
Molah. 
Ach laßt die Phraſen, Kind! denn mie — 
Das Große nicht — man flößt nur oben an, | 
Und nimmt den Raum, den Andre brauchen, ein, — 


Habt Ihr fchon Barthaar? — Hm! nur kurze Stoppelnt | 


Bei Damen war’t Ihr Hahn im Korbe wohl? — 
Frans. 
Die Gräfin von 1 Prowence zum mindeften 
Hat mic gar oftmals ihrer Huld verficherk. 
Molah. 
Pfui! wer verlangt den Namen! — Habt Ihr ſonſt 
In Waffen ſchon Euch irgendw⸗ verfucht? — 
' Beanz, 
Am Hofe von Burgund, won dem ich) komme, 
Brach ich — nicht ohne Ruhm — ſchon manche Lanze; 
Sogar den Herzog hob ich aus dem Sattel, 
Diolay, * 
Die Herren ſitzen oft nicht feſt — Nun weiter! 
Habt Ihr denn auch noch fonft etwas gelernt? — 


j Franz. 
Zu Rheims frudiert’ ich auf der hohen Schule 
Die fieben freien Künft’ und Wiffenfchaften: 
Und ob ich gleich dort neunmal diſputirt, 
Stand auch in diefem Kampf das Gluͤck mir bei. 
7 Molayı 
(ungeduldig auffpringend, während beffen auch Franz auffteht) 
Um’s Himmelswillen ſchweigt! denn fol’ ein Mann, 
Was koͤnnte der in diefer Melt noch Lernen, 


Was wohl noch winfchen, das er nicht fchon wußte — R 
Sagt, junger Freund, was wollt Ihre in dem Ordent— 


Ihr war't bei Damen hoch und viel geehrt; 


{ 


Du 5 





Hier habt Ihe nur ein kalt und keuſch Gelübde. » 
Ihr wart ein Held im glänzenden Turniere; 

Hier findet Ihr fein ſcherzhaft Ringelfpiel. 

She tragt ein Schellenwainms und Glodenfchuhe; 
Mein alter Büffel ift mein Feierkleid. 

Doctoren ſchlug die Schärfe Eures Witzes; 

Bei und erfchlägt man Sarazenen nur. 

Ihr feyd ein Meifter aller freien Künfte; 

Hier lernt man hoͤchſtens nur ein Menfch zu feyn! — 
Traun! Eehrt zurück zum Herzog und nadı Rheims. 
Was wollt Ihr hier bei ungelahrten Zemplern ? — 


Franz. 
Ihr — * mich ſchamroth. 

Molah. 

Das iſt etwas! 
Franz. 
Ihr — 

Berzeiht! — allein Ihr Tchlagt den Muth mir nieder. 

Molah. 


Wenm's echt Gewaͤchs iſt, rankt ſichs wieder auf! — 
Allein, im Ernſt! was ſucht Ihr denn im Orden? 


Franz 
Ich weiß es laͤngſt, die Edeljten des Volks 

Eind hier verfammelt, um der Unfchuld Netter, 

Des Landes Schirm, des Rechtes Arm zu feyn. 


Molah. 
Das iſt, will's Bott, ein jeder braver Nitter, 
Auch ohne Kreuz. 
Franz. 
Sie üben fich vereint 
In Tugend, in Gehorſam und Ergebung. 


Molay, 
Könnt Ihr's nicht auch in Eurem Atlaswamms? 
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Franz. 


Da Ihe fo fehr denn in mich deingt — - erlaubt Ihr, —* 


Ganz fonder Hehl zu ſprechenn 3 
u Molay. 
Das verlang' ich! 
Franz, 
Des Wiſſens Durft bedrängt mich aimaufhoͤrlich 
Die Schule Lehrte ſchöͤne Worte mir, 
Und Eettenmäßig Schlüff’ an Schlüffe hängen; 
Doch fehlt mir immer noch die vechte Wahrheit, - 
Der Worte Kern — und immer treibt e8 mich, 
Bom Unermeflichen den Grund zu finden, 
Die Wahrheit völlig nackend zu erblicken, 
Und hüllenbaar ihr Angeficht zu ſchaum. 
Molay 


(nicht ironiſch, fondern mir verhalt’ner Rührung.) 
Das wird fich geben! — Fahrt nur weiter fort! — 
Franz. 
Nun hört’ ich oft, daß Eure weifen Meifter 
Das Ding, wonach ich immer glühend ftrebte, 
Was taufendmal gefucht und nie gefunden, 
Beſaͤßen — aber eö der Melt verbärgen, 
Damit fie ſich die Finger nicht verbrenne. 
Molah. 
Und dieſes waͤr⸗ 
Franz; 
Der echte Stein der Weiſen, 
Der Schlüffel.zu der Zukunft Eiſenthor, 
Und der Vergangenheit verborgner Höhle, 
Bu der geheimften Werkftatt. der Natur, 
Mo man ihe innres Leben ftill belaufcht. 
Molay 
{über Franzens Iepte Rebe in Gedanken verloren, nad elner Beinen 
Paufe, gerührt, vor fi, indem er Branzen anblidt.) 


Du Armer! lang auch Div Sirenenfang? — 
Dod) Faſſung! — (aut) 
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Freund, Ihe ſeyd gefaͤhrlich unpaß — 
Solch warmes Nervenwerk — ich kenn es — leidet 
An manchen Gichtern, bis fo weit ſich's haͤrtet, 
Daß es dem Froft des Lebens wiberfteht, 
Der nur fir kalte, ſchwammichte Naturen 
Gedeihlich ift. — Doch Euer Uebel figt, 
Gott Lob, nur oben; — ganz vorzüglich ift 
Bewegung Euch von Nöthen. — Seht She Ienen, 
Der dorten bei den Kräuterbeeten fteht? — 
Franz 
O je! 
Molay. 
Es ift mein alter Gärtner Philipp. 
Franz. 
Sch ſprach ihn Schon, — Ein munterer Gefelle, 
Nur etwas laut, und nicht: von feiner Sitte. 
Molay. 
An feiner Stobheit fehleift die Höflichkeit, 
So wird ihr Spiegel defto.heller glänzen. — 
Seht, wie er's angreift, wie er emfig gräbt, 
Wie fleifig er fein Tagewerk vollbringt! — 
Der arme Kerl! es fehlt ihm an Gefellen. — 
Seht, ihm zu helfen — "8 find nur wenig Beete, 
Heut, morgen, übermorgen iſt's vollbracht. 
Frans. 
Berzeiht mir, wenn, in aller Demuth, ich 
An meinen Stand Euch mahne — ich, der Sohn 
Des Senefchalls von Poitou — Pair des Reichs! — 
Molah. 
Wir alle find die Söhne mancher Väter; 
Wir alle müffen, eh’ wir ernten, fä'n. 
Des Senefchalld Papa war Marfchall; deffen, 
Stallmeifter ; deffen, Falkonier; und fo herab, 
Bis zu dem Knappen, der die Roſſe ftriegelt; 
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und zu dem alten Adam, der — ein Bauer — 
Im Schweiß des Angefichts fein Brot gewann. — 
Dagegen trägt des Philipps Enkel einſt 
Vielleicht ein goldnes Kreuz , und deſſen Enkel 
Regiert vieleicht ald König Bolt und Land, 
Und hegt zum Spaß die Heerde eines Schäferd, 
Der eines Pairs von Frankreich Enkel iſt. 
D'rum geht nur Hin und Helft dem guten Philipp! — 
Franz. 
Ich bin noch fehr ermuͤdet. 
Molah. 
> Sorget nicht; 
Das Efjen wird End) defto beffer ſchmecken 
Franz. 
Allein — in diefer ritterlichen Kleidung? — 
Molay. 
Ihr werft fie ab! — Ic muß in das Capitel. 
Wir fehen fpät’ftens und zum Mittagsmahl. 
Franz. 
Und meine Aufnahm’? — 
Molah. 
Lernet thun und fragen, 
Das Uebrige ergiebt ſich dann von ſelbſt. 
(geht ab.) 
Franz (allein.) 
Iſt das der Weisheit erfte Stufe, oder 


Die letzte? Wen! fchon ſchwindelt mir der Kopf. 
(geht gedantenvoll-ab. 


ae Fe 





Zweiter Aet: 





Erſte Dcene. 
(Meerufer mit einer Heinen Klausnerhütte. Im Hintergrunde bad Meer.) 
' Endo (allein.) 
Die Sterne zieh'n nach ewigen Gefegen 
Und alle Wefen folgen Einem Willen, 
Der alle lenkt durch Freuden und Entfegen, 
So will auch ich getreu den Zweck erfüllen, 
Zu dem ich auferwect in Blut und Nacht; 
Das blut'ge Kreuz muß Todesnacht umhuͤllen, 
Daß ſtrahlend einſt zu neuem Seyn erwacht, 


Was noch gebruͤtet wird im Thal, dem ſtillen! — 
(in die Hütte hineinrufend.) 


Aſtralis! — 
Aſtralis 
(aus der Hütte hervortretend.) 
Herr!— 
Eudo. 
Das Brot! -- 


achdem ſie ihm das im Tempelhofe erhaltene Weizenbrot gereicht und 
er es in der Mitte entzwei gebrochen hat.) 
Nimm Deine Hälfte, 


Und liebe, ganz in Deinem Näditen, Bott 
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(Cr giebt der Aftralis ihre Hälfte, die fie mit Freudigkeit gentehtz als 
er die andre Hülfte an feinen Mund bringt, wird folde fließend, und 
reinigt, indem fie tropfenweife zum Theil auf fein Gewand herabträuft, 
einige Flecken an demfelben. Nachdem er das Uebrige genoffen, legt er 
Äh hin und fehlummert ſolange ald die Deconomie des Stüds es ir- 
gend erlaubt. Während daß er fchläft, macht Aftralis fi ganz munter 
allerlei zu thun, pflanzt Blüthenteime, und als diefe aufgegangen, mifcht 
fie fi in deren Gefpräh, mit den fie lodenden Meereswogen, begieht 
die Blumen, pflüdt fie, bekränzt mit ihnen das im Hüttchen befindliche 
Iſis- oder Marienbild u. f. w.5 dann erwacht Eudo wieder.) 
Eudo. 
Haft Du geopfert? fr 
i Aſtralis 
Nein! — geſtaltet nur! 
Eudo. 
Haſt Du gebetet! 
Aſtralis. 
Ja! — geglüht für Robert! 
Endo. — * 
Ein ſchoͤn Gebet! — Er naht zum letzten Mal. 
In Freude Dir — ſchon harret fein die Qual, 
Bis er ſich Dir vereint im Friedensthal! 
rftralis, 
AH! — Soll der Tod ihn, ſchon verwandelt? — , | 
Eudo, * “ 
Nein! 
Gelaͤutert ſoll er werden, um mit Dir 
Ein neues Land dem Schönen anzubau'n! — 
Komm, Echweiter, reiche mir den Friedenskuß! — 
(nadydem fie die auf fein Gewand herabgefloffeneh Tropfen bed Speifes 
opfers gelüft hat.) J 
Jetzt — hoͤre mich! — 
Aſtralis. 
Mir iſt ſo wohl und bange, 
Wie damals, da als Kind zum erſten Mal 
Ih in die Grotte trat der hohen Iſis. 
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9 Eudo. 
Die Zeit empfaͤnget jetzt in Bangigkeit, 
Was fie dereinſt in Freude neu gebäret! — 
Wie oft hat die Akazie geblüht, 
Seit Du es Dir entfinnft? 
Mitralis, 
Wohl zehnmal fchon. 
Eundo, 
Schon vierzehnmal ift fie durchgluͤht, verdorret, 
Seit Iſis Deinen Geift. auf's new geftaltet, 
Und diefe zarte Hülle ihm verlieh'n. — 
Wer zeigte Dir das Bild der Ewig: Mutter? 
Hitralis. 
Du! — 
Eudo, 
Wer ließ Dich den Kampf der Elemente, 
Und wie ein Liebeshauch fie fühnet, ſchau'n? 
Aftralis, 
Dur — 
Eudo, 

Und den fehönen Juͤngling, unfern Meifter, 
Wie fternumkränzt Er auf dem Strahl des Morgens 
Dahinfährt und des Kreuzes Blutpanier 
Entrollt — wer hat ihn Die gezeigt. 

Aftralis. 

Du! 
Und meine Brüder in dem ftilen Thal, 
Wo nie der Löwe bruͤllt, noch Zaͤhren fließen, 

Eudo. 

So ſollſt Du freudig auch ihr Werk vollzieh'n. 
Sechs Tage ſind's, daß ich Dich hergeleitet 
Vom Carmel, wo die Roſen Sarons bluͤhm, 
Hieher, wo irdiſch Thun noch wogt und ſtreitet; 
Hier ſollteſt für den Juͤngling Du entglühn, 
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In welchem Du, von Anbeginn, bereitet. 
Du glühft, er ahnet; aber fortgezogen 
Wird er von Dir zu wilden Lebenswogen. 
Aftralis. 
O Bruder, fchone! 
Endo. 
‚Unterbrich mic) nicht, — 
Der Tempelbund follt' ‚ringen und entſagen; 
Doch ſchwelgt er thatlos, und enthüllt das Licht: 
D’rrum hat die Todesftunde ihm gefchlagen. 
Wem Willensmuth und Wirkenskraft gebricht, 
Wird von dem Sturm des Schickſals fortgetragen 
Der Bund des Tempels, er muß untergehen, 
Und Molay ſelber die Verwandlung fehen. 
Witralis, 
Auch Molay? — 
Erido. 
Ihn zum Opfer zu bereiten, 
Bin von des Thales Bruͤdern ich geſandt; 
Du aber ſollſt den kuͤhnen Robert leiten 
Zum Thatenfeuer an der Liebe Band; 
Entreißen ſollſt Du dem Gewühl der Zeiten 
Den Meifterftab für des Geliebten Hand: 
Dazu bift du vom Thale auserkoren. — 
Er naht, fey ftark, geben!’ was Du geſchworen! — 
(geht ab.) 
æſtralis (allein.) 
Iſis, Du gottbegnadete Mutter, 
Die Du tränteft alle Wefen mit göttlichen Licht, 
Die Du, die Barte, die Enge, 


Als Jungfrau Dich nahend den fündigen Menfchen, Pr 


Verklaͤret, gewaͤltigt durch ewige Kraft, 
Den Meifter, den Heiland gebarft! 
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DO Horus, mein Meifter, 
Henn Du mir flammteſt im Blute des Fruͤhroths, 
Wenn Du, o Iſis, mir ftrahlteft im Spiegel dev Meerfluth! 
Stärkt zum gewaltigen Werk mich, die Zarte; 
Genug zu thun für ihn, der mein. ift, 
Zu gluͤhin mit ihm, in Dem, der AU ift — 
Durch Schönheit zu ſuͤhnen den Sohn der Kraft! — 
(Robert und ſechs Wappner treten auf) 
Robert (su.Xftralis.) 4 
Willkommen, Klausnermädchen! — 
J den Wappnern.) 
Ihr eilt zu jenen Hoͤhen, 
und gebet mir ein a laßt ſich der Türke fehen. 
(Die Wappner gehen. ab.) 
ſtralis. 
Noch haſt Du Zeit zum Kaͤmpfen, ich loͤſe Dir das Haar! 
(Sie nimmt ihm den Helm ab.) 
Robert. 
Mer bift du, feltfam Weſen? 
ftralis. 
Für Did) ein Brandaltar! — 
Mobert, 
‚Seit jenen fieben Morgen ‚als ich Dich hier ıgefunden, 
Hat mich aus Deinen Aügen ein ſuͤßes Weh umwunden; 
Den Lebenshauch, der Elingend aus Wald und Wolken 


ſchallt, 
Entſog ich Deinen Lippen — nur Du bleibſt ſtreng und 
tat! — 
Aſtralis. 


Siehſt Du die Palmenbluͤthen ſich liebend dort umfchließen? 
In Farben, Düften möchten fie in einander fließen. — 
Doch ftreng und Falt 

Zrennt jede die Geſtalt; 

Nur bluͤhen ſollen ſi ie und nicht genießen! — 
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Robert 
»löplid in Gedanken verfintend.) 
Sn — \ 
Mftralis, 
Bald hätt’ ich's vergeffen ! — 
(indem fie Wein und Fruchte aus der Hütte holt und Tie ihm darreicht., 
Bier Datteln, Palmenwein I 
Btobert, Mr 
Nur blühen — nicht geniegen | — 
" Mftralis (Eindlic.) 
Du mußt nicht traurig feyn ! 
a Robert, 
Erröthen ob der Gluthen muß ich, die mich verzehren ! 
Aftralis (ihn umſchlingend.) 
Muß nicht die Morgenröthe den Aether neu verklären ? 
Rein glänzt die Mutter-Jungfrau und fpendet Gluthen 
doch! 
Robert. 
Biſt Du ein Chriftenmädcdhen? — 
Aſtralis (bedeutend.) e 
Biſt Du ein Templer noch? 
Robert 
findem ex ſich gewaltfam aus ihten ihn umtlammernden Armen losreißt.) 
Da, Du erweckſt mich vom Schlummer, halten ihn will 
ich den Schwur, 
Bliehen Dich, Zauberin! — | 
Mftralis, 
Fliehen? — Doch in den Schooß der Natur? — 
Die Wappuer (fhnell hereinſtürzend) 
Nitter, die Türken! — 
MRobert, J — 
So folgt mir freudig zur froͤhlichen Schlacht ! 
(eilt mit den Wappnern ab.) a 
17.1777 EV Vons 
(die ihm mit ausgebreiteten Armen nadellt,) m 
Robert — Ber i —W 
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ende 4 
(aus der Hütte tretend, ſtreng und gebieterifc.) 
Aftralis! — F 
Aftralis 
lötzlich ftehen bleibend.) 
Sie zieht ihn , wie mich , die gewalt'ge Macht, 
In Blut und Naht! — 
(geht langfam in die Hütte.) 
Eudo 
(allein, mit gefalteten Händen.) 
Der Liebende ſcheidet — die Liebe wacht! 
(geht auf der Seite ab, wo Robert abgegangen iſt.) 





Zweite Scene. 
Zempelgarten. 


BHilipp (der den ganzen Auftritt über mit Gartenarbeit befdpäftigt if.) 
Srauz (im vorigen Goftäme, doc) ohne Mantel, gleichfalls arbeitend.) 


Philipp. 
Run, junger Herr, wie mundet Euch die Arbeit? 
Franz, 
Ganz gut. Nur feh’ ich noch den Endzweck nit, 
Wozu von mir man Knechtesarbeit fordert. 
Philipp. 
Den Endzweck? — Seht die arme Bohne hier! 
Sie haͤngt ſo krank den Kopf, als waͤre ſie 
In Mutterwehen. — Zaudert nicht, begießt fie! 
So trinkt fie Lebensathem. — Die Arbufe 
Erſtickt hier fat in ihrer Blätter Hülle; 
Ich Lüfte fie — umd, feht! als ob fie danke, 
Blickt fie mid) traulicdy aus den Blättern an. — 
Franz Yagelne.) 
Sie blidt Euch ant!— 
IV 4 


! 50 


Philipp. 
Bin ich Ihe, Meifter nicht? — 
(immer bald auf diefer, bald auf jener. Stelle fortarbeitend.) 

Der eitle Epheu! — Rankt ſich fo verwegen 
Am Weinſtock, daß er ihm die beften Säfte 
In Schatten huͤllt; — ich ‚beng’-ihn, 

Franz. 

Etwas unfanft! 
bilipp. 
Ei! ſeine Blätter, ob ER noch fo gruͤn, 
Erfegen mir die füge Traube nicht. — 
Hieher, du Stolzer! hinten bift dur noch 
Zu etwas gut; allein die Frucht 
Mußt du mir nicht verdunkeln, Aufgeblafner! — 
Da lob’ ich mir das niedre Pad von Raute, 
Endivien, Salbei und Brunnenkreß! 
Zwar ohne Schein, doch fchöne Gotteögabe: 
Es friſchet die verdorbnen Säft' uns auf. 
Hier fteht es eng’ — das macht der Haufen Tulpen: 
Sie ftellen ſich, als fey der ganze Fleck 
Nur ihretwegen! — Fort, ihr eitlen Dinger! 
Gätet fie aus.) . 


D Schade um die PER Zulpen! 
Philipp. 
Was? 

Weil fie fo ſchoͤn — blaͤhen koͤnnen, ſoll 
Mein armes frommes Kraͤutervolk verderben? 
Fort mit dem Plunder! — Warum wart Ihr nicht 
Geſcheidt und ließt ein Fleckchen nur noch: uͤbrigẽ 
Nichts wollt Ihr opfern; drum verliert Ihre alles. — 

(nady einer andern Stelle des Gartens zugehend.) 
Sieh da! du dürre Geder! Stehft du noch? 
Sch glaubte doc), du muͤßteſt laͤngſt verdorren, 
So ohne Lebenskraft und Säfte, 
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Gen 
Gärtner! 


Ihr werdet doch Acheide ſeyn und den Baum, 


Den majeftätifchen, nicht fallen: wollen? 
Philipp. 
Ja, morgen muß. er d'ran. — Der todte Fremdling 
Hat ſich in’d rege Leben hier verirrt, 
Und raubt dem Boden nur die beiten Säfte. 
Franz. 
S ift fo-ein ‚alter Baum! 
Philipp. 
‚Deswegen eben! 
Ein altes Uebel muß mit Schnelligkeit: 
Bernichtet werden! — Seht, er ſtirbt ſchon unten, 
Und glaubt, der. Thor! als muͤſſ er ewig leben, 
Der ganze Garten. fey fein Eigenthum. 
Fraugz · 
Doch wenn Ihe feine Wurzel ausgrabt, gehn 
Ja auch der Nitteriporn, das Pfaffenkraut, 
Die Pilze. hier, der guͤldne Lad verloren, 
So fchöne Farben! — 
Philipp. 
Nur. gemalter Staub! — 
Das Zeug hat, lange ginug die arme Roſe 
Um unſers Herrgotts Thau betrogen! — Unkraut! 
Der Nofe ziemt dev Thau! — Hinweg mit euch! — 
(ex jatet all’ das Zeug aus.) 
; Frans: 
Erhitzt euch nicht! 
Pyhilipp. 
Hm! lieber heiß als naßkalt! 
Franz 
Sieh da! Ihr baut auch Klee und Esparfette? 
Philipp. 
Ein deutſcher Gaͤrtner hat es hergebracht; 
4* 
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Es futtert gut und ift Euch fo geduldig, 

Daß es fi fünfmal ruhig mähen läßt, 

Und hoch ſich preift, wenn es zum fechften Mal 

Das legte Neftchen Kraft zu Markt beingt, bloß 

. Damit mein alter Efel e8 bemweide. — 

Es ift 'ne gute Haut von Kraut, wahrhaftig! 

Nur hat's den argen Fehler — feht! es ſaugt Euch 

Den Fled fo rein, daß auch ein Bischen Kraft 

Sm Boden bleibt! in drei, vier Iahren wächft, 

Auf einem folchen Flec nicht ’mal ein Veilchen, 

Geſchweige denn ein Weinſtock, eine Roſe — 

Man braucht’d num eben; darıım muß es fteh’n, 

So gern ich auch ein Eleines Fleckchen fonft 

Zu Nelken und Nefeda übrig hätte; R: 

Denn — fagt mir Herrlein! — wenn Ihr Euch den Wanft 

Gefüult, fo melden fich doch Aug’ und Nafe, 

Und jedes will fein ihm befchieden Theil. 

Ja manchmal den® ich fo: wenn unfer Herrgott 

Uns auch den Magen nahm’, und nur Die Nafe 

Zum Riechen, und das Aeugleinpaar uns ließe, 

So daß wir bloß vom Seh'n und Niechen zehrten, 

Wir wären minder feift und mehr beruͤhrſam. — 

Jetzt hat Euch mancher nicht ein Bischen Nafe; 

Das ift das Schlimmft'! — Ihr trodinet Euch die Stirn, 
She löf’t das Wamms auf — macht das Biöchen Graben 

Euch fo viel Hitze? — (vor ſich) Wirkt es? — 


Franz (vor fid.) 


Nein, bier Fann ich 
Nicht dauern; denn der Kerl macht mich verrückt. 
(laut.) 
Hör’, Alter, fag’! — doch. ohne Trug — wer bift Du? — 
Ein Bauer? — Nein, wahrhaftig nicht! Ein Weiſer, 
Mein Genius vieleicht, dazu beftimmt, " 
Die Binde mir zu löfen. 
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Philipp. 
Ihr ſeyd muͤde. 
Ruht Euch im Schatten jenes Palmenbaum's! 
Bielleicht, daß feine Blätter Euch "was fagen.. 
Sie thun's bisweilen, und das Elingt dann beffer, 
Als was ein Andrer fo zu Markte bringt. 


Franz 
Wer feyd Ihr aber? — 
Philipp. 
Ich? — Ein Menſch. — Und Ihr? 
Doch ja! — der Sohn des Seneſchalls von Poiton! 
(Sranz geht ab. Philipp ficht ihm nad.) 
Der Zunge wird ſich befferr.; aber ſchwerlich 
Kann er ein Mann, ein Held der Menfchheit werden! 
Ah! dazu macht und nur des Schickſals Hand; 
Allein gewöhnlich packt fie ung fo eifern, 
Daß wir zerbrechen, eh’ fie uns geformt. 
Mein Adalbert! 
(Er fteht in Sedanten verfunfen.) 
Molay (tritt auf, er ift im nölligen Drnat.) 
Molayı 
So traurig, lieber Anjou? 
PHilipp- 
Laß mich den fürchterlichen Namen nicht 
Noch einmal hören! — Kommft Du vom Capitel? 
Molay. 
Ja, eben ieet. 
Philipp. 
Du biſt in großer Wallung. 
Was gab’5? 
Molah. 
O, laß mich Gottes Luft erſt athmen. 
Philipp. 
Mein Freund! — 
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Molah. 
Du kennſt den Lang’ verhalt'nen Groll, 
Mit welchem Frankreichs Philipp unſern Orden 
Befeindet. Nur zu gern — wenn er's vermoͤchte — 
Beraubt’ er und, und häufte unfre Schäge 
Zu den erpreßten, die er frewentlich 
Durch feiner Bürger blut'gen Schweiß erbeutet, 
Philipp. 
Ich kom ihn ja! — den Eöniglichen Wuchrer! 
Molah. 
Der liſt'ge Bertrand Gol, fein Buſenfreund, 
Dem die Tiar“ er fir fo fchnöden Gold 
Berfchachert, hat mit ihm fich feft verbindet. 
Bielleicht ift unfer Schatz das Löfegeld,. 
Das er fir Petri Schlüffel angelobt. 
Philipp. 
Das Sieht ihm gleich, dem heuchlerifchen Pfaffen! 
Molay. 
Jetzt ift der Papft zu Poitiers; und fo fo eben, 
Wie mir mein Freund, der Cardinal Pränefte, 
Berichtet, ift ein Breve unterweges, 
Worin der Meifter des Spitals und ich 
Dorthin entboten werden, um, fo heißt es, 
Dort einen neuen Kreuzzug zu berathen. 
Präneften's Brief Eam geftern mit dem Bootöfchiffs 8 
Das Breve trifft vielleicht mit der Fregatte 
Schon morgen ein. — Du fiehft die fchlaue Falle! — 
Philipp. 
DO ja! die Teufelsfratze guckt ganz ſichtbar 
Bur Kutt' heraus. — Das alfo war der Grund 
Der heutigen Verſammlung des Gapiteld? — 
Molny, 
Das ward — denn heute galts die wicht'ge Trage: 
Ob wir der Vorladung des Keil’gen Vaters, 
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Nach Poitiers zu. tommen, willig folgen, 
Und dorten, vor Sanct Peter’s feilem Stuhl, 
Der und von Philipp fehlau geftellten Schlinge 
Uns ohne Waffen ruhig überliefen; 7 
Oder, ob wir. jegt die Kappe fallen Laffen, 
Im Punkte der Entfcheidung, und, dem Baunſtrahl 
Wie dem Panier der Völkerführer trogend, 
Durch ihrer eignen Söldner feile Hände 
Die Zwingerburg jegt offen ftürmen follen, 
Die wir ſchon Längftens heimlich untergraben, 
Weil fie das fromme Pilgervolk befehdet, 
Bu deffen Schus wir Tempelritter find. 
. Philipp. 
Welch' eine Aufgab'! — »S ging wohl ſtuͤrmiſch her? 
Molah. 
So, daß ich, in der ganzen langen Zeit 
Seit ich dem Orden diene, nie ein Gleiches 
Erlebet habe. 
Philipp. 
Wofür ſtimmteſt Du? — 
Molah. 
Fuͤr feſten Mannsſinn in gerechter Sache, 
Fuͤr das, was der Moment, die Pflicht gebietet, 
Für offnen Kampf mit Kron' und Kleriſei. 
Philipp. 
Und? — 


Molah. 
Ueberſtimmt! — 
Philipp (ihn umfaffend.) 
Ruh' aus an Freundesbruft! 

Molah. 
Du weißt es, Bruder, ob ich's redlich meine, 
Wie warn dieß Herz für meiner Brüder Wohlfahrt, 
Der unbekreugten, fo wie der befreuzten, — 
Zu warn nur — ſchlaͤgt! — 
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Ja — leider! — Laß es fhlagenl— 
Molay. : 
Du weißt es, wie entartet ich den Orden 
Schon überfam, was ich aus diefem Troß 
Geſchaffen Habe — was ic) gern aus ihm 
Geſchaffen hatt’! — 
Philipp. 
Es wird gefchaffen werben! 
Molap. 
Nein — es wird nicht! — 6 viefen bitmpfen. Maffen 
Erhebt der reine Phoͤnix nimmer fi! — 
Daß fie mic) nicht erkennen, daß fie mich 
Berfhmähn, daß fie von allem dem nichts wiffen, 
Es gar nicht ahnen wollen, was — verzeih’s 
Dem aufgeregten Herzen! — was fir Opfer 
Sch unferm heil'gen Endzwed freudig darbot, 
Das — Gott ift jegt mein Zeuge! — das verfchmerz' ich.— 
Allein, daß fie bei hellem Tage fich 
Die Augen blenden, es nicht fehen können, 
Nicht wollen, was der Menfchheit, deren Rettung 
Sie ſich gewidmet, jest allein nılv Noth thut; 
Das quält mit taufend Martern meine Bruft. — 
Philipp⸗ 
Du lebſt ja noch — du biſt ja noch ein Juͤnglingl — 
Molau. 
Mein warmes Leben ſtarrt an ihrer kalten 
Verſtocktheit. — Freund, mein Philipp! — ja, ich fühl’ eb, 
Nach fechzig langen, treu durchkaͤmpften Jahren 
Hab' ich umfonft gelebt! 
Pbilipp. 
Verzage nicht! — 
Des Könige Schwert kann Euren mächt'gen Bund 
Nicht flürzen! — 
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Molay. 
Acht den König fürcht' ich nicht; 
Nicht durch den König, durch ſich felber faͤllt 
Der Orden, fällt, erwuͤrgt von feinen Söhnen; 
Sie opfern ihn, die Menfchheit, um ihr eignes 
Koftbares Selbft vor — Zugluft zu bewahren. 
O, das ift bitter, bitter! — Warum ſchuͤtzte 
Mich Heinrichs Arm, daß ich's erleben mußte. 
Philipp. 
Ablein der Groß-Comthur — er war doch ſtets 
Auf Deiner Seite? 
Molay. 
Auch noch jest; allein 
Du weißt ja ſelbſt, wie viel die genauen Formen, 
In die fein Geift nun fehon feit achtzig Jahren 
Gefchmiedet ift, dem alten Manne find. 
Und diefe foll er felbft fo ſchnell zerbrechen! — 
Sein befrer Geift hat freilich lange ſchon 
Sich losgemacht, allein das BorurtHeil 
Bezwingt den Willen. Wenn der ganze Drden, 
Wenn felbft die Chriftenheit in Trümmer faͤllt — 
Er’ bringt das Leben, doch den Edelmann, 
Den Kronvafallen, kann er ihr nicht opfern. 
Bernunft befiegt der angeerbte Wahn; 
Er ſchaudert, das zu wollen, was er einfieht. 
Philipp. 
und Norfolk, Armagnac, und Villa Franca? — 
Molah. 
Du kennſt den Stolzen, dem der goldne Lindwurm 
Mehr, als des Heilands Marterzeichen gilt. 
Bei England follen, meint er, um Bergebung 
Wir fleh'n, dag wir dem Löwenherzen Nichard 
So manchen Spuk gemacht, zu feinem Fangball 
Uns nicht gebrauchen laſſen; dann vielleicht 
Werd’ es fich huldreich unfrer Noth erbarmen. 
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Molayı 
Ermwartet, daß rein Wunder 

Der Kirche ihre Schuͤtzer retten werde, 

Philipp. 
Sa, das ift ihre Art! — Der Himmel fol 
Statt ihrer thaͤtig ſeyn; fie wollen zufeh'n. — 
Der Römer Gebbo war denn doch des Bodens, 
Der ihn erzeugte, eingedent? 

Molay. 

Gewiß! 

Er ſelber wollte hin nach Poitiers, 
Und von dem Papſte Petri Schwert erbitten. 
„Dann,’ rief er, „kann der ftärkfte Gegner nie 
Uns fchaden !“ 


Und Armagnac? 


Philipp. 
Das find Deine Söhne, Roma! 

O Caſſius und Brutus! — Und die Andern? 

Molah. 
Die meiſten ſind das Echo lauter Kehlen; 
Im untern Stockwerk glauben ſie den Brand 
Des Hauſes nicht, obgleich das Dach ſchon raucht: 
Die Wen'gen, die das Feuer ſeh'n, erwägen, 
Wie jeder weislich feine Eleine Belle 
Dem Brand entreigen koͤnne — mag das andre 
Dann auch, werm’s Gottes Wil, zuſammenſtuͤrzen! 
Sa Manche, die vecht Elug ſich duͤnken, Tiefen 
Das Fundament und Wohnhaus gern zerftören, 
Wenn nur der goth'fche Thurm, mit feinen Schnörkeln 
Und blanfen Knäuflein, oben in der Luft 
So bangen bleiben Eönnte! — 


Philipp. 
War denn keiner 


% 


Ein Mann? 


re 
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Molay. 
O ja! zwölf kürzlich Aufgenomm'ne. 
Die wollten die Schaluppe heute Nacht 
. Mit hundert Knechten rüften, und dann friſch 
Nach London, Rom, Madrid, was weiß ich s, fegeln,. 
Dort von den Fuͤrſten uns Succurs erbitten, 
Und jeden, der's verweigre, niederhau'n; 
Sie wähnten es zu fühlen, daß nur ſie 
Zu Rettern unſers Bund's beſtimmt. 
Philipp. 
Die Thoren. 
Was kann uns Keckheit ohne Reife frommen? 
Gilt's einen klugen Ueberfall bei Nacht, 
So weckt das Volk den Feind mit der Poſaune, 
Damit er ja erblicke, wie der Mond 
Von ihren blanken Helmen widerſtrahlt. 
Doch eh er noch erwachend ſich zur Mehr 
Geruͤſtet, wenden weislich ſie die Roſſe, 
Damit das Blut die Sättel nicht befprige: 
.D, nebelt Euch den Mund, und Löf’t dafür 
Euch Herz und Arm, Ihre Papageigefchmeiß! — 
Wie hat, o Freund, Dein großes volles Herz 
In diefe wüfte Steppe fich verirrt! 
Molay. 
Es ift mein Loos! — Die Nachwelt wird mic) richten. — 
Der Orden. hat dem Tode ſich geweiht, 
Ich hab’ ihn retten wollen; kann ich's nicht, 
Co ift es Pflicht, mit ihm mich zu begraben. 
PHilipp:! 
Das willft Dir denn. beginnen? 
Molay, 
Meinen Sternen 
Mit reinem Sinn und Herzen männlich folgen. — 
Mit der Fregatte, die das Breve bringt, 
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Erwart' ich noch vom Cardinal ein Schreiben. 
Zeigt Philipp ſich als offnen Feind des Ordens — 
Wohlan! fo zieh’ ich morgen nach Paris, 
Ich trete kuͤhn vor feines Thrones Stufen, 
Und fag’ ihm Wahrheit, die er lange fchon 
Bon feinen feilen Schranzen nicht vernahm 
Ich gehe zu dem Papft nach Poitiers, 
Und falte dem das kuͤnſtliche Gewebe 
Der Arglift aus einander. Hilft Das nichts, 
So raun' ich ihm in's Ohr, durch welche Mittel 
Er fchandlich ſich von Frankreich die Ziare 
Erhandelt. — Bosheit, Freund, gewinnt man nur, 
Wenn man ihr zeigt,. wie man ihr Spiel belaufchet. 
Philipp. 
Erwäge, Freund, die Größe der Gefahr! 
, Molap. 

Der Orden hat erwogen! — Nicht fein Herrfcher, 
Sein Knecht bin ich. Wenn, Selbftentfagung fchon 
Dem jüngften Nitter ziemt — was fol der Meifter?— 

Ti Philipp. 
Dein Leben... 

3 Molay, 

Sit ein Lehn, das ich dem Geber ° 

Berzinfen muß! Ich Habe mir, Gott Lob! 

Mit ihm doch manche fchöne Stund’ erwuchert. 
Philipp. 

Wenn Du das Spiel verlörft! 

{ Molah. 

F Verloren kann, 
Was Glaub' und Kraft begonnen, nimmer werden, 
Ob aber ich das Spiel, ob es ein Andrer 
Vollendet, das iſt einerlei. 

Philipp, 
Bedenke! 
Noch ſteht's in Deiner Wahl. 
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fe Molah. 
Und ftand’ es, Freund, 
Sprich! — daß mit Niedrem Hohes ich vergleiche — 
Stand’s nicht auch in der Wahl der Märtyrer, 
Sich der erkannten Wahrheit nicht zu opfern? — 
Der Kampf ift zweifelhaft, doch fein Mißlingen 
Noch nicht gewiß, und hoffen darf ich noch, 
Daß unfrem Recht die Arglift unterliege. 
Mein graues Haar, des Ordens heil’ge Regel, 
Der Leinenmantel felbft, des Purpurs Bruder, 
Bedeckt vor jedem Blitzſtrahl meine Bruft. 
Und traf’ er fie — kann er mir doch den Glauben, 
Daß meines Wirkens Saat erfteht, nicht rauben! 
Mer für-die Pflicht — ein willig Opfer — fiel, 
Iſt — 
(indem er das zuvor erhobene Haupt ſenkt und die Hände faltet) 
hochbegnadigt! — Kam’ auch ich zum Ziel! — 
Philipp. 
Ein Biel des Wirkend? — Glaubft Dur nody daran ? — 
Betrogner! fieh die Eleine bunte Schlange! 
Sie fchießt, ald wollte fie zur Sonn' empor. 
Die Thoͤrin fieht im Blauen etwas flattern, 
Drum träumt fie Fluͤgel fich ; doch — kann fie fliegen? — 
Im Kreife ſich umwinden — weiter nichts! — 
Molah. 
Pfui! Dieſes Bild kam nicht aus Deinem Geifte! — 
Philipp, 
Er hat eö nicht mit fich zur Welt gebracht; 
Doch Menfchen haben's blutig d’rein gekrigelt. 
Molay, 
Und tadelft darum Du das Firmament, 
Weil es fich truͤb' im trüben Auge fpiegelt? — 
Franz (dev an der Hand blutet, kommt eilig gelaufen.) 
. — Frauz (su Philipp.) 
Gieb Waſſer, alter Knabe! 


(ald er Molah gewahr wird) 
Wuͤrdiger, 
Derzeiht! en 
Philipp 
Was habt Ihe dem — 
Frans. 
Ich ruhte finnend 
An jenem Baum, als eine tranliche 
Gazelle, von. dem Duft der friſchen Kräuter 
Gelockt, mir nahte. 
olah. 
Ha, mein Liebling! 
Philivpp. 
Run? — 
Frans. 
Da führt der Unſtern einen Schafal her, 
Suft nicht den Eleinften. — Withend packt er Euch 
Das arme Thier. — Dasıgingumir durch die Seele, 
Und, ohne viel zu zandern, Tpring’ ich auf 
Und treffe glücklich — ich war unbewehrt — 
Ihn mit-der Fauft ſo eben in den Machen, 
Als er die Fromme wirge — den Wuͤrger wuͤrgt' ich, 
Uuds rettete Die Beute — das iſt alles! 
Erwürgen, um zu retteni— Gut! — 
'Molay 
(der Branzend Rede mit fteigender Kührung angehört, und ſich nicht 


länger, halten. können.) 
Mein Sohn! 
Sohn meines Freund's! — Dein Vater ift ein Murrkopf. 
Du bift ein Poitou, ja! gelobt fey Gott! — 


Geh, Buͤbchen! geh — waſch Dich ‚an jenem VBermmeng 


"Und dann zue Burg, daß fie Dich. dort, verbinden, 
Mad, daß Du fortkommſt — geh"! 
rang geht ab 





Gelobt fey Gott! — 
Er Hat ein. Herz! er iſt des Windes: wuͤrdig! 
Philipp. 
Mein theurer Molayı 
Molay. 


Schaͤm' Dich, alter Zweifler! 
Das ift der Menſch! — und feine Schellen haben 
Mit allem Klingklang ihm: das Schrein der Unfchuld 
Nicht uͤberklingen können — und das freut mich! — 
Philipp. 
Mich auch — es giebt jetzt einen Schakal minder! — 
Er hat Inftinkt, der Iunge! — 
Molah. 
Laß das Streiten, 
Und freue Dich mit mir der ſchoͤnen Stunde, 
Philipp. 
Willſt Du denn nicht zum Mittagsmahl? — 'S ift ZSeit! — 
Molah. 
Bor war ich ſatt von bitteren Gefühlen; 
Jetzt ſchwelg' ich unter fügen — Dank dem: Geber! 
O Bruder, koͤnnt' ich doch auch Deine Wolken 
Berftreun! — 
Philipp. 
Mein Himmel ſank mit Adalbert. 
Molny, 
„Und todt ift auch Patroklus!“ — Denkft das Liedel, 
Das wir als Knappen oft im Fort geträllert? 
Du warft Achil’ — Patroklus ih! — 
Philipp. 
O Jugend! — 
Du Harter, warum jetzt daran mich mahnen gu 
Wos wuͤthend wieder wuͤhlt in mir um den, - 
Mit dem der Jugend letzter Strahl: mir ſchwand I — 
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Molay. 

Sey Mami! — Schau Millionen feifcher Leben 7 
Verſchmachten langfam unter dem Sirocco 
Der Tyrannei. — Sie flehen Dich um Beiftand, 
Und ſelbſtiſch weinſt Du Deinen Todten nur! 

Philipp. 
Bin ich doch auch verfchmachtet! 

Molah. 

Hilf fie retten! 

Philipp. 
DO Tyrannei! Eönnt’ ich mit deinem Geifer, 
Mit deinem eignen, die die taufend Köpfe 
Vergiften, in dem Blute der Erfchlagnen, 
In meines Sohnes Blute dich erfticken ! 
Allein mit ihm ftarb meine Krone hin — 
Was kann der Stamm? — 

Molay, 

Uns biüthenvolle Spröpling’ 

3u unferd Edens neuer Pflanzung fchenken. 
Sey Nitter unfers Ordens! — Du bift Pair, 
Bon Königsftamme — bift ein Tempelbruder — 
Ein Wifferder! — Die alten Brüder kennen 
Dein Schickſal — manche kennen Dich perfönlich, 
Und ahnen Dich nur nicht in diefem Wamms. 
Entdede Did; den Brüdern — Philipps Acht 
Kann Dir in Eypern nicht ein Haar mehr Erümmen. 


Philipp. 
Da, fie verfpott' ich! — Dennoch Kann und darf ich 
Nicht Tempelritter ſeyn. 

Molah. 

O, laß noch einmal 
Die Bluͤthen unfrer Jugend Dich umduften! —' 
Mein Bruder,— werd’ es jegt im heil'gen Sinne!— 
Ich reife ab — wen laß ich meine —⸗ — 


ee —4 


— Me 
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Der alte Groß-Comthug — er kann es nicht — 
Kühe’ er den Namen — leite Du das Wert! — 
Und, will es Gott, daß ich für feinen Zweck, 
Fuͤr ſein gelobtes Land, ein Opfer falle, 
O, ſo vollende Du, was ich begann! — 
Philipp. 

Mein Freund, mein Bruder, Kern von meinem Leben! 
Du Einziger, der mein erſtorbnes Herz 
Noch an den abgeſchmackten Erdball feffelt! 
Bloß Deinetwegen wird’ ich noch einmal 
Mich in den triiben wellenvollen Strudel 
Des Wirrwarrs, den fie falfchlich Leben nennen, 
Berfenken; doch ein feierlicher Eidſchwur 
Berbietet mir's. — 

Molay. 

Ein Eidfhwur? — Ich erftaune! — 

Philipp. 
Ja, Freund, ich will mein ſchrecklich Loos Dir ganz 
Enthuͤllen — denn ſonſt ſprengt ed noch mein ISnu'red. 
In jener Nacht, ald Philipps Knechte mih, — 
Den Prinzen vom Geblüt, den erjten Giünftling, 
Den einz’gen, der. an feinem feilen Hof’ 
Es redlich mit ihm meinte — von der Seite 
Der Gattin, die in Wehen der Geburt 
Zwölf Stunden fchon gerungen, graufam riffen, 
Der Gattin, die — fie ftarb zwei Tage d’rauf 
Mit einem todten Knaben! — in dem Kerker 
Ward mir die Maͤhr — Als ohne Recht und Urtheil 
Um eines eitlen fälfchlichen Verdacht, 
Sch d'rauf verbannet und geächtet wurde; 
Als endlih — in demfelben Augenblide, 
Da ich zum erften Mal vom Froft erftarrt, 
Bon Hunger uͤbermannet, betteln mußte — 
Ich hörte, daß mein guter einz ger Sohn, 
IV. 
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Mein Adalbert, weil er ein Mädchen liebte, >; 
Das fich des Königs Wolluft auserkoren, 
Durch feiler Mörder Hand gefallen feys 
Da ſchwor ich einen firrdhterlichen ‚Eid, 
Daß ich Geburt, Erziehung, Rang und Adel 
Berleugnen wolle, um nur Menfch zu feyn, 
Nur Menfch feyn wolle, um das Hochgefühl 
Der Rache zu empfinden umd fie einft 
In des Tyrannen Herzen abzukühlen! — 
Molah. 
Du * entſetzlich, Philipp! 
Philipp. 
Nur ein Rauch, 

Ein ſchwacher Schimmer meiner. Hoͤllenflamme. — 
Freund, gönne mir den fel’gen Augenblid, 
Dem lang’ verftummten einigepreßten Herzen 
In einem Schrei der Wuth nur Luft zu machen! 
(Eehnt ſich ſchluchzend an Molay's Bruſt; dann nad einer Paufe, In 

der er ſich gefaßt hat.) r 
Nachdem ich lang' die halbe Chriftenheit 
Durchirret, und von aller Melt verftoßen, 
Kein Obdach, Eeine Höhle, keinen Baum 
Mehr finden Eonnte, ruhig d'ran zu fterben, 
Berdung ich mich ald Bootsmann einem Kriegsfchiff. 
Es ftrandete bei Cypern — alle Mannſchaft 
Verſank — Ddreihundert junge ruͤſt'ge Leben; 
Nur ich allein — o, ſchadenfrohes Schickſal! — 
Ich ward gerettet, — Wie nach Cimofel 
Ich d'rauf als Troubadour mich durchgebettelt, 
Wie Du mich freundlich aufnahmft — unfers Bundes 
Mic mahnteft, und ich eine Stunde lang — 
Die fchönfte meines Lebens — alle Martern 
In meines Alt'ften Freundes Arm vergaß! — 
D Gott! — gelobt fey Gott! — da’ tommen Lhränen, 
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WMolah. 
Laß mich fie Eiffen!— komm in meinen: en 
— die Minute buͤrgt uns einen Himmel! 

Gregor (tritt auf) 

Gregor; 
Der Großcomthur läßt Euer Gnaden Sitten, 
Das Mittagsmahl ift fertig — alle Brüder 
- Erwarten Euch zum Benedicite, 


Molay. 
Sch will nicht efjen. 
Gregor, 

Welcher alte Herr 
Sol an Ewr Gnaden Statt das DTiſchgebet 
Abhalten? 
olah * 
Hal — Schon gut! — Ich komme gleich} 
(Gregor geht ab.) 
Molah. 
So darf ich keinen Eöftlichen Moment 
Mir ſelber leben! — DO des Meiſtermantels! 
Mär’ er fo herrlich nicht, er wär’ zu. fchwer! 
Wie neid’ ich, Philipp, diefen Spaten Dir! 
Wann iſt's auch mir vergönnet, auszuruhen 
Und wieder Menfch zu feyn! — 
Philipp, 
D’rumlag mich's bleiben! 
Laß in der Pflanzenpflege, die Du guͤtig 
Als Balfam meiner, Wunde aufgelegt, 
Mich es vergeffen, daß Schmarogerpflanze 
Sch felbft in eines Tigers Garten war! 
Laß in den Blüthen mich ein Bild des flillen, 
Auf feinen Zweck befchränkten Dafeyns lieben, 
Und über ihrer Bildung — wo Natur, 
Uneingezwängt in ihren Kräften walter — 


58 


68. 


Vergeſſen, wie die Menfchen freventlich 
Den Garten Gottes in fich felbft: vernichten. 
Auch hier bin ich für Euren Zweck nicht unnuͤtz; 
Du machteſt ja mich zu des Gartens Bruder, 
Und gabſt dadurch im Orden mir das Amt, 
Das ehrenvolle jedem jungen Neuling; i 
Der, mit Chimären prangend, zu uns kommt, 
Die Augenbinde leife aufzulöfen, 
Und in der Pflanzenwelt — wo jedes Eräftig 
An dem ihm angewiefnen Wirkungsplag 
Als Theil den Zweck des ganzen Gartens fördert, 
Wo jedes Hohe, jedes Niedrige, 
Will's nicht gejätet werden, feine Nahrung 
Dem mitgepflanzten gnügfam gönnen muß — 
Ihm Eures Tempels Allerheiligites, 
Der Menfchheit ſchoͤne Wiege, zu enthüllen, 
Laß mich’s noch ferner üben — ferner noch 
In jedem Eräft’gen Iüngling, den ich Euch 
Bon feiner Afterbildung Makeln wafche, 
Den Schatten meines‘ theuren. Todten lieben, 
Erlaubft Du mir’d, mein Bruder? — 

Molay 

(feine Hand mit, Rührung ergreifend), 
Bleibe Gärtner. 
(geht ſchnell ab.) 
Phitipp {cllein.) 

So bleib’ ich unter Euch, Ihr jungen Leben! 
Konnt Ihe mir nie den Frieden wiedergeben? 
Wie — oder, zeigt die fehaffende Natur 


Dem Dulder immer die Vernichtung nur? 
(geht finnend ab) 
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Dritte Scene. 


Gefaͤngniß; rechts eine große eiſerne Thürz links, mehr nach dem Hin⸗ 
tergrunde, eine kleinere.) 


Ex: Prior don Montfancon (an der einen Seite des Worders 
arundes.) Moffo von Moffodei (an der andern, bei einem 
Tiſche fipend, auf welchem eine Guitarre liegt.) 


Prior, 
Noffodei! 
Noffo. 
Ex-Prior! 
Prior, 
Kein Schmähwort, Bube! 
Noffo. 
Hm! ich bin eben Ritter, wie Ihr ſelbſt; 
Wir ſtecken Beid' in einer gleichen Klauſe, 
Nur daß Ihr dorten ſitzet, und ich hier. 
Prior. 
Elender! muß ich zehnmal Dir noch ſagen, 
Daß zwiſchen einem feilen Boͤſewicht 
Und einem Opfer ſchaͤndlicher Cabale, 
Ein Unterfchied wie Erd’ und Himmel ift? 
Noffo. 
Nun ja! Ihr ſitzt, weil Ihe nicht glauben konntet, 
Daß eine Iungfrau ohne Mann Mama ward; 
Und ich, weil ich fir zwanzig lump'ge Beutel 
Dem Sultan eine Vefte überliefert. 
»S iſt alles Eins — und find wir gleich verfiyieden, 
Macht Rache dennoch uns zu Bundögenoffen. 
Prior (auffpringend.) 
Sa Rache, Rache! — Nm, vergieb für diesmal, 
Daß ich Dich anſchnob. — Freilich ſchmachten wir 
An Einer Kette! — Sing’ mir, guter Bruder, 
Das Lied vom Pfaffen, den der Ritter ſchlug; 
Das uns bei Akre Nachts der Pilger vorfang, 
Ich kanns nicht recht, zumal den Schluß — 





N nicht, 


Prior 
Es Elingt wie Höllenpfeifen — — hir icy’8 
So gerne! — 
Roi. Ka 
Immer nur das ew'ge Lied 
Doch weil es Euch behagt, fo will icy’s fingen. 


(Ergreift die Guitarre, fpielt und fingt fisend, während deſſen ber Prior 
der vor ihm fteht, ihm mit allen Zeichen Inn’ree Wuth zuhört.) 


. Ritter Willibald jagt wohl aus der Schlacht, 
Um Mitternacht; 
Die Wunden laſſen ihm keine Ruh’, 
Sein Streitroß fpornt er dem Forfte zu. ‘ 
Er jagt durch die mondhelle Naht, 
Nur feiner Wunden bedacht; 
Die Sternelein nimmt er nicht in Xa. 


Und ald nun kommt an den Kreuzweg im Wald 
Der Willibald, 

Sieht er ein Grucifix dort. ftch’n, 

Ein neblicht Pfäfflein entgegen ihm geh'n: 
„Sott gruß” Di, Herr Willibald, 

Haft auögeritten nun bald!’ — 
"Was hemmt meinen Lauf, Du Nebelgeftalt? — 


„und ob id) Dich) hemme, ich Dich bewacht — 
Das Pföfflein ſprach — 

„Du bift verwundet im Sonnenfcheinz 

Die Mondnaht wird Die gefünder ſeyn.“ — 
Das ſchimmernde Pfäfflein ſprach — 
„Das Zagen, das lo nur nach; 

Es heilet die Ruh Dein Weh und Ach!⸗⸗ 


Sch will nicht weilen, ich bin nicht matt, 
Doch Kämpfen’s ſatt; 


Verwundet ritt ich zur Schlacht heraus, 


Und ausruhn will ich baheim zu Haus, 
‚ Die Kreugfahrt hab’ ich nun ſatt! — 
Haft auch eine bleibende Statt? — 


Die Soldburg! »— ‚Dort NRachts Quartler ich bat A He 
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So trafft Du geſund mein ch’Tich Ge _ 

„Die ftarb in Qual.” — 

Mas fagft Du, Pfaff? — „De ine Kinder ind tobt, 
Dein Veind erwürgt? fie im Abendroth.“ 

Es zahlt ihm die blut'ge Qual, 

Komm’ ich nad) Haufe, mein Stahl! — 

Dein Haus liegt in Aſche, ein warnend Maal!“ — 


So laß mich! — ,,Wohin 7 — Dem deinde naht — 
„Du biſt zu ſchwach; 

Die Knechte find Dir al? entfloh’n, 

Die Freunde Dein über Land gezoh’n, 

Du ſelbſt von Wunden: ſchwach!“ — 

Und als der Pfaffe das ſprach, / 

Dem Kitter ex die Lanze zerbrad.— 


Mas thuft Du, Pfaffe ? — u der in Haft, 
Das Schwert gefaßtz 

Der Pfaff berührt's, es brach entzwei. 

Des Nitters Wunden bluten aufs neu, 

Doch feft er im Bügel ſich faßt, 

Er fpornt fein Rod fonder Raſt; x 
Todt fällt das Roß — der Ritter erblaft. 


Das Pfäfflein trat hin zum Kreuz, und ſprach 
„Hier iſt dein Dach!“ — 

8 brauch·t kein Kreuz, ich bin mir genug, 

Su bift ein Blendwerk und Hexentrug! 

Der Fels fer jede mein Dady, 

Die Felstluft mein Schlafgemah! — 

Er klettert zum dels — der dels zerbrach. 


Da lag der Ritter; der Pfaft tritt teten 
„Du armer Mann, 

Zerſchmettert bift Du, id, weiß ein Del, 
Birg Did in Jeſu Wundenhöhl'!“ — 
Zerſchmettert und doc ‚ein Mann! — 

So ſchnob der Ritter ihn an, \ 
Er flug das Pfäfflein und das — zerrunn. 


Drauf, eh” dem Nitter die ‚Seit —— 
Er lacht in'n Battz 2 


Der Pfaff ift Schuld, daß mein Schwert wid verlichz 
Doch ich erfchlug ihn, und Rad’ ift fühl — 
AUnãchtlich mit blut’gem Bart, * 

Gr noch die Felskluft bewahrt, u 

Und fürmend am Kreuz vorüberfahrt. 


Prior. 


mer — — 


Der Pfaff iſt Schuld! — OD, fing" es doch noch einmal! — 


Prior und Moffo (zufammen fingend.) 
Der Pfaff ift Schuld, dab mein Schwert mic verliehz 
Doch ich — An 
Eudo 
(draußen am Gitterfenfter ungejehen vorbeimandbelnd, ſingt vernehmlich) 
Will kehren zum Kreuze’ fühl — 
Allnächtlich lacht er in'n Bart 
Mit Thränen! — das Kreuz ihn bewahrt; 
Der Nachtſturm an ihm vorüberfahrt. 
(Gudo zieht weiter. Die Töne verklingen.) ng 


Prior, 
Was war das? — 
Eapyellan Chprianuus (tritt auf.) 
Ha! — Der dide Eyprianus 


Hat und ’nen Spud gemacht! — 
(zum Gapellan, fcherzhaft ihm auf die dide Glatze klopfend) 
Du, Rabenvicht — 


Gapellait; # 
Ei, Ei! fo froh, Ihr Belialögefellen ? 
Prior. 
So froh, daß wir Dich gleich mit eig'nen Händen 
Erwürgen möchten — wenn's der Mühe lohnte. 
Capellan. 
Wollt Ihe denn nie vom Boͤſen Euch befehren? 
rior. 
Bekehr' zuerſt Dich ſelber, Volksbetruͤger! 
Moffo. 


Wozu das Streiten um des Kaiſers Bart! 
Erzähl uns etwas Neues, dicker Glatzkopf, 
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Damit wir d’ran in unfrer ftillen Klaufe 
Bu zehren haben; — denn, wahrhaftig, fonft 
Gaͤhnt man fich hier vor langer Weile todt. 
Enpellan, ' 
Was Neuss? — Nun, Ihr wißt ja doch die Mähr, 
Die fehon die Knappen ſich im Stall erzählen? 
Doffo, 
Die Maͤhr? — und weldhe? — 
Enpellan. 
Daß der heil’ge a. 
Der jegt zu Poitierd das Heil der Kirche 


Gewahrt, den Meifter hin zu fich entboten. 


Prior, 
Wir wiffen keine Sylbe. 
Enpellan. 
Ei, das wäre! 
Noffo. 
Nun freilich, hier in das verwuͤnſchte Loch 


Dringt nie der Fama heiſere Trompete. 


Prior. 

Und was Mr denn die Urſach' diefer Ladung? 
Capellan. 

Man will von einer neuen Kreuzfahrt reden, 


Wo unſer, und der Meiſter vom Spital, 


Der auch geladen iſt, dem heil'gen Vater 

Mit Rath und That die Hände bieten follen. 
Prior, 

50, ho! — kommt's daher? — Die Dataria 

Wil Peters Schlüffel wohl auf new vergolden, 

Und hat nur Schaumgold; darum foll das Grab, 

Das heil’ge, wieder aufgewühlet werden. 

'S gilt eine Erbfchaft, und von Lebenden 

Kann Niemand erben: — darum will man wieder 

Die Chriftenheit, mit Kreuzen auf dem Rücken, 


J——— 
Wie Hunde auf der Tuͤrken Saͤbel hetzen, 
Und ihre Güter ſchmauſen. — Wahrlich! fein 
Erſonnen, doch ſchon etwas zu verbraucht! — 
O, warum öffnet ſich die Erde nicht, 
Euch argen gift gen Keger zu verfchlingen ! 
Nofd. 
Schon wieder Lirmen? — Dominus vobiscum! — 
Könnt Ihr denn Feine Stunde Frieden halten? 
Enapellan, 
3a, Frieden! denn der Keger da verdient nicht, 
Daß feinetwegen mid) der. Eifer freffe! — 
Prior. 
Elender Pfaffe! 
2... Hoffe. i 
Sag’ mir, Freund Gaplan! 
Mer brachte denn die Nachricht? 
Eapellan- Hr 
Das Paketboot, 
Das geftern früh im Hafen angelangt. 
Prior. 
And was beginnet Molay? 
Enpellan. 
Diefen Morgen 
Berief er das Capitel — Gott erbarms! 
Wie ging's da zu! — Nicht, wie es Ghriftenleuten 
Geziemt — wie Heiden ferien fie durcheinander, 
ER Prior. 
Was ward befchloffen ? 


Eabeſtan. 
Ei, man konnte kaum 
Vor dem Gelaͤrm ſein eigen Wort vernehmen. 
Der dide Marſchall hat — ſieben Mal 
Den Siab erhoben; aber keiner Höre’ ih 


15: 
Der Norfolk ward. gang braun vor Gift und Aeraer, 
Der Wildung fehrie Euch wie, ein deutfeher Büffel, 
Und Montfreuil felber, der, fonft immer, elt,.. 
Biß fich vor Wuth ein Stüc aus feinem antel. 

— MNoffo. 
Was fchrien fie denn? ?ẽ 
Eopellan., s, 130 ion alupın 
373 ZT fehrie von England, 
Der Andre wieder von des Ordens Rechten; 


1 14% 


a, Manche wollten — Gott fey ‚bei und! — gar 
Beirm leid’gen Sultan Huͤlfe fleh'n. 


Prior, a are 
BEE Und Molay? 
—— 
Ihr kennt ihn ja! — der weiß ſich ſtets zu faſſen — 


Erſt ließ er ſtill den Argften vaͤrm vertoben; 
Dann ftand er auf uud ſah fi) langfam um, 
So ruhig — aber doch die Augenbraunen 
Sp fcharf gekniffen — nun, She Eennet ja 
So feine Art von Blick — es ift mic immer, 
Als hätt’ er aus der Stephanuscapelle 
Dem Heil gen ihn geftohlen. 
Prior. 

Do Sa, ich kenn ihn, 
Den Blick, mit dem er fich die Herzen ftieplt. 
Eapellan, 
D’rauf neigt” er fich und ſprach — nun ja, wahrhaftig, 
Gr ſprach Euch ganz gefcheidt — ich felber hätte 
Nicht beffer fprechen können — ja, da ſprach er 
Bon Thatenfener — und daß nun die Zeit 
Gekommen ſey — und daß wir nun die Fehde 
Beginnen follten — meine theuren Brüder! 
So ſprach er — und drauf ſtreckt' er fo die Hand 
Hervor — und ſprach — 
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. Moffo. 
Du vegneft Worte, Kerl! 
Mein AR MWig wird, wie die Arche Noah, 
In Deiner Worte Suͤndfluth ſchier erſaͤuft; 
D laß mir Deiner Nafe Regenbogen 
Ein Zeichen ſeyn, daß Du zu regnen aufhoͤrſt! — 
Prior, 
Ich faffe wohl den Sinn von Molay's Rede. 
Der Stolze will — von Allen unabhängig — 
Die legte Kette fprengen und den Purpur 
Sich kuͤnſtlich auf den Leinenmantel heften. 
Capellan. 
Es wird ihm nicht gelingen! — (eiſer) Unter uns! 
Es horchet doch kein Waͤchter an der Pforte? 
Kuh No ffo. 
Sey ruhig. Hat er Dich behorcht, ſo iſt er 
Schon eingefchlafen. 
Eapellan, | 
Seht! der heil'ge Kreuzzug — 
Er thut der werthen Chriftenheit zwar Noth, 
Und unfre Sünden hätten’ wohl verdient, 
Daß Gottes Zuchtruth’” und den Ruͤcken bläue; 
Allein der Kreuzzug ift — wie fol ich's fagen? — 
Iſt — unter uns! — fo gleichfam nur der Mantel, 
Das Pallium, das man dem Shorhemd’ nnhinge 
Mrior 
(mit zunehmender Aufmerkſamkeit.) 
Erklärt Euch näher. 
Eapellan, 
Wenn Ihe Herrin mich nicht 
Berriethet... 
Noffo. 
Wir? — ſo biedre warme Freunde / 
Vrior (vor ſich. 
Spitbube! 
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Enpellan, 
Seht, der Pater Provinzial, 
Mein wuͤrdger Freund und Gönner, ſchreibt mir eben — 
Doch fo geheimnißvoll, als unterm Siegel 
Der Beichte — hört! wenn Ihe mir das verrathet, 
So brennt Ihe einftens länger noch als ewig 
Sm Höllenfeuer ! 
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Drior (vor fig.) 
Boshaft plumper Dummeopf! 
Noffo. 
Wir ſind verſchwieg'ner als die Kerkermauer. 
Capellan. 
So hört denn! — Pater Vincent ſchreibt mir eben, 
Daß Seine Heiligkeit dem Zempelorden 
Gar unhold wären — daß verlauten wolle, 
Der Meifter ſelber fey in Glaubensfägen 
Nicht fattelfeft, und habe, trog der Regel 
Des heiligen Bernhardus, große Schäge 
Eich aufgefammelt — um den Orden mächtig 
Und — Gott verhüte! — felbft dem heil’gen Vater 
Vielleicht dereinft noch furchtbar ſich zu machen. 
Pri or. 
Ihr habt gar feine Nafen! — das muß wahr feyn! — 
Der duͤmmſte Pfaffe riecht den Teufel -beffer, 
Als ihn der Elügfte Laie wittern Ean. 
Enapellan. 
D’rrum hat der heil'ge Vater einen Kreuzzug — 
Verſteht mich — gleichſam nur ſo ausgeſonnen, 
Den Meiſter hin nach Poitiers zu locken. 


Prior 
(mit immer ſteigender, doch verhalt'ner Wuth.) 
Ja, ich Euch. 
Capellan. 
Und da koͤnnte leicht 
Die ſtolze Babel li zu Falle kommen. 





3 — 
veisr 
Das laͤßt ſich hören! — Hat der feine Beifig R 4 
Euch etwa mehr noch im Vertrau geſchrieben? 
Eapellan, 
Fun ja! da meinte fo der Pater Vincent: 
Wenn man's dem Orden nur beweifen koͤnnte, 3 
So was, von Kegerei — von Eidbruch — Ihr 
Verſteht mich! 
Vrior. 
Ta, Ihe ſucht den alten Knüppel, 
Der nur von hinten fchlägt und fi icher mordet. 
Capellan. 
Und — meint er dann — wenn fo vom Hrden felber 
Sich ein Paar tuͤcht'ge, gottesfuͤrcht'ge Männer, 


Zu ihrem eignen und der Kirche Heil, 
Entfchlöffen — 
Prior. 
Nun? 
Eapellan. 


Und alle Graͤu'l des Ordens, 
Die wirklich ausgeuübten, und audy bie, 
So wahrfcheintich veruͤbet werden Tonnen, 
Ald wahr vor Glemend Nichterftuhl bezeugten, — 
Das hätte viel Gewicht — 


Prior. 
Das will ich glauben! 
Capellan 
(mit bedeutendem Seitenblick auf Belde.) 
Und koͤnnte leichtlich wohl gewiſſe Maͤnner 
Von Ketzerei und Kerkerluft befreien, 
(den Priot anſehend.) 
Auch Manchen gar, wenn Mancher fallen ſollte, 
Bu manchem großen Ehrenamt erheben] 
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Du fprichft wie Habakuk! — komm, laß DIE kuͤſſen, 
Du aller Kappen Erzkaplan! 
(ee umhalſt ihn.) 
Capellan (haftig.) 
So darf ich 
Dem Pater melden 
Hrior (wüthend Tosdredend.) 
Daß ich Dich zur Hölle 
Mit Deinen Teufelsaufttag fenden will! — 
So weit bift Dur geſunken, Heribert, 
Daß diefer ſchaͤndliche, verdammte Pfaffe 
Es wagen darf, Dir fo was anzubieten! 
* Capellan, 
Ihr haft ja doch den Meifter! 
Privr. u Er t 3 
Schnöder Wurm! 
Ich haſſ' ihn — ja! — noch Ärger. ale die Hölle; 
Allein zum Schurken macht mein Haß mich nicht. 
Das bietet diefer. mir, den Sakob Molay | 
Vom Staub ‚gezogen, dem den Weg zum Glück 
Er aufgefchloffen! — Ha, zum erften Mal 
Göonw ich Dir, Molay, Deinen Meiftermantel, 
Da Du Dir foldye Schlangen d’rin erwärmt! 
; Enpellanı 
Bedenkt doch nur — 
Sbprich Du verdoiimter Bitbel 
Warum verräfhft Du Deinen Herru und Meiſter? 
Als Vater Hat er Dir gethan — ich weiß es 
Warum verräthft Du *, — 
ae. 
Es ſpricht der Herer 
Du ſollſt Gott mehr gehorchen, als den Menſchen ⸗ 
Zwar, Molay hat in dieſer Zeitlichkeit 
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Der Gaben mancherlei mir zugewendet; 
Allein, der Kirche bin ich unterthanz -. no 
Heifcht fie fein Blut, fo ſegn' ich gläubig ihn 
Mit einer Hand, und opfr' ihn mit der andern. 
Prior 
(der ohne auf des Capellans legte Reden zu hören, in tiefen Gedanken 
seftanden hat, nad, einer Paufe.) 
Es ift ein ſchwerer Stand; allein ic muß — 
Die Rache weicht dem heil'gern Ehrgefühle — 
Ich muß dem Orden den Verrath a 
R Capellan 
(eimlich zu Noffo.) 
Jeſus Maria! 
Nofo 
(laut zum Gapellan.) 
Laß ihn doc gewähren! 
Könnt Ihe ihn halten? Warum foll er nicht? 
Ihr habt die Meiftermird’ ihm zwar verheißen! 
Allein, er mag fie nit — er will zu Molay, 
Durch die Entdeckung deffen, was Ihre ehrlich 
Ihm anvertraut, Verzeihung fich erfleh'n. 
Es wird ihm auch gelingen; ja, ich wette, 
Daß Molay ihm am Ende wohl noch gar 
Ein Eleines Prioratchen anvertraut. — 
Und das iſt auch das Klügfte, Freund Caplan! 
Denn feht, wenn Molay lebt, Tann Heribert 
Doch nimmer Meifter werden! — das verfteht fih! — 
Er hat's ihm ja fchon einmal dargethan, 
Als, nad) Gaudini's Tod, die Meifterwürde 
Er vor dem Mund’ ihm liftig weggefchnappt! — 
Prior, 
Ha! Dank Dir, daß Du daran mich erinnerft! — 
Ich ſchweige, Pfaff! und will vergeffen haben, 
Was Deine dumme Bosheit mir entdeckt. 
Das darf ich thun — denn ftahl er doch auch mir, 
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Dem Wuͤrdigern, den ſchoͤnen Meiftermantel, - 
Den längft erfehnten, Längft verdienten Lohn; 
Warf er mich doch — er, oder fein Gapitel, 
Das gilt mir gleich! — in diefen dumpfen Kerker, 
Bloß unter dem verbrauchten eiteln Vorwand, 
Daß ich ein heil’ges Mährlein Lüge nannte, 
Worüber er im Herzen felber lacht. 
Er handelt pflichtvergeffen; darum bin ich 
Auch meiner Pflicht entlöft! 

Capellan. 

Gelobt ſey Gott! 
So ſeyd Ihr unſer? 
Prior. 

Nein, folang' ich athme, 
Entehr' ich mich durch fol ein Buͤndniß nicht. — 
Haͤtt' Jakob Molay mir ein Weib ermordet, 
. Den Erftling in der Wiege mir erwürgt, 
‚Sa, hätt’ er einen Lügner mich gefcholten: 
Sch wird’ ihn dann in offner Fehd' erfchlagen, 
Sch könnte, ftatt des lang’ entbehrten Weins, 
Als Labetrunk mit Gier fein Herzblut trinken; 
Allein mit Euch ein Buͤndniß einzugeh’n — 
Um einen folchen ungeheuren Preis 
Kann Heribert die Nache nicht erkaufen. 
She habt mein ehrlich Nitterwort — ich fihweige: 
Doch mit Euch handeln will und werd’ ich nie. 
Der Staub kann wohl dem Staube ſich vermählenz 
Der Adler muß ein höher Ziel fih wählen! 

(geht ab.) 


Eapellau 
(nad) einer Paufe, in fläglihem Zone.) 


Run, Bruder Noffa? 
No ffo <ıhm nahäffend.) 
Bruder Eyprian? 
Jetzt fteht’3 mit Deinem Fuhrwerk wohl am Bun 
IV. 6 


2 
Capellan, 
Sch muß gefteh'n — | 


of. 
Daß es, beim beften Willen, 
Dem diden Schädel am Vollbringen fehlt? — 
Sey unbeforgt! — Schaff nur von hier uns weg, 
Und ſchiff uns ein nach Frankreich. — Für den Prior 
Verbuͤrg' ich mich; — den liefert uns fein — 1 
Du kannſt doch ſchreiben? — 
Capellan (beleidigt) 
Ich?! — Fraktur ſogar! 4 
Noffo. 
So ſchreibe Dir dieß kleine, weiſe Spruͤchlein — 
Es iſt Fraktur! — in Deine eigne Bruſt: 
| Kann uns dee Teufel nicht gemächlich fangen, 
So ſchickt er uns den Stolz und das Verlangen; 
Zum Teufel wäre längft des Teufels Macht, 
Wenn diefe Wächter nicht fein Reich bewacht. — 








— — — 








Dritter Let. 





Erite Scene. 
(Der Meifterfanl; die Säulen und die Zäfelei von blauent Marmor; 
rechts der Haupteingang, ihm gegenüber eine Nifhe, beide mit Jaspie 
eingefaßt; die Nifche ift mit einem blauen Vorhange verdedt, In der 
Mitte des Hintergrundes fteht die Bildſäule des erften Ordensmeiſters, 
Hugo von Pahens; zu beiden Seiten des Saales die Bildfäulen Ser 
übrigen fünfundzwanzig Meifter, ſämmtlich in Lebensgröße von Jas pis, 
worunter die im Verfolg näher bezeichneten ſich durch die 
ihnen beigelegten Attribute charakteriſiren.) 
Comthur Sugo, Franz von Poiton. 

Comthur. 
Nicht wahr, mein lieber junger Fant? Gott beſſer's, 
Der Orden iſt ſo arm nicht, wie er ſcheint? 

Franz. 5 
Erftaunend ſeh' ich diefe ſchoͤne Fülle, 
Mit fo viel Einfalt, fo viel Kraft gepaart. 
Das ftarke Alter der Heroen feheint, 
Durch Chrifti Kreuz veredelt und geheiligt, 
Auf jeder diefer Kuppeln, dieſer Säulen — 
Ein ſel ger Geiſt — mich freundlich anzufprechen, 
Eomthur; ; \ 
Schier ſprecht Ihr wahr! — Ich bin ein alter Knabe, 
Und lebe lange Zeit auf diefer Burg; 
Der Reiz dev Neuheit kann mich nicht beftechen: 
6 * 
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Doch oft ergreift in jenen dunkeln Hallen 
Ein Schauer meine furchtentwöhnte Bruft, Ra 
Und mich beduͤnkt's, ald ob die alten Pfeiler, ° k 
Die ohne Wanken feit Sahrhunderten j 
Der Kuppel Eühn geformten Bogen tragen, 
Mir riefen: bleibe treu bis in den Tod! — ; 
Wenn ich mir manches Mal um Abendzeit j 
Den alten Thurm mit feinen goth’fchen Schnörkeln 
Betrachte, wie fein Knopf im Mondenglanz, 
Ein Sternlem, hoch am Firmamente funkelt: 
Dann — fo gemahnt mich's — gudt die Nitterfchaft, 
Die alte, wie ein Riefenkonterfei, 
So groß und doch fo tranlich auf mich nieder, 
Dann ift’s, als fliftert’ einer mir in's Ohr: 
Die ungeheuren Maffen haben Menfchen, 
Durch Eifer, Muth und den lebend'gen Glauben, 
Daß es noch etwas Heil’ges geben müffe, 
Das über'm Staube wohnet, aufgethürmt. 
Dann den® ich fo, wie viel die Menfchen Eönnen, 
Und wie, Gott beſſer's, fie fo wenig wollen, 
Und wie das Volk von frommen ftarken Helden 
Zum Wurmgefchlecht fo ſchnoͤd' entarten Eonnte. 
Dann mundet mir fein Labetrunf, kein Imbiß; 
Ein Fremdling duͤnk' ich mich in diefer Zwergwelt; 
Ich hinke traurig auf mein Kämmerlein, 
Und — daß ich das erleben mußte! — 
Frans. 
Es fcheint — verzeiht! — ale diun®! Euch tea 
Der Nebel, der den fchönen Tag verkündet. 
Es kann vielleicht noch alles beffer werden! — 
Eomtbur. 
Es kann? Gott beffer's! Nein, es fol, es muß! 
Das haben wir der Chriſtenheit gefchworen ! 
Doch, g'nug davon! — Gefällt Euch diefer Saal? — 
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Franz. 

Wenn man der Burgenpelle heil’ges Dunkel, 
Des Ghores feierlichen Ernſt verlaffen, 

Und in der bunten heilen Taͤfelei 

Des Nefectoriums ein fchönes Bild 

Des bunten Alltagslebens angefchaut: 

Dann thut eö wohl, in diefem prächt'gen Sanle 
Ein fanft Gemifc von Ernft und Froͤhlichkeit, 
Mit ſelt'ner Kunſt verſchmolzen, zu erblicken. 
Das Auge waͤhnt in dieſen Jaspisbildern, 

Die auf dem blauen Marmor herrlich glänzen, 
Den Tempel der Unfterblichkeit geöffnet, 

Und alle Edlen, die, der befjeren 

Natur getreu, der hohen Pflicht ſich weihten, 
Vom Glanz des Hoͤchſten wunderbar verklaͤrt, 
In dem Azur des Himmels anzuſchauen. 


Comthur. 
Ihr rathet recht. — In diefem ‚Saale ſteh'n 
Die Heiligen des hohen Tempelordens, 
Die Meiſter, welche kuͤhn das Werk regiert, 
Vom erſten bis zum letzten, abgebildet. — 
In dieſem Saal wird, wen ein Meifter ftirbt, 
Wer auf ihn folg’, erwählet won den Dreizehn, 


" Die, nach der Zahl von Chriſt' und feinen Juͤngern, 


Erkoren find, aus unfern alten Leuten 

Der Hüter unfers Tempels zu ernennen 

Und jene Greifenbilder ſchaun herab, 

Daß keinen Wahlherrn Lieb’ noch Haß verleite, 

Den Freund dem wuͤrd'gern Bruder vorzuzieh’n, 

Noc das Verdienft des Unfreunds zu verkennen. 

Sie mahnen uns, daß wir es wohl erwägen, 

Was Allen Noth thut — daß ber Meiftermantel, 
Den fie mit Ruhm getragen, nie die Schulter 

Des pflicht: und ehrvergeß'nen Schwaͤchlings ziere! — 
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Wenn fo, nach feftgefegtem Brauch, der Meifter 
Ermählet worden, geht der Wahlcomthur 

Mit feinen Zwoͤlfen wieder in's Capitel, 

Und fügt den Brüdern; liebe Herren, preifet 

Den Herren» Sefum Chriſt und unſre Frau, 

Dieweil wir jetzt bereits in Gottes Namen, 

Wie Ihr befahlt, den Meiſter auserkoren. 

Seyd Ihr mit dem, was wir gethan, zufrieden? 
Und alle Bruͤder ſagen dann zuſammen; 

In Gottes Namen! — D’rauf die dreizehn Wahlheren: 
Berfprecht Ihr ihm fein Lebelang Gehorfam? 
Dann fagen alle: ja, mit Gottes Hülfe! — 

D'rauf fpricht der Wahlcomthur zum Alt’ften Bruder 
Comthur! wenn Gott und wir zum Meifter Dich 
Erforen haben — willft Du uns geloben, 

Dein’ Lebelang dem Orden hold zu feyn, 

Und guter Sitten und Gebräuch’ zu wahren ? 
Darauf erwidert diefer: ja, fo Gott will! 
Desgleichen fragt der Wahleomthur den zweiten, 
Den dritten und den vierten unfrer Alten, 

Dann geht er zu dem auserwählten Bruder, 

Nennt ihn bei Namen, und fpricht zu ihm alfo: 

Im Namen Gott's des Waters, Sohn's und Geiftes, 
Han, Bruder, wir zum Meifter Euch erkoren, 

Und wählen Euch dazu. — Und zu den Brüdern 
Spricht er: lieb’ Herrn und Brüder, danket Gott! 
Seht hier den Meifter! — Wenn er dieß gefprochen, 
Dann fingen bald in feierlichem Chor 

Die Brüder Gapelläne das Te Deum, 

Und alle Brüder, geh’n von ihren Sitzen, 

Und heben, fehr erfreut in ihren Herzen, 

Mit fchuld'ger Ehrfurcht ihren Meifter auf, 

Und tragen ihn auf ihren eignen Armen 

Nach der Gapelle vor den Sochaltar, 
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Um dem Gekreuzigten den Mann zu zeigen, 
Den er zum Haupt des Ordens eingefegt. 
Die frommen Gapelläne aber fprechen: 
Kyrie bleison, Christ’ Eleison, Amen! 
Salvum fac servum tuum, und fo weiter, 
Was dann der Chor in Andacht wiederholet. 


Und dann ergreifen unfre alten Leute 


Den Meifter, ſchmuͤcken ihn mit feinem Mantel, 
Und führen ihn in Diefen Meifterfanl. 

Der Aelt’fte aber fpricht: in Gottes Namen 
Beig’ ich Dir jegt die treuen Konterfeie 

Der Männer, welche beffer find als Du 

Und fo Du ihnen folgeft, und in Einfalt 

Des Ordens Banner führft, fo wirft Du leben; 
So aber nicht — wird Dein der Herr vergeffen, 
Und Dein Gedaͤchtniß unter uns verfchwinden. 
D'rauf fpricht der Meifter: wie ich Euch gelobet, 


So halt’ ich's auch, ald Jeſus Chriſt mir helfe! 


Und jene Greife, denen ich die Schuhriem’ 

Bu Löfen unwerth bin, fie follen mich 

Bei Gott verklagen, wie fie jeßo mich 

Mit Heiliger Fuͤrbitt' wor dem Lamm’ vertreten, 

Als, ich Euch anders thue, wie ich fpradı. 

D’rauf ruft der Marſchall feinen Namen dreimal 

Bon jenem Erker dem gefammten Volk. — 

So wird bei uns des Meifters Wahl geuͤbet, 

Und Diem heißt diefer Saal: der Meifterfaal. 

Franz. 

Ein czblicher Gebrauch! — Wohl dem Erwaͤhlten, 

Den Gott gewuͤrdigt, dieſen Platz zu zieren! 
Comthur. 

Das kann auch Euch begegnen, fo Ihr zuͤchtig 

Das Heil'ge ſuchet, das die Welt nicht Eennt, — 
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Allein ich muß die alten Bilder u 
Erklären. — 
Franz. 
Laßt das, wird’ger Herr und Bater! 
Ihr habt ja ſchon mich überall geführt! — 
Das Steh’n wird Euch fo ſchwer — ein ander Vali⸗ 
Eomthur. 
Rein, nach der Tafel iſt Bewegung gut. — 
Auch feyd Ihr ja ein Sohn des alten Poiton! 
Der ift mit mir fo manchen Gang gegangen, 
Wo's nicht Ermuͤdung, wo es Sterben galt. 
Hat treu an meiner Seite auögehalten ; 
&o kann ich jeßt wohl auch mit feinem Sohne 
Ein wenig länger ald gewöhnlich hinken 
Seht hier ! (auf Hugo's Bildſäule zeigend) Der Alte mit ige 
Handen — 
Wie duͤnkt ev Euh? — 


Franz. 

In diefen tiefen Zügen, - 
Dem ernften Aug’ und dem geſchloß'nen Munde, 
Im fchlichten Haar, das, wie mit Gottes Frieden 
Gefalbet, an den langen Bart fich fchließt, 
Im treuen Kreuze, das die Bruſt bedecket, 
Die keines andern Schildes mehr bedarf, 
Im Kreuzpanier, das mit gefalteten a 
Und darım ftarken Händen er emporhebt, 
Sogar in des Gewandes frommer Hülle, 
Das nur den Harniſch, ihm zu ſchmuͤcken, birgt; 
Im ganzen Manne feh’ ich einen Weifen, - 
Bon heil’ger Kraft durchdeungen, um das Gute, ° 
Bloß um des Guten willen, ohne Lohn, 
Sa felber fih ihm opfernd, zu vollfuͤhren. 














Comthur. 
Das iſt der Stifter unſers Tempelordens, 
Der erſte Meiſter, Hugo von Payens. 
Ihn trieb der Geiſt, daß er ſein Vaterland, 
Die ſchoͤnen Fluren Frankreichs, meiden mußte, 
Um Kummer, Noth und Elend zu ertragen. 
Doch höher als der Erde nicht'ge Freuden 
War ihm das Heiligfte — dem jagt’ er nach, 


- Mit acht noch andern Rittern fraͤnk'ſchen Stammes 


Zog er vereint, im Jahr eilf hundert achtzehn, 
Hin gen Serufalem, und ftiftete 
Den Orden, um die Pilgrimm’ zu befchügen, _ 
Die gläubig zu dem heil'gen Grabe wallten. 
Dann fehworen fie dem Patriarchen Stephan 
Die drei Gelübd der regulirten Chorherr'n 
Der Armuth, Keufchheit und Obedienz. 
Franz 

(auf das Piedeftal der Bildfäule zeigend.) 
Da iſt auch noch am obern Fußgeſtelle 
Das —— eines Mann's mit einer Krone, 

Eomtbur. 

Das ift der König von Jeruſalem 
Und unfer erfter Schirmvogt, Balduin. 
Er räumte feinen Pallaft unfern Vätern 
Nach DOften, hart am Tempel Salomon’s, 
Zur Wohnung ein; fie waren Tempelherren, 
Und darum nennen wir uns Templer noch). 
Auch gab der weife König, wohl es wiffend, 
Daß kleinem Anbeginn oft Grofes folge — 
Er gab den Vätern Kleider, Trank und Speife, 
Und nahm fich freundlich ihrer Nothdurft an. — 
Denn ohne Haus, ohn' Unterhalt und Kleidung, 
Hat Hugo Fühn mit feinen acht Geſellen, 
Auf Gott vertrau'nd, das große Werk begonnen; 
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Fa unfre Väter waren einft fo arm, 

Daß Zwei auf Einem Pferde reiten. mußten, 

Wie's in des Ordens Siegel abgebildet. - 
Franz 

(nody immer bei dem Piedeſtal — 

Dieß andre Bruſtbild hier? — Es ſcheint ein Min 

Allein fein offner Mund, fein Feuerauge 

Scheint halb dem alten Römer Cicero, 

Halb Kaifer Karln dem Großen abgeftohlen. 
Comthur. 

Das iſt der fromme, hochberedte Abt 

Von Clairvaux. 


Ha! —* * heil’ge Bernhard! 
Comthur. 
Nicht anders. — Auf dem Kirchenrath zu Trojes 
Entwarf er ſelbſt des Ordens heil'ge Regel, 
Und haͤngt um Hugo's Bruſt das Ordenskleid, 
Den weißen Mantel mit dem rothen Kreuze, 
Er freute fich, daß unfer frommes Häuflein 
Das heil’ge Grab, auf deffen Rettung er, 
Eich felber gern vergeffend, nur bedacht war, 
Mit eignem Blut und Leben ſchuͤtzen wollte; 
Darum empfahl er ums den Herr'n und Fürften, 
Die Gottes Stimm’ durch ihn zum Kreuzzug führte, 
Und band’s dem Patriarchen auf die Seele, 
Daß er fein Herz der Kirche, Nettern öffne. 
(Auf die beiden andern am Piedeftal der Bildſäule befindlichen Bruſt⸗ 
bilder zeigend.) 
Der dritt’ umd viert’ find beides Könige: f 
Henricus Primus der, von England; diefer 
Aphonfus Primus, König von Navarra. 
Der ftiftete den Tempelhof in London, 
Und der vermachte uns fein Koͤnigreich; 
Doch feine Erben brachen das Berjprechen — 
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Nach Gottes weiſer Fügung, wie ich meine; 

Bu Menfchenherrfchern nicht, — zu Menfchenmuftern 
Seht’ und der weife Gott, daß wir den Leuten 
En Licht erfchienen, was im Dunkeln fcheint. 


| 


Franz 
(auf eine andere Bild ſaule zeigend.) 
Wer ift der ſtarke Mann mit hohem Helmbufch? 
Aus feinem Antlig leuchtet Heldenmuth. 
Comthur. 

Bernhard von Tremelai, der fuͤnfte Meiſter: 
Ein kuͤhner Mann; allein zu tollkuͤhn nur, 
Um eines Helden Namen zu verdienen. 
Denn wahrer Muth ift ein Vaſall der Weisheit: 
Nur fie belehnt ihn mit der Tapferkeit; 
Doch wenn er feine, Lehnöpflicht keck verlegt, 
Dann zieht er ſich und Andre in's Verderben. 
So Tremelai. — Er ſtand vor Askalon 
Mit ſeinen Templern — da erbaut' er kuͤnſtlich 
Auf Raͤdern einen hohen Thurm von Holz: , 
Im Feu'r der Sarazenen, die vergebens 
Ihn anzuzimden ſuchten, macht’ er Breſche, 
Und durch die Oeffnung drängte Bernhard ſich 
Mit vierzig Nittern muthig in die Stadt. 
Allein zu Eühn verfolgt’ er feinen Zeind, 
Auch fehlte zum Gefecht der Zummelplag 5 
Und fo begab es ſich, daß alle vierzig 
Mit ihm — ein Opfer feiner Keckheit — fielen. 


Frans 
(der zu einer andern Bildfäule teitt.) 
Und diefer hier mit einem Mufchelhute 
Und Pilgerftab * — ? 2 
Comthur. 
Das iſt der fiebente: 
Andres von Montbarri, ein Anverwandter 
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Des heil’gen Bernhard. Dieſer Liebe‘ ihn fehr 
Und weifjagt’ ihm, als Templer, feine Würde, Se 
„Vielleicht,“ fo fchrieb er ihm, „fagft Du mit Zakobz 
Als ich den Jordan durchging, hati' ich nichts Be 
Denn diefen Stab; und num führ ich drei Heer." — 
Geſagt, gefcheh'n! — Der einft als Pilger dürftig 
Zum Orden trat, ward Meifter unferd Tempels, 
Und, weil er feiner frühern Armuth fich 
Nicht ſchaͤmte, ließ er fo fich Eonterfei'n. — 
Denn damals war's bei Chriften noch ein Lob, 
Wenn fich durch eigne Kraft ein Armer auffchwang. 
Segt, wenn einmal, von Taufenden, ein David 
Sic; über oder untern Thron erhebt, : 
Bedeckt mit Schaumgeld er die Hirtentafche, 
Daß man den Menfchen uͤber'm Amt vergeffe. 
Frans. 
So war der Neffe feines Oheims würdig! — 
Eomthur. 
D'rum ward er Templer, und ein Knecht der duͤrſten, 
„Auf feines Oheims väterlichen Rath. 
„Weh' unfern Fürften!’ fchrieb dabei ihm Bernhard; 
„In Gottes Land vollführen fie nichts Gutes, 
In ihrem üben Bosheit fie und Raub. 
Cie find nur mächtig, Böfes zu beginnen; 
Was Gut's zu fehaffen, das verſteh'n fie nicht +). 
Franz. 
Mit Ausnahm’, wie ich hoffe. 
Comthur. 
Ja, Gott beſſer's! 


duͤr den Kenner der Drdensgeſchichte bedarf es feiner Bemerkung, 
daß alle dieſe Züge, fo wie aud das oben beſchriebene Ritual der 
Meifterwahl, mit hiſtoriſcher Freue referirt find. 











Gran | 

“(id au einer andern Statue endend.) 
Wer ift der abgezehrte, hagre Mann, 
Der neunte dorten in der Meifter Kreife? 
Er ſchaut fo ernfterfüllt und groß Herunter, 
Als ob er durch die Eleinfte Unthat nicht 
Die Welt erkaufen möchte. — Warum trägt 
Er eine Kette an dem linken Fuß? — 


Comthur. 

WVerbeuget Euch! — Das iſt der große Odo 

Von Saint-Amand, des Rechtes Maͤrtyrer. 

Nach einem langen thatenvollem Leben 
Ward er bei Belfort, wo, gleich einem Löwen, 

Er kämpfte, Saladin Gefangener, 

Der Soldan wünfchte feinen naͤchſten Vetter, 

Der in demfelben Treffen von den Ghriften 
Gefangen ward, fir Odo auszumechfeln. 

Doc Odo fprach: es ift ein alt Statut, 

Kraft deffen fir die Löfung der Gefang’nen 

Don unſerm Orden, außer einem Guͤrtel, 
. Ein Meffer nur. gegeben werden darf. 
Auf dem Gefege ruht des Ordens Flor; 
Denn jeder fticht den ſchoͤnen Tod des Helden, 
Weil diefes Opfer ihn nicht Löfen kann. 
Einmal gemildert, hört’ e8 auf zu wirken. 
Drum, will mic) Saladin für diefen Preis i 
Nicht geben: wohl! fo fterb’ ich im Gefängnig! — 
Er ſprach's, und felſenfeſt blieb fein Entfchluß; 
Die Alten fchieden weinend aus dem Kerker, 
Und Odo ftarb den langen Hungertod. 
RE Ba Franz. 
O wie beneid’ ich ihn! 

Eomthur, © 
Noch ziemet das Euch nicht; 
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Erſt lebet für das Recht, dann fterbet für die Pflicht! 
Ertödtet Euren Sinn, auf daß der Geift kann leben; 
Dem Zempelherren ift der Tempel untergeben! — 
Robert 
(ungeftüm hereinſtürzend, ohne auf Franz zu merken.) 
Nobert 
(immer zum Groß = Somthur ‚fprechend.) 


Glück zu, Comthur! Ich bring’ Euch den Zunefer, 
Comthur. , 
Mo warft Du heute zur Gapitelzeit? — 
Mobert. , 
Hört Ihre der nicht? — Ich bring’ Euch den Tuneſer! 
Eomthur, J 
Wo warſt Du heute zur Capitelzeit? — 
Robert. 
Ich war — im Forſt, dem Tiger aufzupaſſen; 
Statt ſeiner bring' ich einen beſſern Fang! 
Comthur. 
Du hatteſt doch die Wache bei'm Capitel! 
Robert, 
Sch hört! ed unterwegs, mich traf die Reihe; 
Allein ich dat’... — 
(da der Comthur ihn ungeduldig unterbrechen will) 
Bergdnnt mir Red' — ein Andrer 
Thut wohl den Fleinen Dienft, wie's oft gefchieht, 
Und laͤßt den fchlimmern mir voraus. — Es traf! — 
Die Nachricht Fam: der Türke ſey geankert.” 
Ertragen konnt’ ich's nicht; ich raff' mich auf, 
Bertrauend folgen mir ſechs Neifige, 
Wir lagern uns am Strand im Hinterhalt, 
Und fehen Türken bald zufammet dem Hauptmann, 
Die, um die Feftung auszuſpaͤh'n, gelandet. 
e Eomtbur 
(ihm*haftig in die Rebe-fallend.) 
Wie viel? — 
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| Robert. ..r 
Ich hab’ fie nicht gezählt, 


Comthur 
(unwillig auffahrend.) 


Gott beffers! — 
Robert, 
Es waren g'nug fir uns, und wir fie fie! 
Sn Gottes Namen gehn wir auf fie los, 
Und fübeln uns, fo viel wir koͤnnen, nieder, 
Bon meinem Speer am Schulterblatt gelähmt, 
Ergiebt der Hauptmann ſich; die Andern folgen, 
So geht's nach der Baſtei; die tuͤrk'ſche Flagge 
Zeigt ihren Mond im Angeſicht der Veſte; 
Das SchiffewolE ſtuͤrzet mit gezüdten Säbeln 
Auf uns heran. Ergebt Euch! ruf’ ich laut, 
Und feß’ dad Schwert dem Hauptmann auf die Bruft. 
Sie gaben fih. — Der Untermarfchall fah 
Dem Handel zu; wie alles gut ging, Fam er. 
Shin haben die Gefang’nen wir vertraut, 
Das Schiff desgleichen; nur den Oberften 
Und vier befreite Chriften being’ ich Euch. 


Wollt Ihr fie fehen? — 


Comthur. 
Robert! Deine That, 

Obwohl Dein Vorwitz jetzt dem Orden frommt, 
Iſt dreifach ſtrafbar nach der Ordensregel. 
Du haſt die Wache bei'm Capitel heut' 
Aus eig'ner Macht verlaſſen, das iſt ſtrafbar; 
Du haſt mit Hunden Wild gehetzt, obwohl 
Geboten ſteht, ein Tempelritter ſolle 
Den Teufel nur aus feinem Innern jagen, 
Und nicht das arme Wild im. Forftrevier 
Auch das ift alfo ftrafbar. Endlich haft Du 
Ohn’ meine, ohn' des Meifters und Capitels 


-96 —— 
Erlaubniß mit dem Feinde Dich gemeſſen, 
Haft ſieben Templer (das will viel bedeuten!) 
Ob Deiner Keckheit in Gefahr gebradyt, 
Das Kreuzpanier durch eitlen Tod zu ſchaͤnden; 
D'rum bift Du dreifach ftrafbar. Du verdienft 
Auf Jahr und Tag den Mantel zu verlieren. 
Stobert (crgrimmt.) 
Und das nennt Ihr Statuten unfers Ordens? — 
Wenn kuͤhner Muth — ich muß mich, obwohl ungern, 
Deſſelben rühmen — ein Verbrechen ift, 
So fahre wohl, Du gleisnerifcher Mantel! 
(er reißt fi den Mantel auf) 
Du wareft einft die Bier der Heldenzunft: 
Jetzt bift Du eine Pfaffenkutte worden ; — 
Und dieſe mag ich nicht — da habt Ihr ihn! — 
(er wirft dem Gomthur den Mantel ror die Füße.) 
Eomthur, 
Robert, nimm Deinen Mantel auf! — bedenke, 
Was Du gefagt! befinn! Dicy eines Beffern ! 
„Mebert. 
Sch will ihn nicht, und was ich nicht mehr will, 
Zwingt mich der Teufel nicht zu wollen. 
Eomthur 
(in. Hipe,gebradit.) 
. Dal 
So ehrft Du den Comthur, Du — Bube Du! 


Mobert. ; 
Ein Bube? — Doch, um Eurer grauen Haare 
Und Eures Amtes willen, nehm’ ich's hin. 
Comtbur, 
Sa Bube, noch einmal! und dreimal Bube! 
Und feige Memme! wer nicht Muth beſitzt 
Die eitle Ruhmſucht unter's Joch der Pflicht 
Bu zwingen, ift 'ne Memme nur, Gott beffer'st 








Zugleich. 
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Robert 
—— Wwüthend ausdrechend 

Ich eine Memme? — Ha: Du ſchnoͤder Graukopf, 

Das haft Du mir vergebens nicht geſprochen 

(Gr padt den Gomthur an der Bruſt, ‚und reißt ihm die Schnur vom 
Mantel.) , 

Frauz 
(der dazu ſpringt und ihn abzuwehren fucht.) 
Beſinnt Euch, Nitter! Weg da! Laßt ihn lost 


Comthur. 
Du zerreſt mir die heil'ge Schnur vom Mantel? 
Robert, 


Wer meine Ehre anficht, ift mein Mörder! 
(Molay und mehrere ihn begleitende Ritter treten auf.) 
Molay. 1 
Weld wild Gefchrei!. -— Wie, Robert? was ift das? 
Robert. 
Verzeihung, Meifter! — Doch der Groß: Comthu 


‚Hat mich mit ſchnoͤden Worten angefahren; 
Da übermannte denn der Eifer mich! — 


i ? Molah. 
Comthur?! 
Comthur. 
pm! im Capitel werd' ich reden! 
(Nach einer Pauſe) 
Er hat die Wache bei der Burg verlaſſen; 
Er hat im Forſt dem Wilde nachgejagt; 
Er hat den Kaper, ohne daß die. Obern 
Es ihm geheißen, angegriffen; hat, 
Als ich, ein Greis, kraft meines hohen Amts 
Ihm das verwieſen, ſeinen Mantel ſchnoͤde 
Mir hingeworfen, mir die Bruſt gepackt, 
Und mir des Ordens heil'ge Schnur zerriſſen — 
Jetzt ſprecht fein Mrtheil! — 
IV, 7 


08 j 
# 
bi; 


Molap. 
mit, imige, — 
od Robert, Du ‚bift — 


Du Haft nicht nur den Mantel, Die,verwirkt,. u. 3u% 
Du bift im Kiechenbanne, und verdienſt 2 I 
Zum mindeften Berftoßung aus dem Orden! — 

Gieb mir das ‚Schwert! —J 


a ‚Robert Canfty — F 

Weil Ihe es haben wollt, 

Gettiger, mit Seitenblicken auf den Comthur und auf Branz,) 
Sonft follt’ es mir der Teufel nicht entreißen! — 


Wolah (fharf und ernft.), 
Du haft Die, felbft verloren! 
(su zwei Kittern.) ; 
Führt ihn weg! — i 
(Robert geht gelaffen mit beiden Rittern ab.) ve 
Eomthnr 
(ich won feinem, Zorn erholend.) 
S ift ein , verteadkter Burſche, der! — Gott beſſers 
Molay (ernft.) 
Ihr ſeyd gerächet, ob ich gleich gewünfcht, 
Daß Ihe des jungen Helden mehr gefchonet! 
(zu einem.Ritter.) 








Wo ift der Kaper? | 
y1.0 Ritter. 1 4 
‚Er verzieht noch draußen. 
Bei den gefang’nen Chriftenfälawen ift 

Auch noch. ein Nitterömanny aus. Frankreich beißt e eb. 
Molah (ju dem Nitter.) ) m 
Laßt fie herein! — rg 29. m 
(Zum * leiſe / auf Franz —— 9 
GHaſt Du ben *— 33 
Bereitet? han a 
* canthnt. ar ie Ark. 
Ja. EEE TE 22 1 77°, EEE b 








| 


—1 
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1J miolad (su. Jranz) 
Geh' in Dein Kaͤmmerlein, 
Dich zu der heil'gen Nachtwacht anzuſchicken. 
Sranz geht ab.). 

Ein tunefifä er Kaper (mit einem Verband um die Schulter) wird 
von einem Ritter hereingeführtz hinter ihnen ein Sroubadout mit 
einer Harfe, Adalbert von Anjon, und noch zwei —*8* 

Gefangene des Tuneſer. RU 


Molah (zu dem Zunefer.) 
Ber feyd Jhr? — 
then; 
Ich? — Ein braver Zurkenobriſt⸗ 
Der einem Chriſtenhund ſehr ungern beichtet. 
Molny. 
Dein Schmähwort ehret mich. — Wer find die Andern? 
Zunefer, 
Ne Koppel Hunde, die zu nichts mehr taugen, 
Als fie ie vor Tunis’ Mauern aufzufpießen. J 
Molah. 
Wie kamen fie in Deine Hand? 
Tune ſer. 
⸗ Ber Cadix 
Traf ich auf eine ſpaniſche Fregatte, 
Mit einer ganzen Ladung ſolcher Wichte 
Der Hauptmann war ein Schurke, und ergab’ ſich, 
Obgleich er dreimal ftärker war, als ich. | 
So hatt’ ich fie — allein der Ballaft ward 
Mir bald zur ſchweren Laft: darum verfchachert 
Sch alles Lumpenvolk in Tripolis. 
Die vier behielt ich mir, des Spaßes wegen, 
Um mic an ihrer Narrheit zu ergögen. 
So eben war ich'auf der Fahrt nach Alepp', 
Um fie dem Baſſa zum. Gefchenk zu bringen: 
Da fiel mir ein, noch ein’ge weiße Felle 
Bon Deinen Tempelhunden mitzunehmen. 
7 * 
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Ic flieg an’s gand: allein der Unftern ſchickte 
Mir Deinen beften Vader auf den Reib. ' 
Der Kerl führt eine Kling’! — beim Mahomert! "N " 
Der Dey von Tunis giebt nicht befre Hiebe! — 
Das Andre weißt Du felbft. — Nun fchie® mich fort, 
Und fperr’ mich in die engfte Klaufe Lieber, 
Wenn ich dort nur nichts von dem Kreuze wittre. 
°S ift faules Holz, das nur im Dunkeln leuchtet — ⸗ 
(sufammenfchaudernd) mm 
Brr! Stets ergreift ein. Fieberfchauer mich, ’ 
Wenn ich’3 nur nenne — 
Molny. 
Schweige, Läfterer! — 
‘(zu dem Troubadour.) 
Wer bif Du, Alter? 
Herr! ein Miniftrel, 
Der in Burgund und Flandern vielen Herr'n 
Und Grafen manches Liedlein vorgefungen. 
Doch als das Alter kam, da ſchwand allmählig 
Der Neimkunft Gabe mir; d’rum z0g ich fort 
Nach Spanien, der fehönen Lieder Heimath, 
Um mich mit feinen Neben zu erwärmen, 
An feinem Elaren Himmel mich zu fonnen. 
Da lächelte der Dichtung Gott mir wieder; 
Allein die Thorheit trieb mich, und ich, wählte 
Ein junges Weiblein mir zum Eh'geſpons, 
Schon wie der Tag, doch zänkifch wie der. Satan, 
Funefer. 
Die alte Leier — 
Molay. 
Unterbricy ihn nicht! 
Troubadonur. 
D lieber Herr, was für ein fehnöder Taufh — 
Bor hatt’ ich fünfzig fchnell werraufchte Jahre 


* 








| 
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Mid, wie ein Kind am heil'gen Weihnachts abend, 
Der goldnen Gabe des Geſangs erfreut; 

Vor waͤhnt' id Kaifer mich von Erd’ und Himmel. 
Wenn ich das Fruͤhroth und die Sternelein 

Im Waldrevier, am Traubenhang begrüßte, 

Dann ſchienen Traub' und Bach und Baͤume freundlich 
Mich anzuflehen: labe Dich mit uns, 

Dann duͤnkt ich mir, ich ſchlechter Buͤrgersmann, 
Ein Gott zu ſeyn, der eine Welt geſtartet; 

Ich bin ed auch im Augenblick der Weiher — 
Wenn der vorüber, ift es wie ein raum, 

Sch felber weiß nicht, wie, noch was ich träumte, 
Gleich fink' ich wieder in mein Nichts zurück, 

Und bin fo ſchwach und thöricht wie zuvor, 


Zunefer. 


Ein närrifch Tagewerk! 


Froubadonr, 

Das froͤhlichſte! — 
Eh’ noch der Tag mit tothgefchlafnen Wangen 
Die Welt beguckt, und mit den Rofenfingern 
Sein Mütterchen, die Sonne, leif’ gewecket; 
Walt’ ich mit offnem Haar und Bufen fchon, 
Durch Städt‘ und Dörfer hin, Berg auf, Berg ab. 
Bald im Pallaft, bald in der Sennerhiitte, 
Bon Groß und Kleinen herzlich aufgenommen, 
Entfloh ich heut’ den Fluren der Provence, 
Um morgen mich im Sletfcher zu befpiegeln, 
Und übermorgen von dem Vatikan 
Das Grab der Erdengröße: anzuftaunen, 
Es war mir fihier, als ob die Mutter Kunft 
Mich, wie die Henne ihre Kuͤchlein, aͤtze; 
Sch achtet's nicht, für Dach und Fach zu forgen, 
Die jeder Kunftfreund, jeder Baum mir darbot. 


. 102 
Wie! nirgend heimiſch · 
Troubadour· 


Ha! des Kuͤnſtlers Leben 


Iſt Pilgerfhaft.. Auf, keinem. Fleck der Erde 
Iſt feines Bleibens — raſtlos reißt es ihn 
Nach einem Kleinod, welches ſichtbarlich, 
Nur unerreichbar, immer vor ihm ſchwebt; — 
O, daß ich dieß vergaß! — Sch fehnte thöricht 
Nach Stel’ und Drt, nach, füßer Ruhe mich; 
Sie ward mir, aber — eines Kirchhofs Ruhe, 
Mein Hippogryph, von Hymens Zaum gezaͤumet, 
Ließ bald die Ohren wie ein Eflein hangen. 
Sch Armer mußte, ſtatt der Leier, jet 
Den Rocken nehmen, ſelbſt das Holz mir faͤllen, 
Mich muͤh'n und plagen, bloß des Gluͤckes wegen, 
Mich Abends Hintern Ofen hinzuhocken, 
Und, ftatt der Nachtigallen Chorgefang, 
Das Klatfchen alter Muhmen anzuhören. — 
Zum guten Glüde, kam ein Rittersmann, 
Und ftahl mein Weib mit meiner ganzen Habe: 
Da ward ich wieder meiner Feſſeln los; . 
Denn Eigenthum und Weiber find die Ketten, 
Die und vom Helikon zum Erdenplunder 
Hinunter zieh'n. — Ich wanderte nach Gadir 
Und fchiffte-mich ‚mit wen’gen Maravedis 
Und einem götterreichen „Herzen ein, 
Um fo nach Palaftina hin zu fegeln 
Und dem Erlöfer dort ein ‚Lied zu ‚fingen. 

/ Molayın 0 
Nimm vor der Hand vorlieb mit. unſerm Haufe; . 
Du triffſt auch hier — den Himmel: und. ein. Herz. 

Aroubadour. 


Ich dante Bir; und wird mein, Wunſch erhöret,. 











&o bleiben Div die Götter zugekehret 
Der Erden Mißton wird ein Silberflang 
Dem, der den Sänger liebet und Gefang. 
(seht fröhlich ab) / 
WMolah 1 * i5 60 


(su dem, andern Gefangenen.), . - N) 
Mer bift denn Du? , | 
! weiter Gefangener, ary 
„Ein Schuhflider aus Windfor, 
Ich wollt's nicht leiden, daß das Parlament 
Die Privilegien meiner Zunft verkürze, 
Und ſchlug dem Aldermann ein Loch. in'n Kopf; 
Da wollten ſie mich haͤngen, darum floh” ich 
In einer Eleinen Barke nach Calais, 
Und fo marſchiert' ich weiter bis nach Cadix, 
Und ſtach in: See mit eben der. Fregatte, 
Die da (auf den Tuneſer zeigend) der Menſchenjude aufgeangelt ! 
Tune ſer (u Motay.) 
Er wollte an dem Schuh des Staates flicken, 
Da packten ihn die zuͤnftgen Staatenflicker — 
'S ift alles Flickwerk bei Euch Chriftenhunden; 
Und woran Alle flicken, nennt Ihr Staat. 
Molay 
sd Gu dem dritten Gefangenen.) 
Und Du? — ’ ; 
„Dritter Gefangener. Ep 
Ich bin ein Mann, dee viel gefehn 
An Zeppichen und fonft'gen Raritäten. RI 
Man fprach: dag in Aegyptens Pyramiden _ 
(Doch bitt! ich, fehr, das nur nicht zu verrathen ) 
Ein Stuͤck von der berühmten Jakobsleiter 
Sn feltnem, Stoff gewirkt zu ſchauen ſey; x 
D’rum wollt’ ich hin — ich laß es viel mich often 
An Reifegeld, das Schöne zu betaſten) — 
Auch wollt ich dort an meinen eignen Ohren 
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Abmeffen, ob, (wie mir. vertvaut und ich sale a 
Geheim zu halten bitte!) wirklich. auch. - an 
Die alte Sphinx ſo lange Ohren habe, Ya 3 


Daß fie bedeutend laͤnger als die meinen. 

Und endlich wollt ich auch die Mumien 

Der alten Pharaonen, da an foldyen 

Doch viel zu riechen feyn muß — (dem Geruch 
Als ob ich viel gerochen, Tieb’ ich Fehr) — 
Mit eigner u ‚wollt‘ ich fie — 

Die Phura.. 


Zunefer 
(indem er den gefangenen ‚Kerl auf die Naſe ſchlagt) 


Narr! beriech Dich felber war 
Denn Du bift todter ald die Mumien! — 
wWotah 
(auf Adalbert zeigend, der ſchwermüthig und mit — nie m 
Hintergrunde ſteht 5; zu dem: Tunefer,) 
Ber ift der Juͤngling, deſſen blaſſe Wange 
Bon innerm, tief verhalt'nem Grame zeugt? 


Tunueſer. 

Ein guter Junge! — 8 iſt wahrhaftig Schade, 
Daß der nicht in des Baffa’s Harem kommt! 
Dad wär’ ein guter Biffen für die Weiber! — 
Sein täglicy) Thun ift Seufzen. — Wenn der Mond 
Ein wenig leuchtet, ift er augenblicklich 
Bei der Guitarre, und dann fingt er Euch 
Ein Lied von feiner.feligen Agnefe,. 
& traurig — daß, es manchmal fchon mir felbft 
Um’s ‚Herz gekrabbelt — 

(au Adalbert, indem er ihm den Kopf aufrichtet.) 

Munter, Adalbert! 

Du bift ia hier bei Deinen Glaubensbrüdern, 


Molah (zu. Xdalbert.) 
TZritt näher, junger Menfch! — 


J . 
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Gor fi.) 3 

Ein ftolger Bli! 

Wie edel'und wie Lieblich fchwärmerifch ! 


Iſt mir es doch ald härt’ ich diefe Züge 


* fonft gefehu! — 


{wieder zu Adalbert.) >, 
Du heißeft Adalbert? 
% EAdalbert. 
Am Morgen meines ſchwuͤlen Erdentages 
De man mich Adalbert von Anjou — 
Molah (erftaunt.) 
Anjou? 
Comthur 
(der, ohne auf die vorigen Geſpräche zu achten, die Zeit über in Ges 
danken verfunten, ‚bald auf Hugo's Bildfäule, bald auf die 
Niſche blidend, da geftanden hat, wird jest aufmerffam.) 
Der Sohn des Gonnetable? 
Molay (mit heftiger Neugierde.) 
Des Verbannten? — 
Adalbert (tief auffeufzend.) 
Oh! — Ia, Ihr feht in mir den Unglücdserben 
Des unglücdfel'gen Herzogs Anjou! — 
Molady 
(außer aller Jaſſung losbrechend.) 


Ha! 
Gelobt fey Gott! — 
h (ſich faſſend ,; Taut zu dem Gomthur.) 
Mein würd'ger Bruder Aeltfter, 
Zührt die Gefangnen im den Speifefaal; 
Den Süngling will ich hier behalten. 
Comthur (zu den Hebrigen.) . 
Bolgt mir! 
(gebt mit dem Zunefer, den beiden Gefangenen und den nl ab.) 
neh 
Abalberten herzlich bei'm Kopf nehmend und küſſend.) 
D, Lieber goldner Zunge! Fort gefhwind, 


Sum Garten! 
—J reißt ihn fort.) 


— 
erdalbeet · ctlaunt) 
Bier — 2 
mo I) ai Yum 1463 sie 4 
(ihn. — ectzertend 

Nun frag’ nicht, mach mut fort! 

O ſel'ger Tag, wo ich des Freundes Treue r 
Mit Wucher zihfen Fannı — Nur fort, gefhwind!— 
(Er zieht den immer mehr erſtaunenden Adalbert mit Heftigkeit fort.) 


— 
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Zweite Scene. i 


(Das äußerſte Ende des Sempelgartends links im Vordergrunde „eine 

Hütte, die Wohnung des Gärtnerd; rechts im Hintergrunde ein Gebirge; 

zwifchen. beiden bie Ausficht aus Meer. Die Scene itt von den legten 
Strahlen der Abendfonne erleuchtet, die allmählich dem RE 
nüchtlichen Duntel weichen) 


n Philipp —— 
n vor ſeiner Hütte ſtehend. 


Wie herrlich dort die Sonne fich ine Meer — 
Am Purpurfaum des balpperblichnen Tages 
Ein flammender Rubin — Heritiederfenkt! — NUN SG 
In ihrer ungefchwächten Schönheit Kraft 
Berfchlingen fie die fchadenfrohen Wellen. 
Auch meine Sonne fank in voller Stärke — _ 
Sie ſank am Mittag — o mein Adalbert! — 
Hier will ich ſchlummern in der ſchoͤnen Nacht. 
(er Tegt ſich auf einem Rafenplag vor der Kütteynieber.) „> F 
O, daß ich bei'm Erwachen, dieſer Bälle uno mn 
Entlaftet, "ihn, im reinen Blau des Aethers 
An meinen wunden Buſen drücken könnte! | 
een tfepfummert.) „ : 
Der Aroubadoun 





(von ber Tinten si techten Seite ber das Gedirge lu moendelnd⸗ ſplelt 
"aufber Harfe und finge dam): 105 
Barum eilet die Sonne mit freubeglühenden Wangen ı © mu 
In die dluthen hinab? — 


— — 


I —“ 
Seht — in der Tiefe zu ſtillen/ zerfließend, das bange Verlangen, 
Stürzt fie in’ wogige Stabt! un! a 
- una getheilt, durczuct ie. unendlicper Xrenmung 
Wollüftig wühlender Schmerä; 
Unten vereint ſich das Meer, und — reich über alle Benennung, 
Sintt ſie dem Vater an's Herz ⸗ ı 
„(geht ad, die Harfentöne verlieten —— * 
Molah und dalbert. HR 
(erfheinen im Hintergrunde vor dem Gebirge): HR 
Molay 
(der Adalbert am Arme in die Scene hereinzieht, heftig vor ſih 
Wo —* der Alte denn? — 
RN Adalbert. 
| Berzeiht, Hochwirdiger, / 
Mo fol ich hin? — Air 


Molay. 
Nein N nur weiter vorwaͤrtb; 
Du wirft fehon fehen. — 
(indem er den Philipp — * * vor ſich.) 
8 Ha! da ſchlaͤft der Alte! 


Sch nit ihn vorbereiten; denn fonft konnte 
Die Freud⸗ ihm tödten. —. 
ag Adalbert, immer ſehr raſch.) 
Höre, lieber Zunge! 

Geh dort ein wenig feitwärts in die Laube — 
Bald: ruf ich Dich! — 
erdalbert 

(indem er den Philipp gewahr wird.) x, 

Da fchläft ein Mann am Baume! 


WMolay 
(ihn mit Maier Heftigkeit forttreibend.) 
Nu, un ihn schlafen! — Geh’ nur, Bübchen , geh’! — 
‚Adalbert 
a cunverwandt nad, Philipp blickend) 
Er fein, nad) feinem, In Silberhaare, 
Ein fchöner Greis! — 
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Molap 
(län immer ‚heftiger treibend., 
Run ja doch — ja! — So FR nmel 
Mdalvert - 


(fich gegen Molay fanft ſträubend.) 
Ich weiß nit — doch — ich bin ald wie am Boden 
Gewurzelt — E8. durchbebt ein Ahnungsſchauer 
Mein ganzes Seyn — mir ift fo bang und wohlig, 
Als müßt’ ich gleich das. Abendroth umfaffen 
And an mein Herz es druͤcken! — 


Molah (wie vorher.) 
Fort nur, fort 
In jener Laube wird Dir beffer werden. 
Adalbert 


{immer fehnfuchtsvolter nah Philipp blickend, indem er fi von Moiay 
loszuwinden ftrebt.) 


Sch Eann und kann den Alten nicht verlaffen 5; . 
Es zieht mich an ihn wie mit Geifteöfraft — 
O, laßt mich, guter Meifter! — Laßt — o laßt * 
Sein Antlitz ſeh'n! — 
Molah 
(von Rührung überwältigt, ihn loslaſſend.) 
So zeuch in Deinen Himmel! — 
Mdalbert 
(indem er aus dem Hintergrunde, wo Beide biöher geftanden, in “ 
Vorgrund zu dem ſchlummernden Philipp eilt, und ihn — 
Jeſus, Marie, mein Vater! — 
(ee ftürgt mit der äuperften Heftigkeit des Gefühls auf ihn hin.) 
PHilipp 
(erwachend und noch halb falaftrunfen.) 
Mörder! Hülfe!, 


Adalbert. . 
Ya, Hülfe bring’ ich — o, er iſt's! er iſtis! — 
uns. 


Sl 
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erdalbert . 
(ihn glühend umarmend.) 
Ich bin’s! — Deines Sohnes Herz fchlägt wieder 
Un Deinem Herzen! — O! er finkt in Ohnmacht! 


Philipp 
Ser Adalbert bisher Rare und ſcheu angefehen, ſich ſchwach aufridhtend.) 
Mein Adalbert ! 
(fintt entkräftet zurüd.) X 


Edalbert 
(mie 1% indem er ihn in den Armen hält.) 


Mein Dater! 


Molay 
(der, auf der andern Seite des Vordergrundes ftehend, in Wonne über 
den Anblid der Gruppe verfunten ift, mit zum Himmel f 
gerichteten Augen.) 
Gott der Gnade! 


* Der Troubadour 
(kehrt über das Gebirge im Hintergrunde von feinem Spaziergange zus 
rück, und fingt im Gehen, ohne die vorn befindlichen Perfonen 
zu bemerken, unter Begleitung feiner Harfe.) 
Durch feine Slüglein beide, 
‘ Die Unſchuld und die Freude 
Det uns der Water zu; 
Und in des Abends Schatten 
Stärkt er die Lebensmatten 
Mit Srieden, Troſt und Himmelsruh. _ 


(Er geht ab; die Harfentöne verhallen wicder.) 


Bierrer tet. 
Am folgenden Tage gegen ‚Abend. 


a &: — ne 
Gefängniß ʒan der Seite ein Tiſch.) 
BeDE 
(ohne Schwert, «Hut und Mantel, figt niedergefchlagen an der einen Geite 


des. Ziſches) Gottfried (ber Bei ihm Bade hält, an 
x der andern figend.) 


"Gottfried, 
Wie Fonnteft Du Dich aber: fo. vergefjen? 
-Du, unfer Stolz, des Meifters Freund md: Liebling! 


Robert. 
Es iſt gefcheh’n! . 
Gottfried. 


Wie konnte Dich ein Wort 

Des alten mürrifchen Comthurs fo reizen? 
Nobert, 

Frag' länger nicht! Des Menfchen Werfen ift 
Ein Spinngeweb’ — das lodernde Gefühl 
Iſt nicht fein Wert — es ift der Hauch des Dämons, 
Der, ungefehen, durch die Fäden kreifelt, 
Ein treuer Knecht des ewigen. Geſchicks: 
Er reinigt fie von dem gemeinen Staube, 
Der erdenwärtd dad Neg zu druͤcken ftrebt. ' 


Er A © 














am 


Allein das Fatum winkt; dann wird das Luͤftchen 
‘ Zum Wirbelwinde plöglich, und zerreißt, —X 
Was wir wi Ewigkeit gefponnen! waͤhnten  »% | 
Gottfried. 
Jedoch der erſq iſt ſeines Schickſals Schmied 
Robert. 
Ohnmaͤchtiger! begreifft Du, was Du nachſprichſt? 
Iſt jene Mähr’ von Kraft und mächt'gem Willen, 
Der den Atomen trogt und der Vernichtung, 
Und plangerecht des Schickſals Wagen lenkt, : 
Auch bis zu Dir erfchollen ? — Traͤumſt Du wirklich, 
Du Wenigkeit! daß Du und Deineögleichen, 
Und zehnmal Beß're noch als Dur und ich, 
Des Schickſals Rad auch um ein Haarbreit nur 
Aus feinem ew'gen Gleiſe lenken Eönnen ? — 
Auch mir hat fo etwas einmal geträumt; 
Doch ſchrecklich bin ih aus dem Traum geritttelt I — 
Sieh unfern Orden — wie viel taufend Leben 
Hat er dem hohen Endzweck nicht geopfert ! 
Und ift’s erringen, das gelobte Land? — 
Sieh unferd Meifters grau gewordne Haare! 
Es find die Früchte der durchwachten Nächte, 
Der ducchgefämpften Tage, des gebrochnen, 
Und doch nicht abgekühlten, glüh’nden Herzens. 
Dieß große Herz — durch fechzig lange Jahre 
Bat e8 umfonft geſchlagen, — feine Schöpfung 
Iſt nur ein Traumbild feiner fehönen Seele; 
Sie ftirbt mit ihm! — Umfonft ſucht einft der Pilger 
Die Stätte,.wo des Edlen Afche ruht. 
7 Gottfried (gäknend.,) 
 &o lohnt. den Chriften doch die Himmelswonne; 
In feinem Fleifch fol er den „Herren fehauen. 
In feinem Fleifh? Nun, wohl bekomm' die Reife! 
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Lad’8 nur dem Engel hudpad hinten auf, — 
Der Dich zur ew'gen Glory hinkutſchirt 7:7 m 
Und daß Dir ja das herrliche Gedächtnif 
Der edeln Stunde, wo Du Dir’s beim Imbiß 
Mohl fchmeden ließeft — wo Du Deine Mähre 
Geftriegelt, Deinen roft’gen Harniſch pußteft — 
Daß Dir nur dad und der hier nicht zurück Meihthım 
Ha! felbftbetrügerifches Menfchenvolk! 
Iſt's nicht genug, daß Euch das Zodgerippe 
Bei allen Schritten einklemmt und bedrückt, lo 1 
Daf Zahnfchmerz, Kopfweh, Gicht, was weiß ic) alles, 
Den Gott der Erde jeden Augenblick 
Zum Vieh entwürd'gen: — wollt ihr, dieß Gemengfel, 
Den gröbern Abgang aller Elemente, 
Der, durch den Lichtftrahl, der von oben d’rauf fallt, 
Noch ekelhafter feine BLöß’ enthüllt — 
Wollt Ihr's auch noch mit allen jenen Fragen, 
Die blafenartig Eurem Blut entfprudeln, 
Und die Ihr mit fo fchönen Namen tauft, 
In Euren Himmel nehmen? — Nun wohlan, 
Ih gönn’ ihn Euch! — | 
ia fein Blick von ungefäht auf Gottfried, wilder unterdefien eine 
geſchlafen ift, fällt.) 
Schon eingefchlafen? — Wohl! — 
Dem Zwergenvolk iſt alles — Wiegenlied, 
Auch ſelber, wenn ein Mann die Kette ſchuͤttelt! 
Aftralis 
(die, ganz in, einen rothen Mantel, der ihr zugleich das. Geſicht verhält, 
geridelt, ſich während der Tepten Rede hereingefchlichen und von dem fipenden 
Robert unbemerkt, dicht hinter ihm geftellt hatz ihm jept. mit 
beiden Händen die Schulter N 
Ein Mann und — Ketten?! —- I af 
Mobert 0000 ! 
(vom Stuhl auffahrend. 
Mer da? — a et 
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(indem er die Geftalt erblict, fie umtlammern,) 


Ein Fleifchgeift! — 
(er zeiht ihr den Mantel ab, und erkennt die in ihrer gewöhnlichen 
Klausnertracht vor ihm ſtehende Aſtralis.) 


ſtralis⸗ 
ſehr ernſt und erhaben, wie auch das Jolgende.) 
Palatin! — 
Robert 
(indem ex die Hände von ihr losläßt und ſchmerzhaft in feinen Seſſel 
zurückſinkt.) 
Auch Du kommſt? — 
Acſtralis. 
Abſchied nehmen! — Sch muß von dannen jieh’n. 
Robert, 
Wohin? — 
Aſtralis. 
Durch's Land der Thraͤnen, dem Friedensthale zu. 
| Robert, 
und ich — im Kerker ewig! — 
Mitralis, 


Dein harren Kampf und Ruh! — 

Doch nur nach Siegen duftet die Dalme, 

Dem Sturm erliegen Bluͤthen und Halme! 

Aber den Thurm erbauet die Dual, 

Er troßet dem Sturm — im Thal, im fonnigen Friedens⸗ 
thal r 


* 


Robert. 
Darf ich Dir trau'n? 
Aſtralis. 
Wie denen, die mich fenden. 


’ 


Dr Robert, 
Mein Geift fliegt auf! 
.. Aftralis 
(vor ſich, mit Inbrunſt) 
Zu Mutter Iſis Thron! 
"I. 8 


w 


vun % 


‘ 
An ihrent —— Tone ju ihm. ) | 
Nicht aus Aller, Mutter, Händen. 
j Nobert. | 
Und was bleibt mir? ._ * 
ettratis. | 
Das Thal und — | 
(vor fi, mit unendliher Zärtlichteit.) | 
er ey Aftealon! — 
"Robert: a | | 
Das Thal? — DIT IT 
Aftralis er 


(wieder ernft und ftreng.) 
. Nicht Fragen; Thaten folft Du fpenden; 
Dich felber opfern, ohne Ruhm und Lohn! — 
Erſt übe Wunder, willft, Du fie enthuͤllen; 
Nur fo kannſt Du Dein Daſeyn ganz erfüllen. 
* (fie hüllt ſich in ihren Mantel, und geht Teife ab.) 


Robert 4 
(ohne ihr Abgehen zu bemerken, in Gebanfen — vor- ſich.) 


Ih — Zaten? — Doc)! — IE e8.nicht (con ein hun, 

Siedeiän mob. gar.den, Renfipeit, ‚Biel — entfagen? —, 

So konnt ich auch im ew’gen Kerker handeln, ; 

Und wär’, in Ketten felber , feffelos? — 
(um fi) herumblidend.), 

Bo ift fie? — Hin! — Ein leichter Morgentranm! — J 

Was ich empfand in dieſen ſieben Tagen, 





Seit ich zuerſt fie ſah, ich faſſ' es kaum, 

Ein Hochgefuͤhl — im Buſen hat's nicht Raum, | 

Nie fühl’ ich ed — was war's? — Do) Thaten, FR 
Bragen! — f 

Es war ein Traum — ich will auch ihm em 
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Charlot (teitt. ſchnell und lachend auf.) 

Ebarlot., ni 0. 
Sott us Did Robert! > —R 

Robert. * 

Wie —2 Du — 

Charlot. 
Durch eine Kalbökeul’! _ 

Gottfried 


(der über Niet intereffanten Stelle erwacht, wie gewöhnlich gahnend 
das Maul auffperrend.)' 


Wi. .. u,2 * 


Sie ſtahl mir ei. 
Dem Pfaffen, ich beftach damit die Wache: 
Nobert, 
Gutmüth’ger Spigbub’! — gieb mir einen Ruf! — 
Dein Scifflein fegelt ohne Maft und Ruder 
Nur defto wohlbehaltner durch. die Klippen ! 


' Charlot. 
Sch. fafi” Dich nicht. 


14 


a Yuan 


Robert: 
Das ift fehe wohl gethan! 
j Charlot. 
Doch — ſag' mir nur — wie kommſt Du denn hieher? 
Robert, 
Das ift ne alte Mähr’ von geftern Abend, 
Bald vierundzwanzig Stunden alt — e8 kann 
Bu nichts Die frommen — d'rum erzähl? mir lieber 
Was Neues, dag der Dämon Schwermuth ſich 
In meinem Kopf zu feſt nicht niſte 
Charlot. \ 
Der Meifter fegelt morgen fruͤh nach Poitiers 
Mit fechzig Nittern — ich bin auch dabei! — 


Nodert 
er wvom Stuhl aufſpringend. 
Du luͤgſt! 
8* 


Eharlot. 
& lüg’ ich mit dem Drapier, 
Der alle Waffenröc' und Leinenmäntel, 
Nebſt Hauben, Schildern, Lanzen, ſchon geladen. 
Robert (tief gerührt.) 
Er läßt mich hier — er reifet ohne Robert — 
Der Sohn darf feinen Vater nicht begleiten! — | 
DOn.das ift mehr als fterben! — Doch fie hat mich — 
Glößzlich inne haltend.) 
Er hat mich ja entſagen und entbehren 
Gelehrt, im heiligen Gefuͤhl der Pflicht 
Mir ſeinen Himmel ja zuruͤck gelaſſen! — 
Fahr' gluͤcklich, Molay! 
Charlot. 
Armer, guter Robert. 


Gottfried 
(der endlich gleichfalls aufgeftanden.) 
Nah Franfreih? — Wir? — 
(fanft Tächelnd.) 
Du meinft das wohl nur fol — 
Charlot. 
Nein, es iſt feſt beſchloſſen! 
Gottfried 
moch immer beſcheiden zweifelnd) 


Wirklich? — Waͤr' es? — 
Ebarlot. 
Kaum war heut’ Nacht der Kutter. auf der Nhede, 
So war — ic hatt’ am Wall der Burg die Wache — 
Auch fhon um drei Uhr Licht in Molay’s Belle, 
Um fünf Uhr Tiefen fchon die Knappen Ereuzweis 
Nach allen Eden, und um fechs Uhr gingen 
Der Groß: Comthur, der Drapier, der Marfchall; 
Der Schagvogt, Pannerer und Turkopolier, 
Nebft allen andern alten Herren *) ſchon 


9 ©, nämlid „alte Herren’ aud ‚gute Männer” wurden im 
Tempelorden deflen Dignitarien genannt, 
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Zum Meifter — wie man allgemein erzaͤhlt, 


Zu einer außerordentlichen Sigung. 
| 4 





Gottfried. 
Es war ja geftern früh erft eine! 
Charlot. 
Wenn auch! — 
Der alte Zeitenwagen ſelber wankt, 
Weil ſeine Pferde jetzt den Koller kriegen: 
Da kann man nicht mit ſpan'ſchen Schritten ſchreiten; 
Nur uͤber Hals und Kopf geht's hinterdrein, — 
Robert: 
Da ging’s wohl fpät zu Zifche, armer Charlot! 
Eharlot. 
Um Ein Uhr erſt ging alles aus einander: 
Das Mahl war ganz zerftört; der Meifter felbft 
Kam nicht zu Zifche. — Im halb zwei Uhr ritten 
Bier eil'ge Boten fchon nad) der Baſtei, 
Nah Saftira, Nikoſia und Koloſſa. — 
Es iſt Euch ein Getuͤmmel in der Burg — 
Ein jeder rennt beinah’ den andern uͤber! 
Jetzt packen ſie den Schatz — und alles laͤuft 
So bunt Euch durch einander wie die Gecken, 
Wenn in der Faſtnacht ſie die Narrenmutter 


Am Seile zieh’n. — Der Groß: Comthur, der ſchuͤttelt 


Nur immer mit dem Kopf — der Meiſter ſelbſt 
Iſt nicht zu ſehen — denkt! von drei Uhr Morgens 
Dat er bis jetzt — bald wird's zur Complet laͤuten — 
Euch) ohne Naff und Trocnes aufgefeffen, 
Und Brief diktirt, und Rathsſchlagung gehalten, 
Und Boten abgefertiget! — Mich wundert, 
Wie er's noch aushält! — ’g ift die vierte Nacht, 
Daß er's fo treibt! .. vr 

y 





us 
a 
Ihn aufrecht! — | ; 
Gottfried. en 2 
So muß vieles Wicht'ge doch , 
Gekommen feyn. — h 
Esartot. Sa 
Sie fagen al, es wäre 1 I 

Die Bull’ vom heil’gen Vater angelangt, —*— 
Worin er ins nach Poitiers zu ſich ladet — 
Und freie Geleit verfpricht. — — Heut’ Mitternacht © | 
Soll — wie es heißt — das Breve im Gapitel 2 
Berlefen werden — auch wird. diefe Nacht Mi 

Der Poiton und ein Andrer aufgenommen, met 
j (zu Robert.) | 
Du Eennft ihn ja! — der geftern mit dem Kaper — 
Gefangen ward. A ya 
Nobert, ; 
Den! mir an geftern nicht! Ba 3 0 
S Ott! RE u 
Gottfried, - 

Wie? wer? 





"Eharlot. ı... 
Der fremde fraͤnkſche Nitters . — 
Er iſt ein Sohn von dem verbannten Herzog J9 
Bon Anjou. 


Gottfried. 
Der! — und das ſo bald? — EN 
Charlot. 
"2a feeitih 
Der Meifter hat fich ſchwer dazu entfchloffenn.. 000 
So hört’ ich — doch der Nitter bat fo dringend — JV 


Gebeten, daß er's endlich nachgegeben. — + 
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Der, und der oiteu alfo, follen heute 
Um Mitternacht, nod aufgenommen werden, 
Und morgen fruͤh — juchheifa!, — geht es fort _ 
Nach Frankenland! — Auch Du kommſt mit uns, Gottfried, 
Gottfried. | 
Mir gleich — ein edler Mann. ift ftetö zufrieden! 
Kommt auch der Bruder Koch und Kellner mit? — 
Robert, 
Schwammpilze! — 
Charlot (zu Gottfried.) 
Sa, Du Edeljter der Freffer, 
Sie Eommen mit! — 
(su Robert, auf Gottfried zeigend.) 
Der hat den Fleck getroffen! 
Geh', naͤrr'ſcher Robert, warum fo Dich: quälen? 
Dein Vater hat Vermögen, Ehr' und Anſehn — 
Bei Gott! hätt’ ich die Kraͤft' und Hoffnungen, 
Schuwäre froh, den Mantel zu verlieren! — 
Mit heitrem Sinne trolle ich_durch die Welt, 
Setzt' endlich) mich auf eine meiner: Burgen, 
Naͤhm' mir ein Weiblein , jagte Hirſch' ‚und Nehe,. 
Und ließ das Kreuz, den Mond amd Paldftina 
Der Bormundfchaft des guten Herrgotts über, 
' Gottfried, 
Ich auch! Man hat hier nichts als Plackerei. 
Die Leute nennen ſchon ung Herenmeifter; 
Und auch mir felber ſcheint's nicht ganz geheuer 
Mit unferm Gögenfopf — Gott fteh’ ung beil — 
Gut, wer ſein Schaͤfchen auf dem Trocknen hat! 
Robert. ; 
Was Shr_da, plaudert, ift die Afterweisheit 
Bon die ſen frofterftaruten Ießten Zeiten. — 
Und fey’5 auch wirklich, Weisheit — o, fo ſchwebet 
Vor meinem Innern doch ein andres Biel, 
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Sey dieß ein Wahn — ich glaub’, es iſt nie been, == 
Und dennoch geb’ ich ihm um Eure Wahrheit, 
um. Euren freudenlofen Himmel nicht. — 
Hat auch der Meifter fich umfonft geopfert: 
Doch bremn’ ich lieber in dem fehönen Wahn, 
Um ni in Eurer Wahrheit zu erfrieren. 
Gottfried, 
Was fon ı denn das beweifen? 


Robert. 
Nichts fuͤr Euch! 
Mir ſelbſt erklaͤrt' ich, warum meine Seufzer 
Nicht Töne leerer Orgelpfeifen find, 
Und warum mir ein gut gemalter Schwan 
Weit lieber ift, als zehn lebend'ge Kududs — 
Laßt mid in Ruh’! — 


Eharlot. 


Du bleibft ein — Sonderling } 


Robert, 
In Seden, welcher ahnet, Tiebt und denket, 
Hat einen andern Lichtftrahl Gott gefenket. 
Daß man im Manne feinen Strahl erkennt, 
Das ift ed, was vom Erdenkloß ihn trennt. 


Charlot. 
O weh! der Groß-Comthur! — 
Gomthur Hugo (kommt hereingehintt.) 
>. Comthur 
(zu Gottfrled und Gharlot.) 
Nu, nu, Gott beffer's!- 
S ift brav, Ihr Bübchen, daß Ihr Eurem Kumpan, 
Dem armen Nobert, noch die Zeit verkürzet, — 
Doc; geht nur jegt, umd legt Euch noch aufs Ohr! 
Ihe müßt doch friih um zwölf Uhr in's Gapitel, 
(Gottfried und Gharlot gehen ab.) 


— 


_ ee we ee 
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E Pe Eomthur 
(ich ermattet hinfenend zu Robert.) x⸗ 
Haft ſchon gehört? — Es geht nach Frankreich morgen? — 
Mobert. 


* 


Sa wohl! — 
Eomthur 
(indem er eine Flaſche unter dem Mantel hervorzieht, und fie Roberten 
v reicht.) ' 
Willſt nicht ein Schlückchen alten Landwein ?— 
S iſt Div erlaubt — den Kranken und Gefang’nen 
Vergoͤnnt die Regel einen Labetrunk. 
Der Molay wollt's Dir ſchicken; doch ich bat ihn, 
Weil ich's Dir ſelber gerne bringen wollte. — 
Robert, 
Daran erkenn’ ich Euch und ihn. - 
Comthur. 
Nu trink' nur! 
Auf gute Bruͤderſchaft in Tod und Leben! — 
So trink'! Gott beſſer's — 
Robert. R 
Ein Berftoßner darf 
Sich nicht des Safts der goldnen Traub’ erfreu'n; — 
Indeß weil er mir's ſchickt 
(er trinkt) 
Comthur. 
So recht, mein Buͤbchen! 
(Paufe, während deren er in Gedanken vor ſich hinſtarrt, dann aufſehend, 
als ob er ſich beſänne.) 


Ja, weißt Du's? — morgen ſegeln wir nach Frankreich. 
NRobert. 

She ſagtet's ſchon. 
Comthur. 


Mein alter Kopf wird manchmal 
Ein wenig ſchwach. — 'S iſt ſeltfam mit der Rerfet 
Sie wurmt mir doch — allein der heil'ge Bater 
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Sat's fo befohlen, und ein Chriftenmenfch 

Muß dem fchon willig folgen! — Lieber Junge, 

Haft Du denn gut gefchlafen diefe Nacht? — 
Nobert. 

Wie ein verdammter Engel, welcher ploͤtzlich 

Aus allen feinen ſchoͤnen Himmeln fiel. 
Eomthur 


(mit immer fteigender Berlegenheit, die er umfonft zu RZ fuct.) 
Nu hör’ — was meinft Du? — komm doch mit nach Frank: 


reich! — 
Robert. 
Ihr fpottet mein! — Ich bin im Kirchenbannez 
Mein Schickſal ift: Berftoßung aus dem Orden, 
Ew’ges Gefängnig. — Nun, ich hab's verdient! — 
Comthur. 
Ja, das iſt dumm! — Hoͤr' Robert! — Nein, es geht nicht! — 
So trink’ doch! — Du — du, der fo hoch uns Noth thut, 
Der befte Fant! — Du hier, im Loch, zeitlebens? — 
Nobert, 
Ihr kennt ja felbft des Ordens ftrenge Negel. 
Comthur. 
'S iſt wahr, Gott beſſer's! — Ja — ich alter Murrkopf * 
Ich — nu, Dein Wohlſeyn! — 


ſtrintt aus der Flaſche, die Robert, nachdem er getrunken, auf den Tiſch 
sefeht Katz dann wird feine Rede immer ftodender.) 


Ja — ich habe — freilich 


Mich übereilt — allein — auch gleich fo hitzig — 
Pfui! Robert — pfui! -- Da warft Du’n mal ein Eölpel! — 
Robert, 

Ich war — ein Menfch! — Ihr Iehrtet ja die Ehre! 
So oft mich höher, ald das Leben ſchaͤtzen! 

. Comthur. 
Haſt recht, mein Jungchen! — Ja — ich habe feeitich _ 
Ja freilich hab’ ich — (Halb vor fih) Nun, fo bring’s heraudt 
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Was fchämft Dich, Alter? — Kannft Du närrifch feyn, _ 
So kannſt's audybüßen !herausplapend.) Wie ein her hab’ ich 
Gehandelt! — Robert — Robert, komm - vergieb mir!— 
(erleichtert, und das Jolgende mit mehr Saffung fagen®.) 

Gott Lob! — Nun ift’s heraus — das drückte fchwer! 

Robert (innigft gerührt.) 
Mein edler, würd’ger Bater! — 9, Ihr fammelt 
Mir glüh’nde Kohlen auf mein. wundes Haupt! — 
BVerzeihung, daß ich einen Augenblic 
Die füße Pflicht fo frevelnd brechen konnte! — 
EComthur. 
Ja, das war dumm! — 
Nobert, ö 

Schenkt Eure Huld mir wieder, 

Uud alle meine Wunden find geheilt. 


(er fällt bei diefen Worten vor dem Comthur nieder, und umfaßt deffen 
Kniee.) 


Comthur. 
Was machſt Du da? Gott beſſer's — Pfui, fteh’ auf! — 
Ein Templer knie't vor Niemand, als vor Gott! 
Pfui, pfui! ſteh' auf! Gobert ſteht auf) Kommt mir's doch 
naß in's Auge! — 
Pfui! — Schaͤm' Dich, dag Du einem alten Nitter 
Die Schande machſt, wien altes Weib zu weinen! 
(vor fi.) 
Pfui! — Schäm’ Di, Alter, — Schaͤm' Did — pfui! 
Gott beſſer's! — 
Robert (ihn umarmend.) 
D, diefe Thränen, Vater, laß mich kuͤſſen! — 
e Comthur. 
S find meine erften! — Laß mich, böfer Robert! 
Wenn mich die Leute fährn, fie würden fagen: 
Der alte Groß: Comthur ift Eindifch worden, 
Hat achtzig Jahr gekämpft, und dann — dann weint 
er! — 
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D, koͤnnt' ich dieſe erſten Heldenthraͤnen, 
Koͤnnt' ich als Perlen ſie an's rothe Kreuz, 
An das auf ewig mir verlorne, heften! — 
Comthur. 
'S iſt nicht verloren! — Nein, Gott beffer's — nein! 
Sch ruhe nicht, Du mußt im Drden bleiben! — ° 
Robert. 
Und Odo Saint-Amand verſchied im Kerker 
Für Pflicht und Recht — habt Ihrs nicht ſelbſt erzählt? 
Comthur (aufitehend.) 
Geh’, Sunge, geh’! Du machft mich wieder ſchamroth 
cͤhn umarmend.) 
Das iſt nicht recht von Dir! — Komm an mein Herz! 
Es wird, bei Gott! an Deinem wieder warm — - 
Gott beffer’3, 's ift ald wenn der ung’ mir Leben 
In ‚meine alten Adern eingeflößt! — 
Ein Wappner (tritt auf.) 
Wappner, + 
Des Meifterd Gnaden läßt den Nitter Robert 
Zu fich entbieten, (um Gomthur) Auch nach Euer Würden 
Hat er gefraget — 
Eomthur 
(zu Robert Teife, auf den Wappner deutendo 
Ich kann den nicht, anfeh'n ; 
Die Augen find noch roth! — Geh’ mit ihm, Bübchen! 
Es kann noch alles befjer werden — geh’ nur! 
(Robert und der Wappner gehen ab ) 
Comthur (allein. 
Und wenn er fiele? — Vater Hugo, ſchone! — 2 
Geh’ nicht ins Recht mit Deinem grauen Sohnel— 
D Schande, wer, an feines Lebens Schluß, 
Bor einer Unbill noch erröthen muß! — 
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. weite Scene. 

Molay’s Zelle, m der Mitte ein mit Papieren belegter Schreibtiſch) 
Molah (fiHt hinter dem Tiſche in der Mitte.) Enapellan Chpria⸗ 
uns (ſchreibend, an der rechten Seite.) Mehrere Tempelritter 
und Boten. Gregor (hinter Molays Stuhle.) 

Molay (zu einem Ritter) h 
Dieß Schreiben bringft Du zum hochwürd’gen Meifter 
Vom Hofpital — (er giebt ihm einen Brief) Sch Taf’ ihm mei: 
nen Gruß 
Entbieten und ich hoff’ auf meiner Nückehe - 
Sum Vefperbrote bei ihm anzufprechen. — 
(Der Ritter seht ab.) 
su einem andern Ritter, ihm gleichfalls einen Brief gebend.} 
Du frägft dieß Schreiben nach Nikoſia 
Zu Cyperns Koͤnig, giebſt es Seiner Hoheit 
Zu eignen Haͤnden — hoͤrſt Du? und ich ließe 
Den Tempel ſeiner Huld empfehlen. — Geh'! 
(Der Ritter geht ab.) 
(zu einem andern Ritter und drei Boten, denen er Briefe giebt.) 
Idhr vier, Ihe fchifft in einer halben Stunde 
Euch auf den franffchen Kutter ein, der Nachts 
. Die Briefe bracht! — er ift fchon fegelfertig. — 
Kommt Ihr ans Land, fo (sum,erften Boten) gehft Du nach 
Paris, 
(um andern) 
Du gehft nach Ville-Dieu en la montagne, 
Und Du Gum dritten) nach Montpellier — ein jeder giebt 
Dem Bruder Prior dann fein Schreiben ab, — 
j (zum erften) 
Befonders gruͤß' mir den erlauchten Prior 
Guido von Normandie; — ich rechne, fag’ ihm, 
Ganz ficher d’rauf, ihn zu Paris zu finden, 
(gu dem Ritter) " 
Du aber eilft, wie auf des Windes Flügeln, 
Nach Poitiers, zeigjt Dich dem Dans» Gomthur, 
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Und überreichft, fobald Du angekommen, 
Dem Cardinal Promotor diefes Schreiben. — 
Wenn dann der heil'ge Vater etwa Dich 
Zum Fußkuß laßt, fo meld’ in Demuth ihm, 
Was hier gefchieht, und daß in wenig Tagen 
Ich Seiner „Heiligkeit, fammt fechzig Andern 
Vom Tempel, felbft die Hände kuͤſſen werde. 
Kun, geht, geleit' Eud; Gott! — 
(Der Ritter und die drei Zoten gehen ab.) 
(zu dem Gapeilen) * 
Caplan, iſt's fertig? 
Capellan (ſchreibend) 
Ich Eolorir’ nur noch den. Anfangsbuchftab. 
Molah. 
Ach, laß das ſein — gieb her! 
(er nimmt ihm ein Papier aus der Hand und lieſt es.) 
Gregor . 
(der bisher Hinter Molay’s Stuhle geftanden, ſpricht nad einer. Welle 
fhüdtern zu ihm.) 
Will Euer Gnaden 
Nicht fpeifen gehn? — die Gollation ift fertig — 
S Molay. 
Die Brüder mögen eſſen — 
Gtegor 
(fanft in ihn dringend). 
Doch, Geftrenger ! 
Eeit zwei Uhr Morens fist Ihr ſchon fo nüchtern! 
Molay (gerührt.) 
Das dauert Dich, mein guter Gregor? — Laß das! = 
Haft Du nicht noch ne Mutter in Toulon? — 
Gregor, 
Sie liegt feit fieben Jahren dort im Spittel 
Bum heil'gen Geift — fie hat mir fehreiben laſſen, 
Daß fie nur einmal noch vor ihrem Ende 
Mic fehen möcht’; — allein — 


u N 


te 





127 


Molay (aid) 
Du follft fie fehn! 
Ich nehm’ Dich nach Toulon — ih will Dich dort 
Bum Bruder Meier *) machen — nimmft die Mutter 
Dann zu Dir. Nun, was meinft? — Mir ward's fo gut 
nicht! 
Gregor 
(vor Freude außer Faſſung, ihm die Hand küffend,) 
Ihr Engel Gottes, Ihr! — En 
(ich beſinnend, indem er ſcheu zurücktritt.) 
Geftrenger Herr! 
Ein Wappner (tritt auf.) 
Wappner. 
Der Land⸗Comthur, der Drapier und Marfchall 
Sind draußen, wie Eu’r Gnaden es befohlen — 
Auch Bruder Robert wartet fhon im Borfaal. — 
er Molay (zu ihm.) 
Lapt die Beamten ein — der arme Robert 
Muß noch verzieh'n! 


. 


(Wappner geht ab.; 
Molay (vor fi.) 
Der Menfc muß immer ja 
Dem Meifter weichen! — 
Der Drdens-Marfhall. Der LandeGomthur. Der Drapier 
und der Bappner (treten herein.) 
WMolah 
(aufftehend zu dem Land = Comthur.) 
Bruder Land: Comthur! 
Iſt die Fregatte ſchon, wie ich's befohlen, 
Auf morgen früh zur Abfahrt ausgerüfter? — 
Rand: Eomtbur, 
Sie liegt fchon aufgetakelt auf def Rhede. 


N. on hießen die Wirthſchaftsbeamten auf den Landhäufern hed Dr: 
end 
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Molah (zu demfelben.) 
Iſt Schon der Schatz geladen? 
Eand⸗Comthur. 
Die Juwelen, 
Die goldenen und ſilbernen Gefäße 
Sind fchon gepackt bis auf die anne Krone 
Des Baf — | > 
Da Molap. 
Nun ja, die bleibt, verſteht fich, bier. 
(Zum Drdens: Marfihall.) 
Sind, Bruder Marſchall, Ron die Wuppner alle 
Geruftet? — 
—— 
Ja! ſie harren nur des Aufbruchs. — 
Molah (zu dem Drapier.). 
She wolltet ja den Auffag vom Gepäde 
Mir bringen, Bruder Drapier! 
Drapier 
(ihm ein Papier überreichen.) 
Hier ift er. — 
Molay lieſt) 
„Ein Bruftharnifch, ein Helm, Schwert, Schild und Sanze, 
Drei Waffenkittel, eine tuͤrk'ſche Keule, 
Ein Wamms, zwei Mäntel, einen Pelz und Gürtel, 
„Zwei Hemden, zwei Paar Hofen, zwei Paar Strümpfe, 
Ein Strohſack, eine Dede und ein Lailach 
Zür jeden Ritter — thut auf alle fechzig — 
(rechnet in Gedanken nach; dann lieſt er weiter.) 
Sodann für den Hochwirdigen, ſechs Mäntel, 
@in halbes Dugend Hemden, fechs Paar Strümpfe, 
Küberficht das Papier; dann hört er auf zu lefen, und fagt zu dem Drapier.) 
Barum für mich fo viel? — 
Drapier, 
- Der Meifter führt 
Gewoͤhnlich dreimal mehr als andre Ritter. 
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Molay (zu demfelben.) 
Steht's im Gefegbuch? — 


Drapier. 
e Das wohl eben nicht — 
Doch ift es hergebracht — £ 
Molah. 


Ein alter Brauch 
Kann nimmermehr den fehnöden Mißbrauch adeln. — 
Die alten Meifter dienten den Gefellen, 
Und das ift auch die wahre Meifterfchaft! — 
Nicht zu des Leichnams Pflege, zum Exempel 
Der Brüder, trugen fie den Meiftermanter: 
D’tob will ich auch, fo Gott mir beifteht, halten; 
Und, wenn die Brüder auf dem Strohſack liegen, 
So kann ich's auch, den Gott zu Aller Diener 
„Berordnet hat — 
(indem er dem Drapier das Papier wieder giebt.) 
D’rum Ändert Eure Rechnung, 
Und feget mich gleich allen andern Brüdern! — 
Sah feiner denn von Euch den Groß-Comthur? 
; Wappner, | 
Er führt die Necipienden zu der Beichte. 
Molay (sum Wappner) 
Du bringft fie zu mir nad) dem Sakrament! — 
Claus Rösner 
" (kommt ſchnell herein und tritt eilig zu Molay.) 
Molay (leife zu ihm.) 
Wer fchließt die Gruft? 
Elaus (ebenfalls Leife.) 
Der Presbyter und ich. 
(geht fchnell ab.) 
| Molah (Taut zu dem Marfchal.) 
Iſt alles zum Gapitel fertig? — 
| Marfhall. 
Ja. 
W. . 9 
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olah gu demfelden.) 
Wer hat die Wache? 
War ſchall. 
Charlot von Guyonne. 
Molay (su den Rittern. 


hr ſeyd entlaſſen! — 
(Die Ordensbeamten gehen ab.) 


Molay (zum Mappner.) 
Nuf’ mir jest den Robert! 
(Wappner geht ab.) 


(vor fh) 
Auch diefen bittern Kelch no! — Ew'ger Vater! 
Merd’ ich auch noch den Kelch der Freude ſchmecken? 
Robert 
lerſcheint und bleibt mit geſenktem Haupte in ber Ferne ftchen.) 
Molah 
(fi nach Robert umwendend.) 
Zritt näher, Robert! — (su dem Capellan und Gregom) Ihe 
feyd wohl ermüdet? 
Eapellan (fanft gähnend.) 
Bon Herzen! — 






Molap. 
So fchlaft aus bis Mitternacht. 
Gregor 
(vor ſich, auf Molay beutend.) 
Und er hat fchon ſechs Nächte nicht gefchlafen! — 
(Der ‚Gapellan und Gregor gehen ab.) 
Molayp 
(gu Robert, ber allein bei ihm geblieben, und indeffen näher zu ihm ges 
treten tft.) 
Da ic) ald Knappen Dich im achten Jahre 
In diefe Burg nahm und das Heine Schwertchen 
Dir umhing, Dir die erfte Lanze ſchenkte 
Sprich: was gelobteft Du mir da? 
Nobert 
Pemüthig mit tiefer Rührung‘) 
Sehorfam 
‚Dem väterlichen Nathe ftets zu folgen. * 
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\ Molah. 

Als ich zwei Jahre d'rauf den wilden Eber, 
Der auf Dich zufuhr, mit dem Wurfſpieß faͤllte: 
Was ſchworſt Du mir? — 

Robert, 

Dich Eindlich ftets gu Lieben 

Und Dir im Alter Freude zu bereiten. — 

Molah. 
Als ich Dich endlich nun vor ſieben Jahren, 
In jener feierlichen Mitternacht, 
Vor Deiner erſten Aufnahm', zum Altar 
Des heil'gen Maͤrtyrers Sebaſtian führte: — 
Was ſchworſt Du da dem großen Weltenmeiſter? 

Robert (feurig.) 

Kampf für das Recht und fir des Rechtes Tochter, 
Die durch's Gefeg verklärte ew’ge Freiheit; 
Ergebung in den ungebeugten Willen 
Des eifernen Geſchicks; Gehorfam und Entfagung, 
Und wandellofe Treue bis ins Grab! — 

Molay 

(mit feierlichem Ernft.) 

Robert! — jest mahnet Dich das ernfte Fatum 
An Deinen Schwur! — die Strenge des Geſetzes 
Berftößt Dich aus dem Orden — raubt vielleicht ' 
Auf ewig Dir die Freiheit — Starker Robert! 
Wirft Du Ergebung üben und Entfagung? — 


i Robert. 
Ich will — 
(indem ex eine vorquellende Thräne zerdrückt) 


Verzeih' den letzten Kampf der Menſchheit! — 
Ich will den Eidſchwur halten! — 
Molay. 
WMorgen geh' ic) 
Rach Frankreich ab — Du bleibſt zuruͤck im Kerker. 
Was wirft Du thun? — 
9 * 
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Robert. 


Gehorchen und entfagen! - 


Molap. 
Vielleic ſchenkt Die das General⸗Capitel 
Die ew'ge Haft und giebt die Freiheit Dir; 
Doch wenig wird auch dieſe dann Dir frommen: 
Du wirſt, als ausgeſtoßner Tempelherr, 
Ein Spott des hoh'n und niedren Poͤbels werden! — 
Mas wirft Du dann beginnen, armer Robert? 
{ Robert, 
Auf mein Gewiſſen ftolz, in einer Wuͤſte 
Das Urtheil der bethörten Welt verachten! — 
Molny. 
Und das fol alles feyn, was Deine Brüder, 
Die Menfchen von Dir hoffen Eonnen? — Nobert, 
Du wollteft Freude mir bereiten! — 
- Robert, 
. Kann ih’? — 
Molay.. 
Robert! — ic) fag’3 Die heut’ zum erften Mal, 
Du bift ein Held — Du bift, was zehnmal mehr ift, 


Ein Achter Menfch! — Daß Dws durch mich geworden, 


Das ift mein Stolz und meines Alters Freude, — 


Mein ftarker Nobert! — nur des Schwächlings Saiten 


Berreißt der Eifenfinger des Geſchicks; 
Der Heldenmüth'ge bietet kuͤhn die Harfe, 
Die ihm der Schöpfer in den Bufen legte, 


Dem Schidfal dar. — Mag's in den Saiten wühlen; 


‚ Allein den innern herrlichen Accord 

Kanns nicht zerftören, und die Diffonanzen 
Verſcyhmelzen bald in reine Harmonie, 

Weil Gottes Friede durch die Saiten fäufelt, 
Mein ftarker Robert! — Muß der ſtarke Menfch 
Erliegen oder auferfteh'n vom Staube? — 








een  S. - 





Mein Vater! — 
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Robert. > 


Molay. 

Iſt der aͤchhte wahre Menſch 
Ein Sklave der Umgebung, oder frei? 
Reißt er aus allen Stuͤrmen, und, was mehr iſt, 
Aus allen Wonnen dieſes Lebens nicht 
Sein beß'res Ich? — Die Welt in ſeiner Bruſt 
Iſt ſie ein Theil der Elementenmaſſe; 
Und kann, was oft in dieſer wogt und gähret, 
Auf jene wirken? — Menſch! Fannft Du erliegen? — 


Nobert (fhmerzhaft bitter.) 


Doch giebt's Momente —! 


Molay. 
Ja, — die giebt es freilich, 
Doch — Bott fey Dank! — auch nur Momente — we 
Der Menfch, von mächtiger Natur bezwungen, 
Sein höh'res Selbft ein Spiel der Wogen wähnt. 
In ſolchen Augenblicken zeigt die Gottheit 
Uns jenen Abftand zwifchen ihr und uns; 


Sie ftraft des Menfchen frewelhafte Kuͤhnheit, 


Ihr gleich zu ſeyn, und wirft ihn in fein Nichts. 
In folchem Augenblick ſinkt felbft der Weife 

Zum Staub hinab — auch er ift Sohn des Staub's; 
Doch er erhebt fi bald, gereinigt geht er 

Aus dem Berhängniß auf, und dadurch Eimdet 


Der heil'ge Wille feine Almanht an -- — 
Auch Du wirft Dich erheben, ftarker Robert! — 


Robert. 

Mas kann ich thun? — 
Molay. 

” Mehr ald Dein Schidfal feyn, 

Den Haſſer lieben und das hohe Gut J 


Der Selbſtvollendung im Erſchaffen ſuchen! — 


— 
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Du biſt das Ebenbild des Ewigen 

Wenn ihm die Menſchen fluchen — lächelt er, 

Und fchafft um ihre Hütten Paradiefe. — 

Willſt Du noch feldftifch in die Wuͤſte zieh'n? — 
Robert. 

Erröthend beug’ ich mich vor Deiner Größe! — 
Molay. 

Das folft Du nit! — Du ſollſt mich übertreffen, 

Daß einft die Beſſern fagen: unſer Molay 

War gut — doch Robert ift ein Strahl des Hoͤchſten! — 

Der Orden wird Dir, hoff" ich, Freiheit ſchenken; 

Du weißt, wie viel fie gilt, und was fie heifcht. 

Kehr' in die Welt zuruͤck! — nicht in die große! 

In Deine Welt! — Auf Deines Vaters Burgen 

Sind Tauſende von Menfchen, Deine Brüder, 

Im Zoch der fchweren Feffeln — Löfe fie! 

Bernichte durch Dein Beifpiel jenen fehnöden 

Barbar’fchen Ueberreft von Römerthorheit, 

Die Freie von Leibeignen unterfchied; 

Als 0b nicht alle gleiches Anrecht hätten, 

Sn dem und angebornen Element, 

In Hoffnung, Lieb’ und Freiheit froh zu athmen! 

Du wirft einft Lehensherr, ein Herr von Menfchen! 

Auch fie find Herren, weil fie Menfchen fi nd! 

Geleite fie zu unſers Ordens Biel, 

Das uber Tod und Willkühr fiegend ftrahlt; 

Sey ihnen Water, und fie werden wahrlich 

Nicht wähnen, daß ein warmes Vaterherz 

D'rum fchlechter ift, weil es kein Kreuz bededit. — 

Siehſt Dur, das alles kannſt Dur; — mehr noch kannſt Du, 

Als ich vermag. — Der Mann, der Einzelne, 

Kann öfters mehr, als im Verein mit Tauſend; 

Denn fchwer zu lenken find der Menfchen Willen, 

Und felten fiegt der beffere Verſtand. 
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Mobert 

Du flößeft Del in meine blut gen Wunden. 

Doc — haft Du Troſt auch für die Höllenmarter, 
Bon Dir zu flieh’n? 

Molah. 


(mit ſchwer gehaltner Faffung.) 
Des Edeln Troft ift Wohlthun. 
Sch biet’ ihn Die — ein Kemer! — dem das Schickſal 
Zu oft — o Gott! auch diefe Freiftatt ſchloß; 
Sie harret Dein — zeuch bin, Du Gluͤcklicher! — 
(son Rührung überwältigt.) 

Und wenn Dir einft an Deines Weibes Herzen, 
In Deiner Kinder Kreif, ein Wonneſtrahl 
Des Weltenſchoͤpfers durch die Adern zuckt: 
So denke mein, der nie die Vaterfreuden 
Empfunden, nie an Fleiſch von feinem Fleiſche 
Das matte Haupt, die wunde Bruſt gedruͤckt! — 


Robert 
(Robert in ſanfter Wehmuth ſich vor ihm auf ein Knie ſenkend) 


Gieb mir den Segen, Maͤrtyrer! 
Molay 
finder höchſten feierlichſten Rührung.) 
Der Herr - 
Grleuchte Dich mit feiner heil’gen Wahrheit; 
Erhebe Dich duch Hoffnung, Lieb’ und Stärke; 
Erquicke Dich mit Trend’ und Seelenruh'. — 
Und, fammelt er Dich einft zu Deinen Vaͤtern, 
So hinterlaß dieß Erbtheil Deinen Söhnen; is 
Damit, wenn einft — fchon Fühlt uns danu der Schlummer— 
Aus unferm Tempel der verhaltne Blitz 
Hervorbricht und des Volkes Ketten ſprengt, 
Sie ihre eignen ſchon zerbrochen haben 
Und wohlgeruͤſtet in dem Kampf beſteh'n! 
(Der Wappner tritt auf.) 
Wappuer. 
Wie Ihr befohlen, iſt der Groß⸗ Comthur — 
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Molay: \ . 5 
(Der Wappner geht o 


Mo lah 
(zu Robert, welcher aufſteht.) 


— 


Laßt ihn herein! — 


Geh’ hin, mein Sohn, * Frieden 


Robert 
(mit unbefchreiblicher Wehmuth.) 
Und Du?! — — 
Molah. 


Vielleicht naht auch der Friede mirt— 


Robert und ber Wappner geben ab. 
Com thur Hugo (Fommt von der andern Ceite herein.) 
Wolah. 
Iſt das Capitel ſchon berufen? — 
Comthur. 
Ja. 
Molap. 
Warum fo traurig, alter Kriegsgefährte? — 
Comthur 
mach der entgegengeſetzten Thüre zeigend, durch welche Robert abgegangen. 
War das nicht Robert, der da von Dir ging? — 
Molay, 
Er war e8 -- ja! 
; Eomthur, 
Sch kann es nicht befchreiben, 
Allein es ift, ald wenn ein Stid vom Herzen 
Mir braͤche, wenn ich fo den Jungen anſeh'. 
Molay, 
Geht mir es beffer? — 
Comthur. 
Haft Du fonft noch etwa 
Mir zu befehlen? — 
Molah. 
Wann befahl ich wohl 
Dem vaͤterlichen Freunde? — 
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Comthur. 
1" Doch Du Haft mic) 
Bu Dir entboten. i 

| Molay. 

Setz' Dich zu mir her! — 

Hier ift die Inſtruction für Bruder Ulfo, 

Den Marſchall — willſt Du etwa jetzt ſie hoͤren? 


Comthur. 
Mein Kopf iſt zu verwirrt! — laß ſeyn bis morgen! 
Molah. 
Du wollteſt nicht dad Banner übernehmen: 
D’rum hab’ ich's ihm vertraut! — 
‚Eomtbur. 
Ich bat Dich d'rum; 
Denn meine Kraft geht ſchon zu Grabe, Molay! — 
Abfonderlich ift’s heute mir, Gott beſſer's, 
Gar wunderlich! — ich thue „was ich thuꝰ 
Als that! ich alles nur des Scheined wegen. — 
Es geht fo bunt heut’ zu — fo in die Runde — 
Sonft hätt 8 mich fehwer gewurmt, — doch heut’ ift alles 
Mir einerlei. — Vor ging ich an den Hafen, 
Und fah, wie fie an's Schiff die Segel banden; 
Da war's, ald wenn in's Ohr mir jemand raunte: 
Das ift Dein Leichentuch , und jene Ballen, 
Sie find der Sarg, der auf des Oftwind’s Fittich 
Dich morgen hin zu Deinen Vaͤtern führt. — 
Molay. 
D’rum bleibe hier! — Geneuß verdienter Ruhe, 
Und nimm des Haufes*) ſtilles Regiment. — 
Comthur. 
Nein! laß mich nicht zuriick, mein Kampfgefährte! 
Ich zieh? mit Dir, und wärme noch einmal 


9 Nämlich des Zempelhaufes zu Limefol 
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Die alten Glieder in der warmen Sonne, 
Die mir fd oft din bint'gen Speer vergoldet, 
And wenn in Frankreich mich der alte Hugo 
Zu feinen Hallen ruft, fo Tegft Du mir 
Den Körper in der ritterlichen Nüftung, 
In einen eichnen Sarg, und: fendeft ihn 
Nach Air in der Provence, daß ich dort 
Sm Grabe meiner Väter ruhig ſchlummre. 
Molay. 
Und wer wird meinen Leib begraben, Hugo? — 
Der Wapprer (tritt auf.) 
Wappuer (zu Molay.) 
Die Akolythen — 
Comthur (zu Molay.) 
Nun — gehab’ Dich wohl! — 
Sch will ein Stuͤndlein noch zu ruh'n verfuchen. 
J (gebt ab.) 
Franz von Poiton, Adalbert von Anfou 
lerſcheinen beide ganz ſchwarz gekleidet.) 
WMolah 
(zu Franz und Adalbert.) 
Habt Ihr der Sünden Euch vor Gott entladen? 
Seyd Ihre gereinigt, um den fihweren Gang, ' 
In diefer Welt den legten, zu befteh'n? — 
— Srangz. 
Wir hoffen ed zum Vater aller Gnaden. 
Molay, ; 1 
Seyd Ihe bereitet, allem zu entfagen, 
Was an die Erd’ Euch noch gefefjelt hält? 
Des Reichthums goldne ftrahlenreiche Krone, 
Des Stolzes fchön gefärbten Pfouenfittich, 
Des Eigenwillens trügerifch Juwel, 
Sogar des wahren Muthes Lorberkränge, 
Das Band, das an der Mutter Herz Euch knuͤpfte, 
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Ja ſelbſt der Liebe dufterfüllte Myrtem, 
Der Schöpfung ganze, volle Seligkeit, 
Iu's offne Grab des Tempels zu verfenken? — 
— Frans. 
Sch bin bereit — 

Adalbert. 
. Sch auch! — Agnefe fchlummert 
Ja doch im kuͤhlen Grabe! — 

Molayı 

Knabenvolk! 
Erwägt, was Ihe verfprecht! — In dem Momente, 
Da diejee Mantel Eure Schultern deckt, 
Berreißen alle Eure frühern Bande, 
Sogar die edlen, welche die Natur 
Geheiligt hat, zerreißen! — Ihr feyd unfer, 
Seyd ganz und gar und gang allein des Drdens, 
Und zwifchen Euch und diefer Erde Blüthen, 
Liegt eine tiefe, ungeheure Kluft! — 
Kehrt noch zurück! Sie duften ja fo lieblich; 
Und überall ift ja des Herren Erde! 
Auch dort lacht Euch ja feine milde Sonne, 
Auch dort könnt Ihe ja feine Kinder ſeyn! — 
Franz. 

Sch will mein Erdenwohl dem Höchften opfern. 

Adalbert. 
Das meine ſchlaͤft im Grabe — ich bin Euer. 
| Molay. 
| Nennt unbefonnen nicht in Euer Unglüd! — 
Noch konnt Ihre ruͤckwaͤrts — bald ift es zu fpät! — 
Hier warten Euer Truͤbſal und Verfolgung: 
Der Erden Luft erftirbt in diefen Hallen, 
Die Gier nach Böfem fteigt mit der Entfagung ; 
Erliegt Ihr hier, fo fteht Ihe nimmer auf! - 
Doch ſelbſt wenn Ihr — was ich Euch nicht verbürge — 


“ 
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Als Sieger aus dem fehweren Kampfe zieht ; 

Selbft wenn Ihr Euch des Ordens höchften Preis, 

. Des Heilands fehöne Marterkron’ errängt: 

Glaubt Ihr, daß ihre Dornen nicht verwunden ? — 

Seht, ich bin Meifter — ich errang mir muͤhſam 

Das Schönfte, was Ihe Euch erwerben Eönnt, 

Den Mantel hier — ich bin ein alter Mann, 

Ich fpreche nicht als Prahler , und empfinde 

Sehr wohl, daß meine Kraft nur bloge Ohnmacht» 

Daß Gott in mir, dem Schwachen, mächtig ift: — 

Was ih Eich fage, fag’ ich's meinetwegen? — 

Sch fag’s, um Eure Seelen zu erretten! — 

Seht! diefer Leinenmantel Eoftet mir 

Sechs blut'ge Wunden, (feinen. Kopf, entblöfend.) Fuhlt auf 
meinen Schädel; - 

Ihr koͤnnt fie felber zählen, wenn She wollt. 

Der eine Hieb, er hätte mich gefpalten, 

Wenn nicht au Branz.) Dein Vater noch ihn abgewehrt. 

(zu Beiden.) 

Doch das ift wenig, gegen jene Wunden, 

Die mir mein Inneres durchbohrt, und immer 

Noch bluten. — Seht, ich bin doch auch ein Menfch! 

Der Lieb’ Entfagung, die Verleugnung deffen, 

Mad die Natur von ihren Kindern fordert, 

Hat manchen blut'gen Kampf mir oft gekoftet! — 

Jetzt bin ich alt, und viele meiner Wunden 

Hat fchon die Zeit, die mächtige, geheilt. 

Doch andre Greife ruhen in den Armen 

Der lieben Ihren; ich? — ich muß die Nacht 

Zum Tage machen, immer raftlos ringen, 

Und immer kämpfen gegen Nebermacht. 

Mit grauen Haaren muß ich noch als Juͤngling 

Mich mühen, muß Verfolgung, Haß erdulden, 

Und darf nicht ruhen, kann mich füßer Liebe, 
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Des heitern Doppellebens, nicht erfreun. — 

Wenn mich die fpäte Nacht mit Schlummer dedit, 
So bettet Eeine Gattin mir das Lager; 

Und wenn der lange Schlaf mic) einft umfängt, 
Druͤckt nicht die Tochter mir die Augen zu — 

Und das bin ih — des Tempelordens Meifter, 

Der Auserwählten einer, welche Chriftus 

Erkoren hat, fein Banner zu regieren; 

Könnt She wohl das nur hoffen? — fagt nur felbft I — 


Franz. 
Ich bin gefaßt — 
ecdalbert. 
Mich reizt des Himmels Ruh; 
(vor ſich.) 
Bald druͤckt ihr Geiſt mein muͤdes Auge zu. 
Molah (zu Adalbert.) 
Die Ruhe fuchft Du hier? — Du machſt mich Lächeln !— 
Schau um Did! fieh, von Often, Weft und Süden 
Sind Pfeile auf des Ordens Herz gewandt. 
Nicht bloß der Sarazene weßt den Säbel, 
Um ihn mit unferm, Qu Beiden) Eurem Blut zu färben, 
Selbft die Gewaltigen der Chriftenheit 
Sind wider und im falfchen Wahn bethöret; 
Der Sturm tobt gegen und von allen Seiten, 
Und um des Ordens Veſte thuͤrmen fich 
Der Feinde Schaaren gleich empörten Wellen. 
Hält Gottes Hand uns nicht, fo finken wir; 
Und was wird Euer 2008 dann feyn, Ihre Armen! 
Wohin Ihr blickt, auf allen Seiten Tod! 
Kehrt wieder um! — Du guter Adalbert, 
Du kennſt den Ort, wo Deine Freiftatt blüht! — 


1. Mdaldert (vor fh). 
Im Grabe — ja! — 
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Molad (u Yranz.) 


Und Du, mein theurer Poiton! 


Kee an der Mutter liebevolle Bruft, 

Zu Deines Vaters alter Veſte wieder, 

Stüg’ ihm das graue, thatenfchwere Haupt! 
Frans. 

Br felber fandte mich — ich wanfe nicht! 
Adalbert. 

—— Aſyl iſt droben nur! — ich bleibe. 
Molah. 

So bleibt! — Nur mich verklaget nicht vor Gott! 

Denn feierlich entlad' ich mich der Folgen 

Bon Eurem Schritt, und werfe fie auf Euch! — 


Ihr habt gewählt — ich weih’ Eudy Eurem Schiefal.— 


(Zange feierlihe Paufe.) 

Bereitet Euch zur großen Mitternacht; 
MWenn’s Zwölf herunter von dem. Thurme fummt, 
Wird Euer Loos geworfen. — Geht und betet! — 

(Franz und Adalbert gehen ab.) 

Molay (vor fi.) 
Da zieh'n fie hin, die Opfer! — 
(fepnell vom Stuhl auffpringend.) 


Doch, bei'm Himmel! 


Bald hätt’ ich es vergeſſen! 
(ihnen nachrufend.) 
Adalbert! — 
um Wappner) 
Du warteſt draußen, daß ms niemand ſtöre. 
(Der Wappner geht ab. — Adalbert fommt zurück.) 
Molah 


(gu Adalbert, indem er eine nad) bem Garten führende Flügelthüre öffnet.) 


Nimm Abſchied von dem Vater! — 
Philipp 
(tritt aus dem Garten durch bie Slügelthüre herein.) 
PHilipp 
(gu Xbalbert, ihm die Hände auflegend.) 
Sy 


ein Man! — 





| 


I 


, 
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Die Kraft des Herren fin® auf Dich hernieder! 
Gott gab Did mir, und Ihm geb’ ich Dich wieder: — 
(Adalbert geht ab.) 
Molay 
(indem er beide Flügelthüren meit ‚öffnet und in den daran ſtoßenden 
Garten blidt, auf dem ſchon bie Abenddämmerung ruht.) 


Nach diefem trüben Iammertage noch 
Ein Stärkungsblict zur offenen Natur! — 
Phbitipp . 
Der Abend iſt ſo ſchwuͤl. 
Molah 
Und dennoch ſpendet 
Die gruͤne Erd’ und ſuͤßen Wohlgeruch! ⸗ 
(Gr zieht tiefaufathmend die Düfte in ſich.) 
D, Dank fey Dir für diefen Lebensathem, 
Allguͤtiger! — Die Blumengeifter zieh'n 
Bu Dir zuruͤck, doch im Vorbeigeh'n Fühlen 
Sie freundlich auch die gluͤh nden Schlaͤfe mir; 
Sie lieben auch! — 
(nah einer Paufe, in melder fein Blick auf dem blüthenvollen Thale 
verweilt hat, zu Philipp.) 
Wenn morgen ſich die Sterne 


Bergolden, Philipp, bin ich fern von Dir! 


Philipp. 
Da ſeye Gott fuͤr, daß 9 Dich auleſen — 
Der Gram hat mich unkenntlich ſchon gemacht; 
Kleid, Bart und Ockerfarb' entſtellt mich vollends — 
So folg' ich unerkannt als Wappner Dir, 
Dein guter Engel ſteh' ich Dir zur Seite. 
Mit Dir kehr' ich zu dieſer Inſel wieder, 
Und, wenn Du faͤllſt, ſo fall' ich neben Dir! 
WMolah. 
In Gottes Hand! — 
(Pauſe, während welcher ſich fein Blick über das Thal erhebt.) 
Sa, Bruder, Du kommſt mitt 
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Und wieder find wir dann Achill, Patroklus; Re 
Wir waren Kinder, Eindlich enden wir. 
Philipp. 
Topp ni — Rod und Leben! 
(ihm die Hand reichend.) 
Molady (einihlagend.) 
Tod und Eben! 
Philipp. 5 
Ein Schiff, Ein ‚Gott, Ein Glaube und Ein Grab! 
; Molah. 
Und eine Myrte aus dem Paradieſe, 
Das wir in Mitternacht und Dunkel pflanzten. 
‘ cihn umfaffend.) 
So gehn wir. auf des Schickfals fchwilen Wegen; 
Der Glaube fächelt Kühlung uns entgegen. 
Bald werden Wind’ um unfre Afche weh'n; 
Doc unfre Saat wird herrlich auferftehn ! — ® 
(Sie bleiben fo in einander verloren ſtehen. Eudo wandeit ungefehen 
und von ihnen unbemerkt mit gefalteten Händen vorüber.) 
Eudo, 
Es muß zerrinnen, 
Was will beginnen; 
Liebe wird wieder die Liebe gewinnen. 
(Gubo zieht weiter.) 


Dritte Scene. 


(Gefängnip, mie in der zweiten Scene des zweiten Acts. Es iſt fpäter 
Abend. Die Scene wird kärglich durch eine auf dem Tiſche 
ftehende Lampe erhellt ) 

Mofo, Eapellan Chprianus (ingfilid, hereinſchleichend.) 
Eapellan. 

Habt Ihe ihm die Latwerge fchon gemifcht? — 
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# Noffo. 
So gut, daß, wenn er nicht daran erwuͤrgt, 
Er uͤnſer ift, ganz fo, wie wir ihn brauchen. 
Capellan. 
Gelobt ſey Gott, der Großes hat gethan 
Durch ſeinen ſchlechten Knecht, den Cyprian! 
18: Noffo. 
Doch ſag' mir, Dickbauch! — Nur dieß Eine Mat 
Sey ehrlich! — fag’ was hat man denn mit uns? 
Und welche Kohle will Dein Pater Vincent 
Mit unfern Pfoten aus dev. Afche holen? — 
Eapellan, 
Seht, Noffodei, Ihr feyd ein Biedermann; 
Euch kann ich's fagen. 
Noffo. 
Veberflüff’ger Eingang! 
Zur Sache, Freund! — Noch ſteht der Galgen nicht. 
Capellan. 
Seht, ſo ein Herr, wie Pater Vincent, ſchreibt zwar 
Nicht alles deutlich; doch, ſo viel ich merke, 
Iſt's auf den Orden ernftlich abgefeh'n. 
„Deleatur illa rubra crux,‘ fo fchreibt er, 
„Wo, fchreibt er, „supra clerum Laicus.“ 
Nofo. 
Was heißt das? — 
Capellan. 
Seht, das iſt: das rothe Kreuz 
Das ſoll, ſo Gott will, weggewaſchen werden, 
Weil's zur Capuze ſich nicht ſchicken thut. — 
Nun hat der Pater viel von Euch vernommen, 
Bon Eurer Lift, mit der den Sarazenen 
Das Schloß Ihr zugefpielt. „S ift Schade,’ fchreibt er, 
„Daß Diefer Mann den. Heiden ſchnoͤde diente! 
Mit denen Gaben, die ihm Gott verlieh'n, 
IV. 10 
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Wär’ er ein auögewähltes Ruͤſtzeug,“ Schreibt er. ? 
Den DObenaus, den Prior, Eennt er gleichfalls, 
„Zum Feu'ranlegen,“ fchreibt er, „braucht man Kiehn; 
Er zündet gut, wenn nur der Blaf’balg gut ift, 8* 
Und zehret ſelbſt ſich auf: das iſt das beſte.“ — "u 
Noffo. 3 
Kommft Du von daher, Blaf’balg ?— Doch, nur — 
Capellan. 
Nun alſo hat der Pater heimlich mich 
Beauftragt, Euch und Bruder Montfaucon, 
Zum Wohl der lieben Chriſtenheit und Eurem, 
Aus dem Gefängnig zu befreiin, und harret- 
Mit heil'ger Sehnfucht in Paris auf Euch; — 
Das Brieflein, das, wie ich gehört, Ihe eben 
Dem Prior vorlaft, hab’ ich grade darum 
In Molay’d Namen Einftlich aufgefegt, 
Und an den Ordens: Marfchall es gerichtet, 
Damit die Sache beffern Schein bekomme. — 
Die Stelle, wo der Meifter Heriberten 
Den Tod bereitet, dürfte, fellt’ ich glauben, 
Den Zweifel heben, weldyer immer noch, 
Durch's Gaukelblendwerk einer fünd’gen Tugend, 
Dieß Weltkind abhält, Gottes Werk zu fördern, — 
Wird er gewonnen, wie durch Gott und Euch 
Sch hoffen kann, fo flieht Ihre Beide heut! noch. 
Der fraͤnk'ſche Caper, der — um frifches Waffer, 
Wie's heißt, zu laden — an dem Wartthurm ankert, 
Nimmt Euch an Bord, und dann — mit Gott nach Frank⸗ 
reich! 
Noffo. 
Hör’, ftraf mich! Bruder Pfaff, beitm heil'gen Graurock! 
An Bileams @fel ift Fein größer Wunder ’ 
Geſcheh'n, ald was die Kirch’ an Die gethan. — 
Der Brief, den Dir fo kuͤnſtlich fabriciret, 
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Und unter Molay's Firma ausgeprägt, 
Morin Du, plumper Teufel fonft, den Meifter 
Mit jo viel Kunft ald feinen Teufel malft, — 
Wer hätt’ in diefer dicken, wollen Glage 
Den Pfiff gefucht! — Sag), edler Cyprianus! 
Wie faͤngt die heil'ge Kirche wohl es an, 
Aus folchen Kloͤtzen Kinder ſich zu wecken? 

Capellan. 
She ſcherzt mit Eurem Diener. — Wißt Ihe nicht: 
Des Herren Kraft ift in den Schwachen mächtig? 
Mein Guardian, Gott hab’. ihn felig, Tagte: 
„Das Minchlein ift ein Stein; ev darf nicht höher 
Und auch nicht tiefer" liegen, als er foll. 
Sey er auch etwas Kleiner, als die Luͤcke, 
Worein er paßt — man ſtopft das Loch mit Mörtel. 
Doch iſt er größer — nun, dann ftößt man ihm 
Die rauhen Eden ab. — So legt ſich dann 
Ein Steinlein auf das andre; Feines weiß 
Vom andern, Feines kann zu feinem Felfen, 
Aus dem man es gebrochen hat, zuriick; 
Ein gleicher Firniß dedit das Rauh' und Ebne; 
Das Fundament fieht niemand, und fo fteht 
Die heil'ge Kirche, ch’ man ſich's verſieht.“ 

; Mofe. ; 

Und dreht ihr Wetterfähnlein rechts und Links, 
Nachdem der Wind kommt! — 

Enpellan. 

Stille, lofer Spötter 
Wo ift der Prior? — 
No ffo 
(nad) der Meinen Thür linker Hand weiſend.) 
Dort im Kämmerlein! 


Eapellan. 
Was ſagt' er, als Ihr meinen Brief ihm vorlaf't? 
10 * 


“ 


Noffo. 

Er ſagte? — Nichts! fein Wort, kein Laut entfuhr im 
Erſt ftand er ftil; dann lauſcht' er fo, als wollt er. 1 
Jedwede Sylbe mit den Ohren greifen; 
Dann fchüttelt’ er den Kopf, und leichenblaß 
Hielt er fi an den Schemel. — Endli hob er 
Den Blick gen Simmel, ballte fo. die Fauſt; 
Dann Enirfcht’ er mit den Zähnen, und dann druͤckte 
Den Kopf er fo gewaltfam in den Nacken, 
Ald wenn er mit dem Halsgelenke ſich 
Die aufgelaufnen Adern fprengen, und 
Das Kinn vom Halſe ab fich reißen wollte. 
Die Füße waren an den Boden ihm 
So feft geklebt, ich glaube, zwanzig Kerl’ 
Sie hätten ihm den Fuß nicht rücken Eonnen, — 
Drauf finger an zu lachen, — Pater, glaub mir’, 
Beelzebub kann Dir nicht greller grinfen, 
Wenn Deine feifte Seel’ er einſt erhafcht! — 
Doch diefes Lachen wandelte fi) bald. 
In ein Erftarren, und zwei Thränen quollen 
Gewaltfam aus den aufgerifnen Augen, 
Indeß der Schaum ihm ‚vor, die Lippen trat. — 
Ih faßt' ihn fanft an die geballte Fauft, 
Doch unwillkuͤrlich ſchlug er mich mit diefer, 
Daß Sehm und Hören mir verging. — So ſtand er 
Noch eine halbe Stunde ohne Regung; 
Dann holt’ er einen klaftertiefen Seufzer, 
Der bald in brillend Kreifchen ſich verlor; 
Und taumelnd, wie ein Trunkner, wankt' ev num 
Der Kammer zu, wo er aufs Lager fank, 

Eapellan, % 
Und fchläft? — b 











Noffo. 
Und schläft? — Ja, wenn das Schlafen if, 
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Will ich im Feg’fewr lieber Schildwach ſteh'n. — 
Komm felbft, und fi! — 
(Cr führt den Gapellan, nahdem er die Lampe vom Tiſche genommen, 
zu ber Bleinen Thüre inker Hand, die er langfam öffnet.) 
Kannft Du's bei'm Lampenflimmer 
Erkennen? — Sieh, die Augen fteh'n ihm offen; 


Und doch — ich will d'rauf wetten — ſaͤh' er nichts, 


Wenn auch der Teufel grinfend vor ihm ftände. — 
' (indem er, mit den Augen zudend, genauer n die Kammer blidt.\ 
Du! — eine mir nur? — Mich deucht, dort funkelt's 
wirklich 


Um ihn herum, wien Rauch, ein Lichter — 


Enpellan. 
5 Nein, 
Es ift der Schein vom Lichte, und das Licht 
Hat, wie bekannt, die Eigenfchaft, zu feheinen! 
Noffo. 
'S iſt moͤglich! — 
Enpellan 
(der ebenfalls in die" Kammer hinein fieht.) 
Schaut, wie er den fchönen Bogen 
Papier zerknittert! — Soviel faubre Lettern! — 


Noffo. 


Das iſt der Brief, den haͤlt er Dir ſo feſt, 


Als wär’ er in die Hand ihm eingewachfen. — 
Er Eneift die Augenbraunen — rüttelt ſich — 


Horch! — ftill! — was brummt er da? — 


s Eapellan, ' E 
Sch höre nichts. 
Nofo, 


| Horch! — Hörft Du noch nichts? — 


Eapellan (aufhorhend., 
Sat — er murmelt, glaub’ ich, 


Bon Rad’ und füß, — was weiß ih! — 
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> Roffe. 


Die alte Lei'r der geäßlichen Ballade, wi 

Die, wie ein Spuk, ihm ftets im Kopf rumort. h 

Du, ſieh' mal an! — er ſchuͤttelt ſich — er hebt fih! — 

Kommt fort, dag wir den Rüden frei uns Halten! 

Der Menſch ift wirthend — Teicht erwifcht er uns. 

(Er eilt, indem er den Gapellan mit ſich Forfreißt, in den Vorgrund, und - 
fest die Lampe auf den Tiſch.) 


Prior Heribert. 
(tommt wild aus der Thüre linker Hand herausgeftürzt.) 
Prior. | 
Mer regt fi) da? — Ermattet zu dem Gapellan.) Seyd Ihr 
ed, Gapellan ? — 
Ich hatte, duͤnkt mich, einen fchweren Traum! — 
Capellan. 
Wie ſo, mein wuͤrd'ger Prior? 
Prior. i 
Seht, mir räumte 
Bon einem Brief, von einem ſchwarzen, tüc’fchen, 
Berteufelten, vermaledeiten — Doch 
Es war wohl nur ein Traum! — 


(Der Brief, den er in der Hand gehalten, entfällt ihm.) ei 
Enpellan. 
So eben Yaft Ihe 
Den Zettel fallen — 
Prior 
(auf ihn Tosfahren®.) 
Mas, Verruchter! Du ö 


Willſt noch einmal mit mir Dein Schandfpiel treiben ? 
Bu Boden, Schuft! — 
(ee padt den Gapellan, der ängſtlich zurückweicht.) 4 
Moffo (ibn wegreißend.) 
Seyd Ihr befeffen, Prior? — 
Bu diefer Zeit, wo's unſer Leben gilt? — 


re a 
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u ar u Noffo.) 

Ja, habe Dank, mein Freund: — Hab’ Dank, Du Schurke 

Bio Freund, daß Du zu rechter. Zeit mir wehrteft, 
(befänftigt zu’ dem Gopellan.) 

* ſeht, Ehrwuͤrd'ger! — Hat der Noffodei 

Bor ein’ger Zeit — ich glaube, vor acht Tagen — 

Mir einen fonderbaren Brief gelefen, 

Der mir viel Spaß gemacht — ich möcht ihn gern 

Zum zweiten Male hören — leſ't ihn, Lieber! — 


Eapellan. 
Sehr wohl! nur fuͤrcht' ih — 
Prior, 
Leſ't in's Teufels Namen! 
Eapellau 


(tiefe, mit allen Zeichen der Angft, aber dennoch verftohlner Weife den 
Prior betrachtend.) 


„Geheime Weifung für den Bruder Marfchall. 
Ich muß, geliebter Bruder, eh’ ich reife, 

Mein innerftes Geheimniß Euch entdeden. 

Bei Eurem Leben, plaudert es nicht aus! — 

Ihr kennt den ftolzen Prior Montfaucon, 

Ihr wißt, was zwifchen ihm und mir gewaltet. 
Zwar Liegt er im Gefängniß; doch die Schlange 
Iſt nur gelähmt, fie hat noch ihren Stachel, 

Und hebt gewiß noch fuͤrchterlich den Kopf, 

Wenn wir ihn nicht zertreten. — Lieber Bruder, 
&o lange der noch Athem fchöpft, kann Melay 
Nicht ficher fehlurämern. — Das Gapitel, Bruder, 
Iſt ihm geneigt — ein einziger Beſchluß, 

Und er ift ftärker, alö er je gewefen, — 

Hier gilt e8 Eile! — Bruder, morgen reif’ ich, 
Und übermorgen Löft man den Gefangnen. 

Man Löft ihn — Ihr verfteht mich} — von den Banden 
Des Kerkers und des Lebens — ohne Blut.“ — 
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Prior. A 
Es iſt unmöglich! — her den Brief! — "a 
(ex reißt dem Gapellan den Zettel aus der Hand, und fieht hinem) ). 


Noffo. — = 
She Eönnt ja 
Nicht lefen — Maren 
Prior, 
Wahr — ’8 ift wahr! — mein Kopfl — | 
(indem er dem Gapellan den Brief wiebergiebt.) 
Nur weiteri— 
Eapellan (weiter Tefend.) - 
„Des Kerkers und des Lebens, ohne Blut. — 
So umter'n Kohl ein wenig von Gicuta, j 
Ein Löchlein fieben Ellen tief; dann fchlummert 
Er ruhig, und aud wir. — Gehabt Euch wohl. 
Wenn's Sind’ ift — nun, ich nehm’ fie auf mich! Molay.“ 
Prior , 
(im Ausbruch der höchiten Wuth.) u 
O Himmel, leih’ mir Deine Blige! — Hölle, 
Gieb Deine Flamme mir! — (su Nofie) Sag’, Du Bere 
ruchter, 
Wie Eaın dieß Henkersblatt in Deine Hände? 
Noffo. 
Sol ich es zehnmal ſagen? — (auf den Gapellan zeigend.) 
Der da weiß ed! — 
Capellau. 
Als Molay geſtern die Verſendungsſchreiben 
Mir in die Feder ſagte, hielt er inne, 
Sah ſcharf mir in's Geſicht, und ſprach: Caplan, 
She ſeyd ein Mann; kann man Euch was vertrau'n? 
Ohm’ alles Arg' antwortet’ ich: Hochwird'ger, 
Mein Bufen ift kein Echo; nur ein Schrein, 
Der treu verbirgt, was Ihr hinein legt, ſagt' ich. 
D’rauf fagt' er vieles Schnöde mir von Euch, 
Und bat, bei meinem Eid und Ghrifti Wunden, 

















Daß ich ed Niemand offenbaren folle, 
Und als ich's ihm gelobet, fagt' er mir . 
Den Schandbrief in die Feder. — Sechsmal wollt ich 
. Die Feder ihm in’s fchnöde Antlig werfen; 
Doch, Euch zu retten, braucht‘ ich Hinterlift. 
Ich fihrieb den Brief, und ſtellt' ihn Molayn zu; 
Doc pfiffig nuͤtzt ich gleich ein Viertelſtuͤndchen, 
Wo er zum Imbiß ging — ich fchrieb den Zettel 
Noch einmal ab, ſteckt' ihn in die Gapuze, 
Schlich dann vor einer Stund’ hieher — Ihr fchlieft ſchon — 
Und gab den Brief dem treuen Noffodei, 
Der ihn Euch, wie ich höre, zugeftellt. 
(vor ſich.) 
Gott Lob! num ift fie raus, die Lection 
Des Pater Vincent! — 
EN Noffo, 
Nun? — was fagt Ihr, Prior? 
Prior & 
- (ber biöher, vor Wuth erftarrt, da geftanden, jept auf den Gapellan lose 
; 1 : fahrend.) 
Dfaff! Tügft Du — lügft Du — dann fey Gott Dir gnaͤdig!⸗ 
Capellan (sitternd.) 
So wahr mir Chriſti Bruͤnnlein offen ſteh'n! 
S ift reine Wahrheit, was ich Euch verkündet. 
Noffo 
(zu dem Gapellan.) 
Der Brief ift fort: — 
Enpellan. 
Dem Marſchall abgegeben. 


Rofo 
(lauf zu dem Gapellan.) 


Run Herzenöfreund Caplan! — 
KCaſch und leiſe zu demfelben.) 


Macht doch geſchwinde! 
Beſinnt er ſich, fo geht er und durch's Garn. — 
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’ (Taut.) 
Sagt, Freund Caplan, was follen wir beginnen? — 
Capellan. 

Iſt Alles weislich ſchon in Acht genommen. 
In diefer Nacht, fo um die zwölfte Stunde, 
Iſt Aufnahm' im Gapitel, Alle Brüder 
Eind dann verfammelt; unterdeffen fchleicht ° 
Der Glöcner Otto, dem Ihr trauen Eönnt, 
Bor Euer Fenfter, und ruft zweimal: Kuckuck; 
Doch eh' er kommt, hebt cr mit diefem Eifen 
(er zieht ein Brecheiſen unter dem Kleide hervor, und giebt ed Noffo. 
Das Gitter auf, und kleidet Euch aus Vorſicht 
In diefe Kutten — 

(er zieht zwei Monchskutten hervor, und giebt fie demfelben.) , 

Hier! fie find geweiht; 
Dad fchügt vor Unfall Euch! — Dann ruft er: Kuckuck; 
Und wenn zum dritten Mal er ruft, fo laßt Ihe ri 
An diefen beiden Stricken (ex giebt fie Noffo'n gleihfaus) Euch 
binab. 

Er hat den Schlüffel zu der Gartenpforte; ' 
Durch diefe führt er Euch bis zur Baſtei. 
Dort ift ein unterird’fchee Gang — ihn kennen 
Der Meifter mur und ein’ge von den Alten; 
Ein Pförtlein fchließt ihn und den Schüffel hab’ ich 
Dem Meifter fchlau entwandt — mit diefem fehließt 
Das Pförtchen Otto auf, umd führt Euch ficher 
Den Gang zu Ende, Dann entläßt er Euch, 
Und Ihe geht immer Links, bis zur Gapelle 
Der lieben Frau vom Sees — dann — wift Ihre — kommt 
Gin Stuͤckchen Wald, und dann fogleich der Hafen, 
Am Leuchtthurm fteht ein Mann im blauen Mantel, ‘ 
Der fagt zu Euch: es regnet. — Dann verfegt Ihr: 
Glebt's guten Wind Heut ? und dann führt er Euch r' 
Fu einem Schiffe, dad, Euch aufzunehmen, Ri 











| 
| 
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Von Frankreich herkam. — Eh der Morgen daͤmmert, 


Sticht es in See und — wenn der Wind Euch guͤnſtig — 
Seyd Ihr nach fieben Tagen in Calais. — 


Noffo 
(ſich als wor Freude überraſcht ſtellend.) 


Gaplan, Da biſt zum Cardinal geboren! 


Capellan. 
Mit Geld wird Euch der Schiffer gleich verſehen. 
Sobald in Frankreich Ihr gelandet, eilt 
Ihr nach Paris, und fragt in der Abtei 
Zum heil'gen Auguſtin nach Pater Vincent; 
Dem gebt Ihr dieſes Brieflein, (er giebt es dem Noffo) und 

vertraut 

Das Weitre ihm und unſrer lieben Frauen! — 


No ffo 
(zu dem Prior, 


Hört Du, Cam’rad? — 


Hrior. 
Gam’rad ? — Ia wohl, die Hölle 


. Hat und verbrüdert !— (u dem Capellan) Pfaff! die Hand! — 


ſchlag' ein! 
(zu Noffo.) 
Hier, Noffodei, Tchlag’ ein! — Ta, ich bin Euer! — 
Sch geb’ nach Frankreich, geh’ zum Pfaffen, geh’ 
Zum König felber — ha! nicht morden will ich 
Den Gleißner — nein! ich will ihn langſam martern, 
Und, wenn die Qual an feinem Leben zehrt, 
Ihm gräßlich ſchrei'n: das ift der Schlangenkopf! 
{eine von den auf den Tiſch gelegten Kutten ergreifend.) 
Gebt mir die Kutte! — ich bin veifefertig. 
Enpellan 
Gu dem Prior 
Lebt wohl, mein theurer Freund, — bald Ordensmeis 
tert — Y 
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Zegt muß ich fort — bald laͤutet's zum Gapitel, eu 
Die Akolythen geh'n ſchon nach der — — 
Gehabt Euch wohl! — 

Prior, 

Lebt wohl, wir feh'n und wieder, 
Schon fingt die Eul' prophetifch Leichenlieder, 
Die große That beginnt um Mitternacht, 
Wenn nur der Teufel und die Rache wacht. 

(Gavellan geht al.) 


(Der Borkeng fällt.) 











— 


Ze En > LE 


Fünfter Vet. 


Erfte Scene. 
(Mitternacht. Das Innere der DOrdendkiche. Hinten eine tiefe Perſpek⸗ 
tive von Altären und gothiſchen Säulen. Gegen die rechte Seite des 
Vorgrundes eine Feine 'Gapelle, und tn ihr ein Altar mit dem Bilde 
des heiligen Sebaftian. Die Scene wird bloß von einer Ampel, 

die vor dem Altare hängt, fehr ſchwach erleuchtet.) 

f Franz von Brienne, 
(ganz weiß gekleidet, ohne Wamms und Mantel.) 
Bier fol ich warten? — Wie von den Gewölben 
Ein jeder meiner Tritte widerhallt ' 
Dis in die hohlen Wohnungen der Todten — 

Der Herzen Freiftatt, welche nicht mehr Leiden! — 
Nur meines fchlägt noch faft mir felber hörbar — 
In dieſer grauserfüllten Grabesſtille: 

Denn die da unten liegen, athmen nicht mehr, 

Sie ruh'n im langen Schlummer der Verweſung! = 
(Paufe,) 

Hoch! — regt fi) "was? — Es iſt der Perpendikel, 

Der von der Thurmuhr hohl herunter tönt. — 

Sein Schlag ift ruhig, aber unaufhaltfam, 

So wie das Schickſal; — mögen unter ihm 

Die Herzen brechen oder glühn: ihm ſtoͤrt's nicht! — 

Eins, Zwei, Drei, Vier, Fünf, Sechs — es ift mir wahrlich, 


L 
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Als hört’ ich fie, die Schläge, die der Tod, 
Der eiferne, an unfre Herzen thut, 
Daß wir des Pfades nicht vergefjen follen, 
Bon welchem keine Ruͤckkehr möglich ift! — 
Auch ich betrete jest den Dunkeln Fußſteig — 
Wird er mich zu dem Quell des ew’gen Lichts, 
Wird er vielleicht mich an den Abgrund führen? — 
(Paufe Die Thurmuhr Schlägt zweimal.) 
Es ſchlaͤgt halb Zwölf! — Noch eine halbe Stunde, 
So tönt ed Zwölf vom Thurme — und gefallen 
Ist dann das Loos, der Menfchheit Band gefprengt! — 
Iſt dDiefer Schauer, der durch mein Gebein 
Erftarrend rinnt,. vielleicht ihe Abſchied? — Halt! 
Die Kirchenthüren raffeln. dumpf zufammen, 
Es droͤhnt wie Eifen von dem Boden wieder! — 
Iſt das vielleicht des Todes Fußtritt? | 
Gin vom Haupte bis zum Buße ſchwarz geharnifähter Mann " 
mit gezogenem Viſiere, tritt auf.) t 
Gewappneter. 


Bete! — 
Franz Enieet nieder.) 
Entblöße Dih! — 
(Er entkleidet ihn bis zu dem ‚Gürtel, und hebt ihn auf.) 
Blick nieder! — Folge mir! — 
(Gr führt ihn an eine Fallthüre lints im Hintergrundez-dann fteigt ex 
zuerft hinunter. Kranz folgt ihm, und hierauf ſchließt ſich die Thür.) 
Adalbert 
(wie Franz gekleidet kommt im Dunkeln herein getappt.) 
War's nicht am Altar Sandt Sebaftian’s, 
Wo ich des Unbekannten harren follte? — 
Mich duͤnkt, fo war's; allein die Dunkelheit 
Verhuͤllt mit ihrem Schleier die Gemälde, — 
(sum Altare fAhreitend.) 
Dies ift der fünfte Pfeilerr — Ja, das ift er, 


*), Pämlich.der Ordens; Preäbpter. * 
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Der Seilige — der Lampe matter Schimmer 


Faͤllt auf des Juͤnglings halb gebrochnen Blick! — 
O, das ſind nicht der Sarazenen Lan en! 
Es find der Liebe Schmerzen, welche Mühend, 
Dein blutend „Herz ducchbohrten, Leidsgenofje! 

D, meine Agnes! — Sieht vielleicht Dein Schatten 
In diefer ernften Stunde auf: mich nieder? 
Schwebſt Du vielleicht in. jenem Mondenftrapl, 

Der dort durch. die gemalten Scheiben flimmert, 


Und in des Hreuzgangs Dunkel fich verliert ? — 


Wie! oder weilft Du, hinter jenen Pfeilern, 

Die ſchwarz und warnend auf mich niederblicken, 
Wie Graͤu'l der. Vorzeit auf die Gegenwart; 

Und birgft die holde, Lieblicye Geftalt, 

Damit Dein blaffes Antlig mich nicht ſchrecke? — 
Verbirg Dich nicht vor des Geliebten Blicken, 

Geift meiner Agnes! Du erfchrecift mich nicht! — 
Gorch !raufcht es dort nicht fchon ?— Seyd Ihr 28, Vater — 
Philipp 
(der wild und, eilend hereintritt.) 

Ja, Adalbert! — Doch, uufre Zeit ift Eoftbar ! 
Komm mit mir! — komm, mein Sohn, mein Einziger! — 
Hdalbert. 
Was wollt Ihr, Vater, jegt in diefer Stunde? 
Philipp. 
Mein Sohn, in diefer Stunde, oder niel — 
Adalberten zu dem Altare führend.) 
Tritt näher! — Kennft Dur diefes Sünglings Antlig?— 
Adalbert. 
Es ift der heilige Sebaftian. 
Philipp. 
Weil er den Glauben nicht verleugnen wollte, 
Ließ ein Tyrann mit Pfeilen ihn durchbohren. — 
Auch diefen Schädel bleichte Thrannei! 
{er zeigt auf feinen Kopf) 
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Auch diefe Furchen grub mit tiefen Zügen 
Defpotenwuth in Deines Baterd Antlig! — 
Mein Sohn! mein Erftgeborner! Einziger! 
In diefer großen, jchauderhaften Stunde 
Beſchwoͤr' ih Dich — erfülle mein Gebot! — 
Adalbert. 
Was Ihr gebietet, iſt gerecht — ich folgel 
Philipp. 
So fhwöre mir in dieſer großen Stunde, 
Bei Deines Vaters früh gebleichtem Haar, 
Bei Deiner Mutter bangem Martertode, 
Bei Deiner Agnes hingewelkter Blüthe, 
Der Tyramnei, die foldye Opfer würgte, 
Den ew’gen, blut'gen, nie verföhnten Haft — 
Adalbert. 
Das ſprach aus Dir der ewige Vergelter! 
Ja! blutig ſoll Agneſens Leichenfackel 
In des Tyrannen Herzen gluͤhn — ich ſchwoͤr' ei 
Philipp 
(mit immer fteigender Heftigkeit.) 
Und, wenn Du diefen großen Eidſchwur beichft, 
Wenn Du mit dem Tyrannen Dich verföhneft, 
Wenn feine goldne Ketten, feine Gaben, 
Sein Flehn, fein Sterberöcheln felbft den Arm 
Des Nächenden Dir einft entwaffnen follte: — 
Sol dann dieß frühe grau gebleichte Saar, . 
Das Iammerfchreien der Gebärerin, 
Soll Deiner Agnes hingewürgte Blüthe 
Did) vor. dem Stuhl des Ewigen verklagen! 


Mdalbert, 
Sie follen es, wenn ich den Eidſchwur breche, 


Pbilipp. 
So ftärte Dich! — 


RE: u 








j 161 i f 


1. und fchnell aifemgienfabrenb; indem er mit den Xugen juct.) 


War das fein Bligftrahl nicht? — 


Gehab Dich wohl! — Es raſſeln ſchon die Thuͤren, 
Ich hoͤre ſchon den Schritt des Burchtbaren! — 
Gedenke mein und diefer Mitternacht! — 


(er geht eilig, ab.) 
Adalbert (allein.) 
Ja, Graufopf, den der Wink des Seren mir fandte, 
Mid aus dem fcehnöden Schlaf zur That zu werten; 
Dein will ich denken und der Mitternacht, 


Und meiner Agnes Geift verföhneni — 
Ein anderer Gewappneter *) (ganz "im Goftiime des eriten.) 
Gewappneter, 
" Bete! — 


i (Adalbert fnicet nieder.) 
Entblöße Dich! — 
(er entkleidet ihn bis zu dem Gürtel, und hebt ihn auf.) 
Blick nieder! — Folge mir! — 


(er führt ihn am Hintergrunde rechter Hand zu einer andren Fallthür, im 


die er, wie der vorige Gewappnete, zuerft hinein fteigt, und die ſich, 
wenn Adalbert ihm gefolgt ift, fließt.) 


Zweite Scene 


(Sruft der Templer unter. ber Kirche. Die Scene ift nur von einer 
Lampe, die vom Gewölbe herunterhängt, erhellt. Ringsum find Grabs 
feine verftorbener Ritter, mit Kreuzen »und Zodtengebeinen bezeichnet. 
Sm Hintergrunde zwei koloſſaliſche Gtelette, die cin großes weißes, mit 
einem rothen Kreuze bezeichnetes Buch empor halten, von deffen unterem 


- Ende ein Ianger ſchwarzer Vorhang herunter hängt. Das Buch, wovon 


nur der Dedel fichtbar ift, hat eine Inſchrift in ſchwarzen Chiffern. Das 
Skelett vehts hält in ber Rechten ein aufgerichtetes bloßes Schwert z das 


» zur Linken hält in der Linken ‚Hand eine niedergefenkte Palme. Auf der 


rechten Geite des Vorgrundes fteht "ein ſchwarzer Sarg offen, auf der 
linten ein ein dergleichen, mit der Leiche eines ee in vollftändiger 


” Nämlich Claus Rösner. 
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Drdenstraht; am beiden Särgen find Infhriften von weißen Chiffern. 
Zu beiden Seiten, dem Hintergrunde näher, ſind die untern Stufen von 
Treppen fihtbar, die nad) oben in die über dem Gewölbe befindliche , 
Drdensfirhe führen.) i 
Der erfie Gewappnete (mit entblößtem Schwerte) und Fran. 
Dann der zweite Gewappnete und Adalbert. 
Gewappneter, 
Vollendet ift die Prüfung ! Fort zur Aufuahm’! — 
(er führt Franzen an die Ireppe linker Hand, und fteigt fie mit ihm 
hinauf.) 
Zweiter Gewappneter. ; 
(no ungefehen, oben auf der Treppe rechter Hand.) : 
Furchtbare! ift das Grab geöffnet? — — 
Verborgene Stimmen. 
Ja! 
Bweiter Gewappneter 
(ber, nad) einer Paufe, ſich auf der Treppe rechter Hand zeigt.) | 
Sol er die Gruft der Väter fhauen? — r 
Verborgene Stimme, 
r Sa! vn 
(Bweiter Gewappneter führt mit entblößtem Schwerte Adalberten bedubs | 
fam die Etufen rechter Hand herunter.) 
Gewappneter (zu Adalbert.) t 
Blick nicht empor! — es Eoftet Dir Dein Leben! — 
(ee führt ihn an den offenen Sarg.) 
Mas fichft Du? — 
Adalbert. 
Einen off nen, leeren Sarg. 


Gewappueter. 
Dies iſt das Haus, in das Du morgen einziehft! — 
Kannft Du des Sarges Inſchrift lefen? — 


Adalbert. 





Nein, 


Gewappneter, 
Ste lautet: „Sterben ift der Stunden Gold! — 
"(ihn zu dem gegenüber ftehenden Carge, worinble Leiche llegt, führend.) 


J. 
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Blick nicht empor! — es gilt Dein Leben! <_ folger 
"ter zeigt ihm den Sarg) 
Was fiehft Du? — 


Mdalbert, 
Einen Sarg mit einer Leiche, 


Gewappneter, 
Das ift Dein Bruder —_ morgen gleichft Du ihm! — 
Kannſt Du.des Sarges Infchrift Iefen? — 


Adalbert, 
Nein. 
* Gewappneter. 
Sie Heißt: „Verweſung iſt des Lebens Name!“ 
Jetzt blick empor geh’ vorwärts — prüf” und handle! — 
(er. ftößt ihn gegen den Hintergrund der Bühne.) 
eh. Adalbert 

(indem er das Bud, gewahr wird.) 

Ha, was ift das! — Iſt dies das Bud) der Weihe? — 
(näher hinzu tretend.) 
Die Infchrift auf dem Deckel ſcheint mir lesbar. 
(ee Tieft fie) 
„Klopf viermal an deu Boden, 

/ „So fchauft du das Geliebte!“ 
Ha! ift es möglich? — Soll ih) Dich erbliden, 
Verklaͤrte Agnes? — F 

(ganz nahe zu dem Buche hineilend.) 

Komm an meine Bruft! — 
(er ftampft zu den folgenden Worten viermal mit dem Fuß auf den 
Boden.) j 

Eins, Zwei, Drei,-Bier! — 
(Der unter dem Buche hangende Vorhang rollt ſich ſchnell über daſſelbe 
auf, fo daher es bedeckt. Gin koloſſaliſcher Teufelskopf erfcheint zwi⸗ 
ſchen den beiden Skeletten; feine Geſtalt ift gräßlich: er iſt vergoldet, 
hat eine koloſſale goldne Krone auf, ein dergleichen Herz in der Stirn, 
rollende flammende Augen, Schlangen anftatt der Haare, goldne Ketten 
um den Hald, der bis an die Bruft ſichtbar ift, und ein goldnes Streu 
(doc ohne Crucifix), das über die rechte Schulter hervorragt, alß ob es 
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ihn nieberdrüde. Die ganze Büſte ruhet auf vier vergoldeten Dradhenfäs 
Sen. — Bel ihrem Anblid fährt Adalbert voll Entfegen zurück, 
und ruft:) 4 i 


Jeſus! Maria! Joſeph! 


Gewappneter. 
Furchtbare! darf er es vernehmen? 


VSerborgene Stimmen. 
Sal — 
Gewappneter * 
(berührt mit feinem Schwerte die aufgefeplagene Dede. Sie rot ih vor 
den Zeufelsfopf, der dadurch den Augen entzogen wird, herunter, und 
‚ über ihr erfcheint das vorige Buch, aber aufgefhlagen, mit weißen kolofs 
felifhen Blättern und rother Schrift. Der Gewappnete fagt, indem es 
mit dem Schwerte unverwandt auf das Buch zeigt, und die Blätter defs 
felben damit umfchlägt, zu Adalbert, welcher auf der andern Seite 
bes Buches, weiter nad) dem Vorgrunde, ftcht.) 
Bernimm die Mähr’ von dem gefallnen Meifter! 

(Gr Lieft dad Tolgende aus dem Buche, fteht jedoch nicht vor demſelben, 
fondern. feitwärts, einige Schritte entfernt, und berührt, während 
des Vorlefend, mit der Spise feines Schwertes die Blätter 
des Buches.) 

„Und als der erfte Grundftein nun geleget, 

Da tief der Herr den Meifter Baffometus, 

Und fprach zu ihm; wollende meinen Tempel! 

Allein der Meifter dacht’ in feinem Herzen: 

Was frommt es div den Tempel zu erbauen? 

Und nahm die Stein', und baute fich ein Wohnhaub; 
Und welche Stein’ ihm nun noch übrig blieben, 

Die gab er hin fire fehnödes Gold und Silber. 

Nach vierzig Mouden aber kam der Bauherr, * 
Und ſprach: wo ift mein Tempel, Baffometus . 
Er aber ſprach: ich habe mir ein Wohnhaus 
Erbau'n gemußt; werzeuch noch vierzig Wochen. 
So kehrt der Here nach vierzig Wochen wieder, } 
Und fragt: wo ift mein Tempel, Baffometus? 

Epricht diefer: fich, es fehlet mir an Steinen, j 
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Er aber hatte fie fr ſchnoͤdes Gold. 
Verkauft); d'rum harre nur noch) vierzig Tage: 
D’rauf z0g der Herr vorbei nach vierzig Tagen, 
Und rief: wo ift mein Tempel, Baffometus? 

Und wie ein Mühlftein druͤckt es ihm die Seele, 
Daß er den Herrn fir ſchnoͤdes Gold betrogen. 
Allein der Feind trieb ihn zu neuer Boöheit; 

So rief er: ſchenke mir noch vierzig. Stunden ! 
Und als vorüber auch die vierzig Stunden, - 

Da fuhr der Herr herab in fiinem Grimme, 
Und fchnob ihn an: mein Tempel, Baffometus! 
Da fiel er zitternd auf fein Antlig nieder, 

Und bat um Gnadez doch es fprach der Bauherr; 
Dieweil Dur mich beruͤckt mit eitel Ligen, 

Und meine Steine, die ich Dir zum Zempel 
Berliehn, um einen. Seckel ſchnöden Goldes 
Berkaufetz fieh' fo will ich Dich verftoßen 

Und mit dem Mammon will ich Dich beftrafen, 
Bis daß Dir einft ein Heiland zur Erlöfung 
Erwecket werd’ aus Deinem eignen Samen. 

Da nahm der Herr den Seckel mit dem Golde, 
Und rüttelte das Gold in einem Ziegel; 

Den Tiegel aber fegt’ er auf die Sonne, 

So daß es ſchmolz in eine fluͤß'ge Maſſe. 

Da tunkt' er einen Finger in den Fiegel, 

Und ſtreckt ihn aus zum Baffomet, und fälbt” ihm 
Die Stirn, das Kinn, die recht’ und Tinte Wange, 
Mit dem gefchmolznen Golde feines Seckels. 

Da wandelte fein Antlis Baffometus 

Die Augen rollten ihm wie Feuerflammen, 

Die Nafe ward ein Erummer Geierfchnabel, 

Die Zunge fuhr ihm blutig aus dem Halfe, 

Das Fleifch entfchwand aus feinen hohlen Backen. 
Aus feinen‘ Haaren wuchfen lauter Schlangen, 
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und aus den Schlangen wuchfen Tenfelöhdenee 

- Da hob dee Herr den Finger mit dem Golde, 

Und drückt’ ihn an des Baffometus Herz; 

Da biutete das Herz ihm und verdorrte, 

Und alle Glieder bluteten und dorrten, 

Und fielen ab, das eine nach dem andern, 

Zulegt ſank auch der ganze Rumpf in Aſche; 

Der Kopf allein blieb lebend und wergitldet, 

Und ftatt des Rumpfs entwuchfen Drachenfüße, 

. Die alleö Leben tilgten von der Erde, — 

Da nahm der Herr das blut'ge Herz vom Boden, 

Das, ald er e8 berührte, golden ward, 

Und ſetzt es dem Gefallnen in die Stirn. 

Und von dem andern Golde aus dem Ziegel 

Macht’ er ihm eine glüh'nde Königskrone, 

Und drüdte fie in feine Schlangenhaare, 

Daß ihm der Reif bis auf die Knochen brannte; 

Und um den Hals ſchnuͤrt' er ihm goldne Ketten, 

Die ihm den Athem fehler zufammen preßten. 

Was noch im Ziegel war, das goß er kreuzweis 

Zum Boden hin, da formt’ es ſich zum Kreuze, ” 

Das hob er auf, md legt’s ihm auf den Naden, 

Und folcyes bog fo mächtig ihn zur Erde, 

Daß er das Haupt nicht mehr erheben Eonnte. 

Zwei Tode aber ſetzt' er ihm zu Waͤchtern: 

Den Tod des Lebens, und den Tod der Hoffnung. 

Das Schwert des erften ficht ew nicht, Doch trifft's ihn: 

Ded andern Palme fieht er, doch fie flieht ihn. 

&o jnmmert der verftoßne Baffometus 

Diertaufend Jahre und vier und vierzig Monden, 

Bis daß ihm einft ein Heiland zur Erlöfung 

Erwecket werd’ aus feinem eigen Samen, ’ 
Au Adalbert) 

Das ift die Mähr von dem gefallnen Meifter! — 


y 
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Erloͤſe mich! — 
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(Er berührt mit der Spipe des Schwertes den Vorhang, der ji num, 


wie zuvor „ Über. dns Buch aufrollt, fo daß der Teufelskopf unter demfels 
ben wieder ganz in feiner vorigen Geftalt ſichtbar wird.) 
Mdalbert . 
(indem er den Stopf erblidt.) « 


Bu graufenvolles Bild! — 


Der Kopf 
(mit einer hohlen Stimme.) 


t Erxlöfe mih! — 
Gewappneter. 


urqhtare ſoll das Werk veginnen? — 


Verborgene Stimmen. 
Ja! 
Gewappueter (zu Malbert.) 
Nimm ihm das Halsband ab! 
(auf den Kopf zeigend.) 
Adalbert. 
Ich wag' es nicht! — 
Der Kopf 
(deſſen Ton immer wimmernder wird.) 


4 Adalbert 
(indem er ihm die goldnen Ketten abnimmt.) 
Ha, armer Abgefallner! 
Gewappneter, 


Nimm iegt die Krom’ ihm ab! — 


Adalbert. 
N ‚Sie Scheint fo ſchwer! 
Gewanppneter, 
Sie wird ganz leicht, fobald Du fie berühreft. 
Hdaldert 
(nachdem er dem Kopf die Krone abgenommen, und fie, wie zuvor bie 
Ketten, auf den: Boden- geworfen hat.) 
Es ift geſchehn! — 
Gewappneter. 
Nimm auch das goldne Herz 
Ihm aus der Stirne! — 





Adalbert. cr 

; Ba! es Scheint zu brennen! ö 

Gewappneter. f) 

Du irrſt — es iſt noch Fälter, ald das Eis. — . 

Adalbert. 

(indem er dem Kopfe das Herz aus der Stirne nimmt.) - . 

Ha! Broft! — 
Gewappneter. 

Nimm ihm das Kreuz vom Naden, 

Wirf's auf den Boden! — 2 

dalbert. 


Wie! das Marterzeichen | 
Des Heiland’3? — | | 
Der Kopf. 
O erlöf’, exrlöfe mich! 
Gewappneter. 
Richt Deines Meifterd Kreuz, das blutige; 
Sein Afterbildnig nur! Wirf's — auf den Boden! 
Adalbert. 
(indem er es von der Büſte abnimmt, und fanft auf den Boden legt.) 
Das Kreuz des Herren, der für mich geftorben? 


Gewappneter, 
Wir glauben niht an einen, ber ee 
Wir glauben nur an einen, der da lebet | 
Und nimmer ftirbt! — Gehorche fonder Frage, 
And ſchreite d'ruͤber weg! — 


ecdalbert. 
Erbarmt Euch! — 


Gewappneter 
(im mit dem Schwerte drohend.) 


Schreitet | 
edalbert. 
Sch thws mit. Schaudern — 
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(fügreitet hinüber, und blidt dann zu dem Kopfe empor, der fi als wi 
von einer ſchweren Bürde befreiet, aufrichtet.) 


Da! wie die Geſtalt 

So frei emporblickt und die Augen umrollt! 
, Gewappneter, 

Verleugne den, dem Du bisher gedient! — 
Mdalbert (entfest.) 
Soll ich den Herren meinen Gott verleugnen ? 
Gewappueter, 
den Abgott diefer Welt! — 










[Berleugn’ ihn, oder — 
(indem ex drohend mit dem Schwerte auf ihn eindringt.) 

ſtirb fonft! — 

Mdalbert (bebenb.) 


Ich verleugne! 
Gewappneter 


(mit dem Schwerte auf den Zeufelstopf zeigend.) 
Tritt zum Gefallnen — kuͤſſe ſeine Lippen! — 
Adalbert 
(mit dem höchſten Abſcheu.) 
Um Gottes willen! — nein! denn al’ mein Blut 
Erſtarrt beim Anblick feines blut’gen Rachens, 
Gewappneter, 
‚Er ift Dein Swillingsbruder — kuͤſſ' ihn doch! 
» Adalbert. 
Nein — lieber todt! — 
; Der Kopf 

(mit fanfter rührender Stimme.) 

Erlöfung, Adalbert! 

Adalbert, 
Dein Ton ift fanft, wie meiner Agnes Stimme! 
| .  (entfchloffen, 
Ich will Dich retten! — Schüge mic, Verklärte, 
Daß die Natur dem Schauder nicht exliege! 
er tritt, nachdem er noch einige Geberden des Abſcheu's gezeigt, endlich 

ſchnell zu dem Teufelskopfe, und umarmt ihn.‘ 
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Jeh danke Dir! _ 
en diefem Augenblide verfinft. der Kopf und ihn umfaſſende Adale 


dert, nebſt den Skeletten und dem Buche, unter dem Boden.) 


Adalbert (chreiend.) 
O Rettung! ich verſinke! — 


Gewappueter 
(indem er den Arm in die Deffnung hält.) 
Klimm auf, mein Bruder, an des Bruders Arm! 
{er zieht Abalberten, der ſich an feinem Arm klammert, — 


Adalbert. 
Gelobt ſey Gott! — Noch fträubet ſich mein Pe 
{auf die noch offne Verfentung, aus der er heraus gefommen, zeigend.) 
Welch -graufes Dunkel! — Hat ich bin vol Blut! 


v Gewappueter, 

SHorch auf! — 

(die vom Gewölbe herunterkangende Lampe erliſchtz im Hintergrun 
wo vorher der Teufelskopf und die Efelette ftanden, erfcheint oben in * 
nem traneyarınten Gemälde, ein akgehauener Kopf und ein Schwert in 
einer 2 liegend, indem, von ber Etelle her, wo er Par ift, u 

sende Morte ertönen:) 
Aus Blutund Dunfelquillt Erlöfung 
(Die Erſcheinung zieht ſich, während Adalbert ſpricht, langſam nad) der 
Ceite, wo fie dann verſchwindet.) 


Mdalbert. _ 

Taͤuſcht mich mein Aug’ — weß' ift das blut'ge Pet 
(drauf zueilend.) 

Entfleucdy noch nicht! — Schon wandelt es vordberi— 


Gewappueter, 
Das war der Täufer, der mit Feuer taufet! — 
Aus feinem Blut entftand das rothe Kranz, 
Des Heilands wahres Kreuz und unfer Zeichen. 
(er deutet mit feinem Schwerte nad der Mitte des Hintergrundes, w 
auf,ebin der Etelle, an melder user das Haupt war, tin trandpar 


gemaltes rothes Kreuz mit den U melde ſoglelch anges 
geben werden, j " 
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Und aus dem Kreuz’ entſprießen himmelwaͤrts 
Die Sonnenwend‘, die Hofe und die Palmer — 
(er ſchwingt das Schwert.) 
Verlcheut Dich, Himmel! — 
‚(die Erſcheinung verſchwindet.) 
Bruͤte, Mitternacht! 
(die Bühne verfinitert ſich völlig ) 
Vollendet ift die Prüfung. Fort zue Aufnahm’! 
(er führt Abalberten an die Treppe linker Hand, die er mir ihm beſtelgt.) 





Dritte Scene®). 


(Das Innere der großen Johannescapelle. In der Mitte des Hintere 
grundes der Xitar mit Zobannis Bildfäule in Lebensgröße, mit voler 
Kerzenbeleudtung, Sn. einem Salbzirkel an beiden Seiten des Altars, 
bis auf die Hälfte der Bühne, das Chor mit den Eisen der Brüder, 
Zur Rechten des Altars ein durch eine Etufe erhöheter Armſeſſel des 
Meijtersz Links, jenem gegenüber, zwei Tabourets, alles mıt Pracht 
E derorirt. — Eo eben iſt das Hechamt gehalten.) 
Der Drdens-⸗Presbyter und zmei Gapelläne (ftehen in reihen, 
mit dem Drdenskreuz bezeichneten Mekgewändern vor dem Altare.) Zwei 
Chortnaben (meihe miniiiriren, in Chorhemden) Molay und. die 
ſämmtlichen Xempelritter (Inieend; eriterer in der Mitte, leptere 
um ihn her, alle in einem Salbzirkel um den tar, und zu 
demjelben bingewendet.) 


Drdens: Presbhter. 
Komm, Geiſt des Herren, hell und Elar, 
Herab auf Deiner Knechte Schaar, 
Daß wir d.n Geiſt der Welt verachten, 
Und nur nah Deiner Wahrheit trachten ! 
Beuch felber und an Demer Hand 
Ins heilige gelobte Land, . 


m Sowohl die Haltimg bes. Capitels, als die folgende Auſnahmes 
feene. it, in Betreff des "Nomen dem wirklichen Drdensruuaf 
gemäß bearbeitet. > 
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Daß wir in Demuth und Vertrauen 
Dort Deinen Tempel auferbauen! 
Hallelujah! Hallelujah! | 
(Gr verläßt mit den beiden Gapellänen und den Ghortnaben, die mit 
Klingein vor ihm her gehen, den Altar, und geht ab.) 
 Molay 
{indem er mit ben übrigen Brüdern auffteht, und Platz auf feinem Lehns 
feffel nimmt.) 
So feget Euch, Ihr lieben Herr'n und Brüder; 
Sch will, fo Gott will, ein Gapitel halten. 
(Die Ritter nehmen ihre Pläge im Chor einz die ältern auf Molay’s, 
die jüngern auf der andern Seite des Xltars.) 
Sind alle alten Leute fehon verfammelt? 
Iſt Niemand d’rinnen, der kein Templer ift? — 
Comthur Hugo (auffichend.) 
Sie find verfammelt, wird’ger Herr und Meifter; 
Und Niemand ift, der das Gapitel ſtoͤre. 
(Er fest fich wieder.) 
Molay. 
Im Namen denn ded Vaters, Sohns und Geiftes 
Und unfrer Frau, eröffn’ ich das Gapitel, — 
Steht, lieben Brüder, auf, und bittet Gott, 
Daß er uns feine heil’'ge Gnade fende! 

(Paufe, während welcher die fämmtlihen Brüder aufftchen, und, mit 
verdedtem Gefiht, vor ihren Eigen beten, fobann aber wieder ihre 
Plaͤtze einnehmen.) 

(figend.) ' 
Ihr lieben Herrin und Brüder! Viele von Euch 
Sind Willens, zwei zu Brüdern aufzunehmen: 
Die Ebenbiürt’gen, Franz von Poiton, 
Und Adalberten, Graf von Anjous Maine, 
Iſt Jemand unter Euch, der etwas wuͤßte, 
Weshalb fie nicht, nach Nechten und Gebühr, 
Hier Brüder werden könnten, der vermeld' eb; 
Denn beffer iſt's, daß ſolches gleich gefchehe, 
Als Später, wenn fie fchon uns vorgeführet: 
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£ i (Paufe.) ’ 
Spriht Niemand etwas? — Gut, fie find erkiefet! 


So geht denn Beide, Bruder Senefchall 
Und Bruder Marfchall, 

(Gomthur Hugo und der Marfchall ftehen von ihren Eisen auf.) 

hin zu den Erwählten, 

Und meldet ihnen, wie eg vorgefchrieben, 
Die Streng’ und die Barmherzigkeit des Ordens, 
Und wenn fie das um Gottes willen dulden, 
Auch Euch auf alles, was She nach Gebühr, 
Sie fragen werdet, Ned’ und Antwort geben, 
So Eehrt Ihr wieder dann zu uns zurück, 
Und zeiget alles an, wie Ihr's vernommen. 


(Der Gomthur und der Marfchall gehen ab.) 
(gu Charlot, der an der Thür fteht.) 


She aber ruft den Bruder Syprianus, 
(Charlot geht ab.) 

; (Zu der Berfammlung.) 
Lieb’ Herr'n und Brüder! es wird Euch bewußt feyn, 
Was maßen geftern Seine Heiligkeit 
In einem eignen Breve ung geladen, 
Sammt ſechzig Andern von dem Tempelorden, 
Gen Poitiers uns ſchleunigſt einzuſchiffen, 
Um dort den neuen Kreuzzug zu befprechen. — 
Capellan Eyprlanus und Eharlot (ber feinen Plas an der Thüre 

wieder einnimmt, treten auf.) 
Molay, 
(gu dem Gapellan, dem er ein Papier giebt.) 
Berlef’t dad Breve, Bruder Cyprianus! 
Eapellan (lieft.) 

„Bir Clemens, Bifchof, Knecht der Knechte Gottes, 
Entbieten Dir, geliebter Sohn und Meifter 
Des Tempelordens von Serufalem, 
Sacobus Bernhard Molay, Unfern Gruß 
Und apoftol'fhen Segen im Voraust — 
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Dieweil der Herr Und, feinen fchlechten Diener, 
Gefepet hat, das Wohl der Cheiftenheit, 

Was an Uns, zu gebahren und zu fördern, 

Und es in diefen legten fchlimmen Zeiten 

Faſt fcheinen will, als ob die Kirche Gottes 
Bom böfen Antichrift verfchlungen werde: 

Als haben Wir, anf Gottes Eingebung, 

In Demuth und in Frömmigkeit befchloffen, 
Uns noch einmal im Glauben zu bewafften, 
Und gen Ierufalem das Kreuz zu fenden, 

Um es der Heiden Obhut zu entreißen, 

Und haten Unfre vielgeliebten Söhne, 

Der riftlichhte und der Easholifche, 

Nebft Unferm Sohn von England, fich entfchloffen, 
Sich ſelbſt, ſammt ihren Saffen und Vaſallen, 
Mit Chriſti heil gem Kreuze zu bezeichnen; 
Weshalb Wir denn, geliebter Sohn von Molay, 
Did; väterlich zu Uns entbieten laſſen, 
Du wollſt mit ſechzig Andern von dem Tempel, 
Des ſchleunigſten und ſonder alles Weilen 

Vor Unſern Stuhl zu Poitiers Dich ſtellen, 
Dieweil, nach Deiner Uns bekannten Weisheit, 
Mir dorten Rathes mit Dir pflegen wollen, 
Auch fintemal Du ſelbſt im heil’gen Lande 

Des Herren Banner rühmlich aufgeführet, 

Und alle Wege, Flüff’ und Hafen Eenneft. 

Mir hoffen, daß Du, als ein frommer Sohn, 
Dich Unferm väterlichen Willen fügeft, 

Und haben ebenmäßig auch den Meifter 

Dom Hofpital*) zu Uns entbieten laſſen; 
Verfprechen Dir ein fidheres Geleit, 


m 





*) Die Zobanniterritter diefen bekanntlich Ritter vom Hoſpital Canıt- : 


Johannis zu Serufalem, 





nn 
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Und wollen Deiner im Gebet gedenken, 
Geſchehn in der Dataria zu Poitiers, 
Im Jahr des Herren dreizehnhundert ſechs 
Und Unſers Hirtenamts im dritten Jahre. 
Vincent Albano, Cardinal Promotor.“ 
(er giebt dem Meiſter das Papier zurüd.) 
n Charlot. 
Die alten Maͤnner — 
Molay (zu — 
Laſſet fie herein! — 
(zu dem Gapellan) .. 
Ihr tretet ab indeffen, Gapellan! 
(Sapellan Cyprianus geht ab.) 
— Hugo. Der Ordens-Marſchall (treten auf.) 
Molay. 
Habt Ihe die Akolythen jegt geprüfet? 
0 Eomthur. i 
Wir haben, Herr und Meifter, mit den Nittern, 
"Die draußen fteh'n, nach unfrer Pflicht geredet, 
Und ihnen auch die Strenge unſers Ordens, 
Wie wir gewußt und Eunnten, vorgehalten; 
Sie aber Sprechen, daß es ihe Begehr, 
Su werden Knecht‘ und Sklaven unferd Ordens, 
Auch ha'n Se Ned’ und Antwort uns gegeben 
Auf alles, was geziemend wir gefraget, 
So daß fortmehro nichtes fie behindert, 
Als Brüder ung zu grüßen, fals es Gott 
Und Euch und allen Brüdern wohlgefället. 
Molay 
(zu der Verſammlung) 
Iſt Jemand unter Euch, Tieb’ Herrn umd Brüder, 
Der etwas weiß, weshalb fie nicht nad Nechten 
Hier Bruͤder werden koͤnnen, der vermeld’ es; 
Denn beffer, daß es igt geſchieht, als ſpaͤter! — 
MPauſe.) 
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She willigt alfo ein, daß wir die Beiden 
In Gottes Namen zu und Eommen laffen? — 


Alle Ritter. 
Ja, Laffet fie in Gottes Namen kommen! — 
Molah 
(zu den beiden Alten.) 
So geht hinaus, Ihr alten Herr'n und Bruͤder, 
Und fragt, ob ſie im Vorſatz noch beharren. 
Und wenn ſie Ja Euch ſagen, ſo belehrt ſie, 
Was Rechtens iſt, die Aufnahm' zu erbitten. 


(Der Comthur und der Marſchall gehen ab.) 


r (zu der Berfammlung.) 
Ihr Habt das Breve alfo jest vernommen, 
- Dad und der heil'ge Vater zugefendet. 
Klar ift der Sinn, und leidet £einen Zweifel; 
Doch, weil der Orden ſchon vom Anbeginn 
Das Necht befigt, zu prüfen und zu wählen, 
Und wir, obwohl wir Peters Stuhl verehrten, 
Doch nicht, wie Priefter von der Klofterregel, 
Ihm unterthan mit blinder Obedienz, 
Bielmehr wir ſaͤmmtlich ebenbürt’ge Nitter, 
Und Niemandes Leibeig’'ne, noch Bafallen, 
Nur freie Leut’, die thun und laſſen Eönnen, 
Und weislich prüfen follen, was das Befte; 
Als haben wir, Kraft diefed unfers Rechtes, 
Ich und die alten Männer, lang gerathfchlagt, 
Ob wir der Ladung willig folgen, oder 
Daheime bleiben follen, wo wir find, — 
Denn wichtig ift der Schritt und weifer Rathfchlag 
‚ Berhütet Fürwig und zu fpäte Reue, — 
Doch haben wir, nach langer ernfter Prüfung, 
Gefunden, daß es freien Männern zieme, 
Eid; jedem vor die Augen kuͤhn zu ftellen, 
Und daß, wenn felbften, außer jenem Kreuzzug, 
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Der in dem Breve Elärlich ausgedruͤcket, 
Der heilige Vater wohl — wie's dort fo Brauch iſt — 
Noch andres heifchte, als er und gefchrieben, 
Wir doch getroft, in unfers Gottes Namen, 
Und auf die gute Sach’ und Fühn verlaffend, 
Gen Poitiers fchon morgen fchiffen wollen; 
Woneben wir, wenn e8 dazu fich füget, 
Des Tempelhofes zu Paris gewahren, 
Und meinen Bruder Philipp *) grüßen werden. 
| Charlot. 
Die guten Männer mit. den Akolythen — 
Molay. 
Laßt fie herein — beruft die Capellaͤne! — 
‚ (Charlot geht ab.) 
Zranz und Adalbert (erfheinen wie zuvor gekleidet, „ ftellen, fich zu⸗ 
> fammen vor des Meifters Stuhl, und gegen ihn gerichtet.) Der Gomzs 
thur und der Drdens-Marſchall (die hinter ihnen herem 
kommen, und fogleid, ihre vorigen Pläge einnehmen.) 
Franz (zu Molay.) ı 
Here! wir find kommen, hier vor Gott und Euch 
Und allen Brüdern, bitten Euch umd flehen, 
Um Gott's und unfrer lieben Frauen willen, 
Ihr wollet uns zu Eurer Brüderfchaft 
Und allem guten Werk des Ordens laſſen, 
Als ſolche, die ihr ganzes eben Tang 
Des Ordens Knecht’ und Sklaven werden wollen. 
Molah 
(zu den Akointhen.) 
She lieben Brüder, große Ding’ begehrt Ihr; 
Denn Ihr feht nur des Ordens aͤuß're Schale. 
Sa, nur die aͤußr're Schale! — Wenn Ihe fchaut, 
Daß fehöne Roſſ' und ſchoͤn Geſchirr wir haben, 


*) Nämlidy König Philipp den Schönen, den der Meifter, da er Yürs 
ftenrang hatte, Bruder nennt. - 
IV. 12 


* 


178 


Daß wir gut effen, trinken und uns kleiden, 2 
So wähnt Ihr, daß bei und Euch’S frommen werde 
Doch kennt Ihe nicht des Innern ftrenge Regel. — 
Es ift gar hart, daß Ihr, die Ihe anjegt 
Eur’ eigne Herr'n feyd, andrer Knecht feyn wolletz 
Denn fchwerlich wird ed Euch vergönnet werden, 
Zu thun und Laffen, was Euch felbft gelüftet. 
Wenn Ihr im Land diefjeits des Meeres ſeyn wollt, 
Wird man nach jenfeits Euch hinüber ſchicken; 
Mollt Ihe in Eypern feyn, fo wird man Euch, 
DOft gen Apulien und Napoli, 
Zur Lombardei, nach Frankreich und Burgund, 
Nah England. oder andrer Herren Ländern, 
Mo wir noch Käufer haben, hin verfenden; 
Menn Ihe wollt fchlafen, heißet man Euch wachen; 
Menn Ihr wollt wachen, heißt man Euch zu Bett’ geh'nz 
Und wollt Ihr effen, ſchickt man Euch zum Stalle — 
Auch würd’ es Euch und ung zum Leid gereichen, 
Wenn irgend etwas Shr verfchwiegen hättet. 
Seht hier 
(indem er. ihnen ein aufgefchlag’nes Evangelienbuch vorhält,) 
die heil'gen Evangelien, 
Das Wort des Heren, und fagt die lautre Wahrheit 
Auf alle Fragen, die ich jest. Euch thun will. ' 
Denn ſo Ihr lügt, fo feyd Ihr meineidig, 
Und unfers Ordens quitt: was Gott verhüte! — 
Adalbert. 
Wir reden Wahrheit, wie #5 Rittern ziemt. 
) Molah. 
So frag’ ich erſtlich jeden von Euch Beiden: 
Habt Ihr ein Weib, Verlobte oder Sponſe, 
Die Euch nach Kirchenrecht begehren könne? 
Frans. 
Sch war noch nie vermählt, 4 
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und rn bin Witwer 
Denn die Verlobte fenkten fie in's Grab. | 
Molay. 
Wart Ihr fchon je in einem andern Orden? 
Habt Ihe Gelübd und Eid ihm abgelegt? 

Franz. 

Ich war in Eeinem Orden noch — 
Adalbert. 





Ich auch nicht. 
Molay. 


Seyd Ihr an einen Weltmann etwas fchuldig, 
Das weder. felbft, noch durch der Freunde Beiftand, 
Ihr zahlen koͤnnt, ohn’ unſers Ordens at 
Franz 
Ich bin nichtd fehuldig — 
Adalbert (halb vor fid.) 
Einem en Weltmann 
Din ich noch etwas fchuldig; doch ich sahl' «6 
Molah. 
Seyd Ihr geſund an Körper und an Seele, 
Und habt Ihr Eein geheimes Fehl noch Krankheit? 
t Franz. 
Ich bin gefund — 
Adalbert. 
Ich habe keine Krankheit. 
Molah. 
Habt keinem Weltmann, feinem Tempeldruder, 
Noch irgend Jemand fonft, Ihre Gold verheißen, 
Falls er zur Ordensaufnahm' Euch verhülfe, 
Und feyd Ihr rein von allet Simonie? 
Franz. 
Nie werd’ ich Euch und mich fo tief entehren. 
Adalbert. 
Wie ſollt' ich kaufen, was nicht kaͤuflich iſt! 
42° 
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\ Molap. 

Seyd Ihr ein Nittersmann und ebenbürtig, - 

Und feyd Ihr aus gerechter Eh’ erzeugt; a 

War Euer Vater ritterlicher Herkunft, 

Und Eure Mutter eine Edelfrau? — 
Franz. 

Mein Vater ift Henricus, Herr von Poiton, 

Der Senefhall und Pair der Krone Frankreich; Y 

Und meiner Mutter Stamm gränzt an den Thron: 

Sie ift Mathilde, Gräfin von Bretagne. 
Mdalbert, 

Der arme Philipp Anjou ift mein Vater; 

Und meine Mutter — 0! verzeiht die Thraͤne! 

Iſt Anna, Slanderns hingewirtgte Tochter. 
Molayı, 

Iſt einer von Euch Priefter, Capellan, 

Und habt Ihr je die Heil’gen Weih'n empfangen? 
Frans. 

Ich bin zwar Litteratus, doch nicht Priefter. 


Adalbert. 
Ich auch nicht. — er: 
Molay. 
Wart Ihr je im Banne? — 


Franz und Adalbert. 
Kein, 





Molay 
(gu der Verfammlung.) 


Ihr habt's vernommen! — Sprecht, Ihr alten Herren! 

Iſt fonften etwas noch zu fragen? 
Die alten Ritter, 

Nein! — 

Molay | j 
(gu ben Xlolythen.) 

Sch ſag' Euch nochmals Beiden, Lieben Bruͤder, 
Nehmt wohl in Acht, daß Ihr und Wahrheit meldert 
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— Franz. 
Ich bin ein Nitter — 
Adalbert. 
Ih bin Anjou's Sohn! 
) Molay 


(gu Gharlot, der während diefer Scene wieder hereingefommen ift.) 
Bohlan, fo laß die Priefter jest herein! — 
(Sharlot öffnet die Thüre.) 
(zu den Akolythen, indem er und die fämmtlicyen Ritter aufftchen.) 
Ihr aber merkt, was ich Euch fagen werde! 
3mwei Chortnaben (jeder ein Kiffen tragend, auf weldem die Dre 
bens = Infignien, nämlich der Mantel, das rothtuchene Kreuz und ber 
Gurt von weißen Fäden liegen, und weltes fie auf die beiden, dem Sitze 
des Großmeifters gegenüber befindlihen Zabouret3 legen.) Zwei Dr: 
dens-Capelläne und der Ordens-Presbhter (in Mefge: 
wändern , treten herein.) 
Wer Presbnter und die beiden Gapelläne gehen zu dem Al? 
tar und ftellen fich vor denfelben mit dem Gefichte gegen die Verſamm— 
lung gewendet, Molay tritt vor fie, zur rechten Hand des Altars; bie 
beiden Akolythen Enteen ihm gegenüber, zur linken Hand. Di 
Ritee verlaffen ihre Sitze und ftellen ſich in einen halben 
Zirkel um den Altar.) 


Molay, 
(zu den Aolythen, ihnen das offene Evangelienbuch vorhaltend.) 
Gelobt Ihr Gott und unfrer Lieben Trauen, 
Eur Leben lang dem Meifter diefes Tempels 
Und dem Comthur Gehorfam zu erweiſen? 
Franz und Adalbert R 
(indem fie die Zeigefinger auf das Buch Tegen.) 
Sa, Herr, fo Gott will! 
Molah. 
Gelobt Ihr Gott und unſrer lieben Frauen, 
So lang Ihr lebt, in Keuſchheit fort zu leben? 
Franz und Adalbert. 
Ja, Herr, fo Gott will! 
Molah. 
Gelobt Ihr Gott und unſrer lieben Frauen, 


⸗ 
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Eu'r Leben lang die Löblichen Gebräuhe E 
Und Sitten unſers Ordens zu bewahren, 3 F 
Auch unſre Armuth treu mit uns zu theilen? 
Franz und Adalbert. ö 
Sa, Herr, fo Gott wi! 
Molah. 
Gelobt Ihr Gott und unſrer lieben Frauen, 
Eu'r Leben lang im ritterlichen Kampfe 
Das heil'ge Land den Feinden zu entreißen, 
Und das Erfämpfte mannhaft zu beſchuͤtzen? 
Franz und Adalbert. 
Sa, ger, fo Gott will! 
Molay, 
Gelobt Ihre endlich Gott und unfrer lieben Frauen, 
Den Orden nie für ſtaͤrker oder ſchwaͤcher, 
Zür ſchlechter oder beffer anzufehen, 
als mit Berlaub des Meifters und Gonvents? — 
Frans. 
In Gottes Namen. 
dalbert. 
Wir geloben es! — 
(Die Chorknaben nehmen die ſtiſſen mit den Inſignien von den ‚beiden 
Stühlen, und ftellen fi damit, gegen die Akolythen gekehrt, an beide 
Seiten des Meiſters.) 
> Molah (zit den Alolythen.) 
Km Namen Gottes denn und unfrer Frauen, 
Im Namen Sanct Sohann’s des heiligen Vaters, 
Wie auch im Namen aller Zempelbrüder, 
Nehm’ ich Euch auf zu allen Ordenswerken, 
Die vom Beginn bis an das End’ gefchehen, 
Euch, Eure Väter, Mütter und Geſchlechte, 
Und alle, denen Ihr e8 gönnen möget; 
Desgleichen nehmt auch Ihr uns chriſtlich auf 
In allen guten Werken und Gebahren, 
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So Ihr verrichtet Habt und üben werdet. 
Wir aber fichern Brot und Waſſer Euch, 
Auch unſers ftrengen Ordens arme Kleidung, 
Sngleichen Arbeit, Müh’ und Noth die Fülle. 
Somit weih’ ich, Franz von Poitou, Euch, 
Und Adalbert von Anjon, Euch, zu Zemplern, 
Und decke Euch mit unferm weißen Mantel, 
(ev bekleidet jeden mit dem Mantel.) ' 
und Heft? Euch an die Bruft des Heilands Kreuz, 
(ex heftet jedem das rothe leinene Kreuz auf den Mantel) 
Und guͤrt' Euch viermal mit dem heil’gen Gürtel, 
‘ (er gürtet jeden mit der Ordensſchnur um dad Hemde.) 
‚Und gebe freundlich Euch den Bruderkuß, 
(Gr kußt jeden auf die bloße Bruft, wobei er ihn vom Boden aufhebt.) 
Daß Ihe den Brüdern dort ihn wiedergebet. 
&ranz und Adald ert gehen einer auf der rechten, der andere auf der 
Tinten Seite des Altars, zu allen Brüdern, und küſſen jeden auf die Bruft, 
Unterdeflen fingen der vor dem Altar ftehende Drdens-Presbyter 
und die Gapelläne, jedoch ohne alle muſikaliſche Begleitung :) 


Eya, wie lieblich, 
Hold und erfreulich, 
Wo Brüder wohnen 
Einträglid! 


Köoſtlich, wie Balfam, 
Zräufelnd vom Haupte 
Des Hohenpriefters 
Auf fein Gewand⸗ 


.. Wie Thau vom Hermon 
Auf Ziond Berge — 
Senkt ſich die Eintracht 
Segen des Herrn *). 


{Der Meiſter und die Ritter nehmen ihre Pläge wieder ein. Die beiden 
Alolythen gehen vor den Altar, wo fie, das Geſicht gegen die Priefter 
gewendet, niedertnicen.) 


*) Der 132 te Pfalm, welder nad) dem Ritual bei der Ordens: Kufs, 
nahme von dem Priefter gebetet wurde, 
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PDrdens⸗Presbhter (zu den Akolhthen.) 
Der Herre fegne und behüte Euch; 
Der Herr erlöf’ und rein'ge Eure Seele; 
Der Herre ſtaͤrke Euch mit feiner Kraft! — 
Und alfo (indem er jedem die Bruſt kühe) Ef? ich Euch als 
meine Brüder, 
Und fend’ Erch zu des Meiſters Füßen wieder, 

(ex geht mit den Gapellänen und Chorknaben in der vorigen Drbnung ab 
— Franz und Adalbert gehen zu dem Sitze des Meifters und ſeßen 
fi zu feinen Süßen, auf einen unter feinem Stuhl auögebreiteten 
Teppich.) 

Molay 
(aus — Buche leſend, welches ein Ritter ihm gereicht hat.) 

So ſetzet Euch, und hoͤret meine Worte 

Und wenn im Innern Ihr ſie treu verwahret, 

So öffnet fich für Euch des Tempels Pforte. 

Ihr feyd dem Orden jego zugefchaaret, 

Der vieled Große fehon mit Kraft begonnen, 

Und Größeres in feinem Schooß bewahret; 

Doc noch ift nicht der Nebel ganz zerronnen ; 

Das rothe Kreuz durchftrahlt die Mitternacht; 
Doc es erbleicht bei'm vollen Glanz der Sonnen. — 
Auch was Ihr heut vernommen, was mit Macht 
Die Seel Euch faßt, quillt aus dem reinen Quelle, 
Der Licht und Wärm’ in diefe Welt gebracht. 
Noch wird Euch zwar nicht jedes Dunkel helle; 
Allein die Nacht darf langfam nur verfcehwinden, 
Und nur des Blises Strahl ift kurz und fchnelle, 
D'rum dürft Ihe auch noch nicht den Grund ergründen 
Bon allem, was Ihr ftaunend heut vernommen; 
Dot meiner Worte Einn will ich Euch Emden. — 
Als Ihe zuerft vor meinen Stuhl gekommen, 
Befragt' ich Eich: ob Ihr Euch fehon vermählet. 
Des MWeibes Mann wird hier nicht angenommen 
Denn Gott hat ihn fir Eine auserwählet, 
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Wir aber fuchen noch die Große, Reine, 
Bergeltungslod; denn nur Entfagung ftählet. — 
Ich fragt’: ob Ihre in anderem Vereine; 

Weil unfer Kreuz von jedem, det ihm huldet, 
Ein Herz verlangt, das ganz mit ihm fich eine. — 
Sch fragt’: ob einem Weltmann Ihr verfchuldet; 
Ein Schuldner ift des Borgers Unterthan, 

Und hier wird nur ein freier Mann geduldet. — 
Auch darf fi Niemand diefem Altar nahn, 
Dem eine Krankheit Seel’ und Leib erfchlafft; 
Drum ward die vierte Frag’ an Eud) gethan: 
Denn die Vollendung ift ein Kind der Kraft; 
Der kranke Geift kann ahnen, nicht beginnen, 
Die That entfprudelt nur dem Lebensfaft. — 
Dann fragt’ ich: ob, den Orden zu gewinnen, 
Ihr Gold gebraucht; denn das Metall erftickt 
Den Auell, aus dem des Hochſinns Bäche rinnen. — 
Nicht grundlos forſcht' ih: ob Euch Adel ſchmuͤckt: 
Denn er ift Euch ald Sporn verliehen worden; 

Ihr legt ihn ab, wenn Ihr am’ Biel gerückt. — 

‚Sch fragt’: ob Ihre vom priefterlichen Orden; 
Ihn trennt von und des Segnens füge Pflicht: 

Der Mann des Schwerts muß, um zu fegnen, morden I— 
Auch heifcht! ich endlich nicht umfonft Bericht: 

Ob Ihe im Banne; wen die Suͤnde druͤckt, 

Der hat den Muth zum Kampf für Wahrheit nicht. — 
Nachdem es alfo uns mit Euch gegluͤckt, 

Daß Ihr beſtanden in den Prüfungsftunden, 

Soͤ ward mein ‚Herz von reiner Zreud’ entzuͤckt; 

Ihr wurdet der Geluͤbde werth befunden, 

Ihr ſchwuret fie in heil'ger Mitternacht, 

Und nimmer werdet Ihr des Eid's entbunden, — 

Ihr fchwurt Gehorfam; denn die Uebermacht 

Des Hebeld muß die Räder alle ſchwingen: 
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Mas Viele thun, hat Einer nur vollbracht. — 
Ihr ſchwurt, die Wolluſt männlich zu bezwingens 
Die Mutter- Jungfrau naht fih nur dem Reinenz 
Der Luftling darf in's heil'ge Land nicht dringen! — 
She fchwurt: mit Armuth Sitte zu vereinen; 
Denn Eigenthum erfchwert die Pilgerreife, 
Gefchliffen muß der Stahl, nicht golden, fcheinen. 
Auch fchwurt Ihr, nad) der alten Meifter Weiſe, 
Im heiligen Kampfe nimmer zu ermüden: 

Das ift der höchfte Zweck in unferm Kreife, 

Kur ew’ger Krieg gebieret ew'gen Frieden; 


Durch's Schwert nur wird die Palme abgehau'n; 
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Nur was Ihe Euch erringt, wird Euch beſchieden. — 


Der legte Schwur war Demuth und Vertrau'n; 

Denn Euer Auge — trüg” es noch fo weit — 

hier darf ed nur, was wir ihm bieten, ſchau'n!“ 
„Da Ihre das al zu Halten num bereit, 

So hab’ ich unfre Armuth Euch gefchenket, 

Und Euch zu Kreuzesbriidern eingeweiht; 

Dagegen ift, was Ihr veruͤbt und denket, 

Auch fünftig nur dem Orden unterthan; 


Mas Euer war, ward heut’ in's Grab geſenket. — 


D’rum darf fich Feiner unferm Kreife nah'n, 
Bevor wir nicht ein farblos Kleid ihm reichen, 
Das einft der Meifter ſinnvoll färben kann. 
Auf diefem Kleide prangt ein heilig Zeichen, 
Mit Blut gefärbt; Denn nur durch od und Blut 
Vermoͤgt Ihr einft das Höchfte zu erreichen. 
Der Grund, worauf dies Doppeldreied ruht, 
Und wen «6 trug, wird bei uns Aufbewahret: 
Vielleicht fir Euch; nur flieht die Liigenbrut, 
Und merkt, mad (Such der Gürtel offenbaret, 
Der Euren hoͤhern Theil vom niebern trennt, 
Und beide doch gar herrlich wieder paaret, 
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„Es giebt ein Flaͤmmlein, dad am Firmam ent, 
Und d’riber , wo die hohen Mächte walten, 
Und in des reinen Menfchen Herzen brennt; 
Der Tlamme Strahl, der, fiebenfach gefpalten, 
Faͤrbt den Azur, des Meerö, der Wiefe Grün, 
Beigt Nebeländer und und Luftgeftalten. 
Wenn dieſe Strahlen uns im Buſen glüh'n, 
Gerinnen fie zu einem Wunderbilde : 
AM unfre Keime öffnen fich, und blüh’n. — 
Durch foldy ein Bild ward aus des Vaters Milde 
Auch unfer Bund von Anbeginn beglückt; 
Drum fproßten ipm in Wüften Luftgefilde. 
"Nur weffen Bruft der Unfchuld Gürtel Ihmüdt, 
Der jenes Wunderhaupt als Binde zieret, 
Kann hoffen, daß er einft es felbft erblickt; 
Doch nur, wenn ihn die heil’ge Wolluſt rühret 
Der hohen Männerliebe, deren Pfand 
Der Gurt ift. D'rum empfaht Ihe ihn! Er führet 
Euch zum Idol, in das gelobte Land, 
Das fi) zwar ferne, doch erreichbar, zeiget, 
Weil Einer fehon, der nicht ein Gott, es find. — 
Jetzt ftehet auf, geht, Tinnet, wirkt und fchweigeet 
ER (Franz und Adalbert sche: 
(nachdem er das Buch weggelegt, zu ber Berfammlung) 
Bevor wir fchliefen, Tiebe Herr'n und Brüder, 
Lie.t mir noch ob, ein ſchwer Geſchaͤft zu thun 
Der Bruder Robert d'Heredon, mein Zoͤgling/ 
Den ich in meinem Vaterherzen trug, 
Und der noch nimmer, nimmer nich betrübte — 
Der Ritter Robert d'Heredon hat geftern 
An unferm würd’gen Bender Seueſchall, 
Geweſ'nem Groß-Comthur, ſich hart vergangen. 
Er hat ſich von der Ordenswacht entfernt, 
Hat, ohne mein Geheiß, den tuͤrk'ſchen Kaper 
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Mit ſechs, des Tempels Reiſigen, verfolgt, 
und, ob er mannhaft gleich ihn eingefangen, 
Doc; gröblich das Gefeg dadurch verlegt; 
Und, ald der Bruder Senefchall ihn drob 
Zur Red' geftellt, ihn unfanft angefahren, 
Ihn bei der Bruft gepadet und die Schnus, 
Die heilige, vom Mantel ihm geriffen. — 
Sprecht, alte Herren, d'rum, umd richtet recht, 

So wie Ihr wollt, daß Ihr gerichtet werdet. 


Comthur (aufftchend.) 
Gebt mir Vergunſt zu reden, lieber Here! 
Molap " 
Es fey vergönnt! — : 
Eomthur (sur Verfammlung.) 
Ihr Herren, lieben Brüder ! 
Die Sach' ift wahr, wie fie der Meifter kuͤndet; 
Allein die That ift nicht fo rabenfchwarz. — 
An aller Unbild war nur ich die Schuld, 
Gott beffer's! — Wenn mein alter Hitzkopf nicht 
Gebraufet hätt’, der gute Junge, nimmer 
Hätt’ er mit feinem Alten angebunden, — 
D'rum, liebe Herr'n, ich bin nicht von viel Morten, 
Auch ſchaͤm' ich mich, Gott beſſer's, hier zu beichten, 
Wie'n Laienbruder bei der Poͤnitenz; 
Allein der brave Robert — er verdient nicht, 
Daß wir fo ftreng’ den erften Fehltritt rügen. — 
D’rrum laßt 08 dies mal gut ſeyn; nehmt das Kleid ihm 
Auf ein Paar Wochen: fo ift’s abgethan. * 
(fept fi.) r 
Ein jüngerer Mitter (aufftehend.) 
Der Seneſchall hat Recht. — 
Ein andrer (deögleihen } 
Gr ift fo jung! — 
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Ein Dritter (aufftehend.) 
‚© ift unfer Befter, unfer Stärkfter) — 

Ein Bierter (deögleichen.) 

Hat er 
Drei Roßſchweif nicht erbeutet? — 
olay. 
Stil, Ihr dort! 
Euch war es nicht vergoͤnnt zu fprechen! — 
(Die Ritter ſetzen fi) 
(zu dem Marfchall ) 
er Marfchalll. 
Ihr habt die Rede frei. Was fpricht die Regel? — 
Warſchall (fteht auf.) 
Mer gegen feine Obern fich vergriffen, 
Und wer des Ordens heil’gen Gurt verlegt, 
Der hat am Orden weder Theil, nöch Anfall. 
Mer dreier großer Unbill fich werfchuldet, 
Der wird mit einem Brot und Wafferkrug 
In's Kaͤmmerlein gefest, und feine Seele 
Dem Herren übergeben — fpricht die Regel. 
Comthur (aufftchend.) 

Gott beſſer's, Marfchall! — Mit Bergunft, Herr Meifter 1 
Sperrt Ihr den Robert in das Kämmerlein, - 
So gebt ihm meinen grauen Kopf nur mit! — 
Das überlebt der alte Hugo nicht! — 

Viele Ritter (aufftchend.) 
Für Robert Gnade! — für den guten Robert! — 
#. Molay. 
Stil, fag’ ich — Hier find Meifter und Gapitel! 
Wer Einmal noch das heilige Schweigen bricht, 
Berliert fein Kleid von heut auf vierzehn Tage, 
Und fpeifet auf der Erde Faftenkoft ) 


”) Eine der geringften Strafen deö Ordens. 


ee. | | 


(Der Gomthur, der Marſchall und Sie Ritter fegen fi.) 

2 (zudem Marfchall) a 
Ihr habt fehr recht, mein wird’ger Bruder Mahal 
Wie Ihr es fpracht, fo urtheilt das Gefeg, 
Das wir bei unfrer Einfegnung beſchworen; 
Und fol das Recht in Winden aufrecht ftehn, 
Co müffen wir kein Haarbreit von ihm weichen. 
Die Tyrannei uͤbt ſchnoͤdre Willkuͤhr nicht, 
Als ein Gefeg, nach Gunften umgedeutelt. 
Geſetzlich find die freien Zempelbrüder; 
Geſetzlos ift allein die Sklaverei. — 
Doc) hier ift — wie der würd'ge Senefchall 
Nicht unrecht anführt — einer von den Fällen, 
Wo des Gefeges volle Kraft nicht ſtatthaft 
Der diHeredon iſt jung, es iſt fein erſtes, 
Sein einziges Verbrechen; feine Thaten 
Sind Feines Jünglings, find des erften Ritters, 
Sind eines Mann’s; der Hugo's Schwert trägt, würdig, 
Dies alles ift genug — nicht ihn zu retten — 
Doc) mildern muß es feine Zuͤchtigung. — 
Seyd Ihr’s zufrieden, alte Herr'n und Brüder, 
Wenn ich auf ewig ihn vom Orden filge, 
Und dann der Welt ihn wiedergebe? — 

Die alten Ritter 
» (indem fie von ihren Cipen aufftehen.) 
Sal 
Molan 
(gleichfalls auftchend, mir erhobener Stimme.) 
So fey es kund, daß Robert d'Heredon, & 
Der Zen.pelriiter, aus dem Orden fcheidet — * 
Der Herr bewahr' vor Sind’ und Unbild mel 
(naddem er und Alle ſich wieder gefepet, zu Charloth 
Iſt er gerufen, wie ich es befohlen ? 
s Edarlot, 

Gr wartet draußen fchon, — 
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Molah. 
Laßt ihn herein!“ 
(Charlot geht ab.) 
Comthur (nufftehend.) 
Vergoͤnnt mie, Meifter, Daß ich mich entferne! — 
Der ung’, Gott beſſer's, bricht mir fonft das Herz 
Molay (zu dem Eomthur.) 
mot Bruder Seneſchall! — (u Gottfried) Ihr Gottfried, 
führet 
Den Herren Hugo heim zu feiner Belle! — 
' (Der Gomthur und Gottfried, der ihn leitet, gehen ab.) 
* Robert 
(im bloßen Hemde und Unterfleidern, mit einem Strick um den Hals, von 
Charlot hereingeführt.) 
Molah (zu Kobert.) 
Tritt naͤher, Rohet — (iu Cthartot; Nehmt den Strick 
ihm ab! — 
(Charlot nimmt Roberten den Strick vom Halje, und tritt mwicder an 
die Thür.) 
Molay (vor fid.) 
Kaum kann ich noch mich halten — Gott, o Gott! — 
(zu Robert.) 

Tritt her zu mir! — Fühlft Du Dich der Verbrechen, 
Die diefes Blatt bekundet, ſchuldig? — 
(er reicht ihm ein Papier.) 





Stobert ! 
an er es durchgelefen.; R' 
Sa! 
Molah. 


Haſt Du zu Deinen Gunſten was zu ſagen, 
Das Dein Vergehen mildern mochte? — 
Robert (ſchr bewegt) 
| Nein! 
Molay. 
Weißt Du die Strafe, die nach unfrer Regel 
Jetzt Deiner wartet? 
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Robert. 
- Tod im Kämmerlein. — 
Molah. 
Du haſt Dich ſchwer vergangen, d'Heredon! 
Zwar haſt Du fruͤhe ſchon durch Maͤnnerthaten 
Und jetzt durch Deinen leidenden Gehorſam 
Die Pflicht erfüllt, die Du und angelobt; 
Doc felbft ein makelloſes Leben Andert - 
Die ew’gen Folgen eines Frevels nicht! — 
(mit immer fteigender Rührung) 
Wir liebten Dich- als unfern wadern Bruder. 
Es war Dein erfter Fehltritt, armer Robert: 
Dies mildert unferd Ordens ftrenges Recht. 
Er ſchenkt das Leben Bir, und giebt mit Trauer 
Der Welt Dich wieder, der er Dich entrif, 
Dich in fein fchönes Eden zu verpflanzen. — 
Beuch heim, mein Sohn! — der Meifter mag wohl einmal 
Dem Menfchen weichen — zeuch, mein edler Bögling! 
Sey Deiner großen Kräfte eingedenk! i 
Sie find Beruf zu großen, hohen Pflichten — 
Der Ew’ge will fein Samenkorn vernichten! 
Nimm meinen legten Segen zum Gefchent! — 
(Robert knieet vor ihm nieder.) 

(Er legt bie Hände auf Roberts Haupt, Thränen ſtuͤrzen aus feinen Aus | 
gen, und er fagt zu Robert, der fie ihm, im Gefühl des tieffien Schmerz 
368, abwifcht, halb leife :) 

So! — trodine meine muͤden Augenlieder! 
Durch die Verweſung fehen wir uns wieder! 
(begeiftert) 
Ha! mich umfchwebet eines Engels : —* 
Ein Phoͤnix ſteigt aus meinem Aſch a; 
(finft ohnmaͤchtig in feinen Stuhl —* 
Ein Nitter, 7 
Was fehlt dem Meifter? — 
Ein anderer, 
Er ift leichenblaf! — 
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X Ein Deitigp- 
& feliegt die Augen! — pe 
Robert. 
(auffpeingend, von Empfindung überwältigt.) 
Stich, Du große Seele! — 
(ftürzt hinaus, Charlot ihm nad.) 
 Marfpal 






(fi) dem: Molay nähernd.) 
‚Mit Gunft, hochwuͤrd'ger Meifter, Ihr feyd unpaßi! 
| (Sharlot; bringt einen Becher herein.) 
Eharlot 
(indem er dem Meifter den Becher reicht.) 
Nehmt diefen Labetrunf! — ’ 
Wolah 
(ich erholend, nachdem er. getrunken.) 
Ich danke Dir. 
Es war nur eine Schwaͤche! — Iſt er fort? — 
Charlot. 


| So eben ging er! 
Deolay (Slikt ylöplic auf.) 
| Taͤuſcht mic nur mein Ange? 
Bligt’ es nicht heftig? — 
| Ein Ritter, 
| Ja, ein ſchrecklich Wetter 
— ſich in Weſten — 
Molay. 
Nun — wir wollen kurz ſeyn. 
(zu der Verfammlung, nachdem Charlot wieder auf feinen Platz gegan— 
gen. ift.) 
Berzeiht dem alten Manne den Verſtoß, 
Und — wenn ed möglihd — leiftet mir. Gewähr 
Für eine Bitte, die ich. längft fchon hegte 
Ich will nad Sranfenland; — des Menfchen Tage, 
Sie find gezählt, — wie leichtlid kann es feyn, 
Daß ich nie wiederkehrel — Gerne ‚möcht? ic) 
Bon keinem Fludy befchwert zu meinen Bätern, 
IV. 13 
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Es giebt — das hoff ich — Keinen, der mir fluchet, 
Weil ich mit Wiſſen Keinem bi ee 
Doch Einen Eenn’ ich, der im Kerker feufzet — 
Zwar durch Capitels⸗ Schluß — doch feufzet er! — 
Und gerne möcht. ich alle. Thränen trocknen, 
Um frohen Blickes meine große Rechnung 
Mit meinem Schickſal abzuthun. — Ihr kennt 
Den Prior Heribert von Montfaucon. 
Wie lange ſchmachtet er dem Taͤgeslichte, 
Dem warmen Sonnenſtrahl, umſonſt entgegen! — 
Er iſt kein ehrenbarer Mann; der Orden 
Hat vieles ihm zu danken — gebt ihn frei! — 
' Rand: Comthur. 
Wie! Deinen Zodfeind? — 
 . @in alter Ritter. - 
Den verruchten Keger? 

Molad. 
Den Glauben mag der Ew’ge richten! — Zeindfchaft 
Iſt nur Entfernung zweier Scywefterfeelen; . 
Im Fernen fcheint uns oft ein dunkler Nebel, \ 
Was, wenn wir nah'n, ein fchöner Tempel ift. 
Gott Lob! ein Jeder, dem die menfchliche 
Geftalt zum fchönen Erbtheil ward, gewinnt, 
MWenn man nur traulich. nähern zu ihm tritt; *1 
In jedem Auge, ſey es ſchielend auch, 
Sieht man des Himmels reines Konterfei. — 
Bergönnet alfo mir, daß ich dem Prior 
Auc näher trete; — wenn er erſt mich Bent, 
Vielleicht vergift er, wo ich etwa ſchiele. — N 
Gebt, Lieben Brüder, mir den Prior frei! — va 

(Paufe.) 
Ihr winkt mie Beifall? — Nun, ich fag’ Erich deie | 
Ihr aber, Charlot, geht mit Tagesanbruch, 
Und führt ihn zu mirz ſelber will ich ihm 
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Der Lang’ erfehnten Freiheit Gluͤck verkünden. — 

Segt ruft zum Segensfprud den Presbyter! — 
| Echarlot geht ab.) 
Mas Drdend « Ritualbud) aufſchlagend/ lieſt:) 

„Lieb Herr'n und Brüder, jetzo koͤnnten wir 

Wohl das Capitel ſchließen; denn, ſo Gott will, 

Steht alles gut, und daß das Gute fuͤrder 

So bleiben und gefordert werden möge, 

Das gebe Gott und unfre Liebe Frau!“ 

Eharlot und der Drden s⸗Presbyter (im ſchwarzen Meßgewande, 
mit dem rothen Kreuze, eine Sanduhr in der Hand haltend, tritt gerade 
vor den Meifter; in welchem Augenblid Teptexer und. alle Brüder 

aufftehen.) i 
Presbyter - 
Der Sand verrinnt! — Gedenket Eurer Sünden! 
Wolay und alle Brüder knieen nieder.) 
Y Molay (Enieend.) 
Geh, Herr, nicht in's Gericht mit deinen Knechten! 
(Er und alle Ritter küſſen den Boden; der Priefter fegnet fie. — Jeler⸗ 
r liche Paufe.) j 
e Molay 
(teht auf, und breitet die Arme gegen die -Verfammlung. aus.) 
Kraft meines Meifteramts entfühn’ ich Euch; 
8 achdem die fammtlichen VRrüder aufgeſtanden ſind.) 
So wollt auch Ihe mich meiner Schuld entladen! 
Die alten Ritter. 
Wir üben und empfah'n Barmherzigkeit. 
Mol 


. ah 
(ergreift den ‚Priefter beider Hand.) 
Kommt, Preöbyter, und ſprecht nad) alter Sitte 
Mit mir das Lied des Friedens, daß der Herr 
In Gnaden auf den Bund des Tempels fchaue! 
Er geht mit ihm zu dem Altar, wo beide, mit in. einander geſchlagenen 
Händen, das Geſicht gegen die Berfammlung tehren. Sn eben berfelben 
Stelung, jedoch das Geſicht gegen den Altar gewendet, und mit geſenk⸗ 
tem Kopfe und gebeugtem Rüden , treten die Brüder paarweife hinter 
einander vor den Altar, fo daß fie mit dem Meifter und dem Press 
boter eine doppelte Reihe bilden. 
13* 
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Sieb Deinen Frieden uns, o Herr der Stärker N 
Im Frieden nur gedeihen Deine Werke. — 0. 


Daß wir in Deinem Kampfe nicht ermüden, ° 
Schenk’ uns den Frieden! — 
Presbhter. 
Gieb Frieden, daß Jeruſalem, die treue 
Die umgeſtuͤrzte, wieder ſich erneue; "en 


Daß Deine Kirche nicht verfchlungen werde m 


Vom Geift der Erde! — 
Molay, 

Gieb, wie den Vätern, die fir Dich, gefallen, 
Auch uns den Frieden, die im Kampf noch wallen; 
Gieb Hoffnung, daß des Glaubens Palmenkrone 
Den Kämpfer lohne! — 

Presbhter, 

Dann glänzen einft in Weisheit, Schönheit, Stärke 
Des heil’gen Tempels fieben Wunderwerfe, 
Ded’ uns Verweſung — Hoffnung, Lieb’ PN Glauben 
Kann fie nicht rauben, 


(Sie umarmen einander; dann gehen die Ritter Ba zulegt Molay | 


und ber Presbyter, langfam ab.) 
Gapellan Eyprianus (ber hinter dem Altare, wo er ſich während 
der vorigen Scenen verborgen, hervorkriecht.) 
Enpellan. 
Daß Euch der Belial mit Eurem Frieden! 
Wenn er fie freiläßt, fo genad’ uns Gott! — 
Glöckner Dtto 
(öffnet ängftlid die Thür, und gudt hervor.) 
Herr! — ! A 
Eapellan (Ieife ) 
Otto? — 
Otto (hereintretend.) 
Ha! ich bin ſo naß, ald ſchwoͤmm ich. 
Eapellan. 
Um Gottes willen, Otto! find fie fort? — 


Fa 


— DR 
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| Dtto, 
Ja, Herr! Will's Gott, fo find fie ſchon im Forfte, 
»S war ein Stud Arbeit, Herr! — Der Montfaucon, 
Er wollt’ Euch nicht vom Flede — Hätt’ der andre, 
Der Nothbart, ihm auf feiner Gither nicht 
Ein närrifch Lied gefpielt, fie fügen noch. 
Ald er das Liedel hörte, fuhr der Teufel 
Ihm in die Beine; und wie toll und blind 
Rennt' er, ald wenn ihn fieben Geifter jagten, 
Ob Blig und Hagel gleich in Strömen fchießt. 
Capellan. 
Ein andermal! — Hier kann man uns ——* 
Gut, daß fie fort find! — ’5 war die hoͤchſte Zeit! — 
Sonft gaͤb' es morgen ein Berföhnungsfeft, 
Wovor der Herr in Gnaden uns behuͤte! — 


Otto. 
Und nun, Ehrwuͤrd ger! — 8 bleibt doch bei der Abred"? 
Der heil’ge Vater wird doch wohl nicht Lügen ? 
Sch bin doch Pannerer? — 
Capellau. 
O ja doch, ja! * 

(ilm eine Flaſche reichend, die er unter dem Kleide hervorzieht.) 
Nimm diefes Fläfchehen Hier zur Stärkung — nimm's! 
Und jest (ihm fortfhiedend) nur fort, daß man uns hier 

nicht anteifft! 

Otto geht mit dem Fläſchchen ab.) 

Capellan 
(allein, ihm höhniſch nachſehend.) 
Am Simmel, Tropf! — Wenn dir mein Flaͤſchchen 
| mundet, 
Schließt morgen fich dein Plaudermaul auf immer. 
Doch — iſt's auch Suͤnd', Herr. Bruder Cyprianus? — 
Hm! fagt doc Pater Vincent felbft: erlaubt 

Iſt alles, nur fein Scandalum! — Wie Eann ic) 
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Nun dem Scandale beffer wohl begegnen, 
Als wenn ich diefen — den, zur Ehre Gottes, 
Ich jest als Knuͤttel brauchte — fänftiglich 
Sur Ruhe bring’, nach altem Kirchenbrauch! — 
Wenn's erſt gefchehn ift, kann man immer ja 
Im Beichtituhl fich befprechen, ob es recht war. 
Genug, es führt zum Pallium! — die Sünde 
Schieb' ich dem Pater Vincent in die Kutte, 





Dritte Scene. 


Gilbniß im Zorſt unmeit des Hafens. Blißz, Donner und Reigen. GE 
ift noch tiefe Nat.) 

» @xes Prior Heribert (kommt mit entblößtem Kopf und firäubendem 
Haar gelaufen.) Noffo (etwas Tangfamer und ganz erfhöpft hinter Ihm. 
Beide in Möndskleidung.) 

Prior 
(wirft ſich auf einen Stein.) 

Bier will ich ausruh'n! — \ 


Mofo. 
„Heribert, beitm Zeufel! 
She lauft, ald ob die wilde Jagd Euch hege! — 


Prior (mild aufhorhend.) 
Horch! hörft Du nichts? # 
Noffo. 

Dem Henker mag ich hören! 
Das Metter hauf’t, daß man die Hand nicht fehen, 
Das man fein eigen Wort nicht hören Fann. — 
Doch, wenn ich's in dem Saufen recht vernehme, 
&o tönt es, wie Gebrull von Wogen. — Kommt! 
Daß Meer muß fchon ganz nah ſeyn — laßt uns eilen! 
Mir felber iſt's Hier graufig! — 


*2*8 


cacht ab. 


se EP TE en 
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Prior. 

Kein, wir bleiben! — 

Die Wildniß hier gefällt mir, und die Nacht 

Iſt wunderfchön — fie heult als Echo wieder, 

Mas mir im Innern tobt! — 

No ffo (zuſammenſchaudernd.) 

»S iſt eine Mordnacht, 

Als wären alle Teufel losgelaffen! — 

Wie glüh'nde Hexenbeſen, ziſchen kreuzweis 

Die rorhen Blit — in Strömen ſchießt der Regen, 

Vermiſcht mit taufend füpweren Hagelſchloßen — 

Wie rafend fährt die feſſelloſe Windsbraut 

Durch alle Zweige; rund im dunkeln Forſt 

Da ſtoͤhnt s und Ereifchtö, als ob die alte Nacht 

Gebaͤhren wollte — Eul und Schakal heulen 

Im Sturm ein klaglich Wettlied — ber! mich ſchaudert! 

en Prior | 

(auffohrend, ındem er den Noffo an fih zieht.) 

Pit! Noffo, hau: — Siehſt Du nicht dort ein Flamme 
holen 


Es hat ein menfchlich Antlig — 
(indem er auffpringt und ängſtlich zur Seite zurücweicht.) 
Noffo, ſieh nur! 
Iſt das nicht Molay, den wir opfern wollen? — 
Eudo’s Etimme. 
Heribertus, laß Dein Zrevelthun, 
Kind des Lichtes, laß das Feuer ruhn; 
6 liegt die Ewigkeit im Nun! — 
N yeer wild auflagend.) 
Der Donner plapperf! — f 
(plöplic innehaltend.} 
Sou ich — oder — ? 
Roffe: 
Kommt 
Und wär's der Teufel felber -- fort zur Rache! 
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Prior | 

(ihn wüthend bei der Hand padend.) $ N 

Ha! Dank für's Wiegenliedel; Eulenfohn!'— 1m m 
Ja, Hölle, ja! ich will mic ganz die geben! A . 


Nimm meine Seligkeit für Molay’s Leben! — 
Iſt das Gelächter dort ihr Subelton? — 
u Noffo.) 
Komm! — denn der Augenblick ift bald. entflohn. 
Komm — unfer Opfer wartet ſchon — —— 
Komm, Werkgenog! — wir theilen unſern Lohn! — 
(er frürzt, indem. er den Noffo mit fi reißt, wie rafend forty 
Eudo 
, (ericheint mit einer Laute.) 
Der Nachtfturm hinter ihm. fahrt, 
Das Kreuz auch ihn bewahrt; ” 
| 





Sch walle bis dem Templer der Tempel offenbart. — 
Dann ruh' ich in der Kammer, mit meiner Braut. ge 
paart,. | 
Die mich Ihm zugefchaart, } 
Der ſich von Ewigkeit i in Kraft und zart verklart; — — 
Kein End’, Anfang ewig, nach ‚göttlicher Art, 
Das Wird und das Ward: | 
Durchſchwelg' ich, umarm’ ich, in Gegenwart! — 
(Gubo zieht in dieſem Gebete, feine Laute feſt im Arme: haltend, weiter) 


Vierte Scene. 


(Molay’s Schlafzelle. Durch ein geöffnetes Fenſter fällt Mondſhinmer 
herein. Es iſt noch immer Nacht.) 
Wꝛolay 
(allein am Fenſter fisend, 
Ein ſchrecklicher Orkan! — So alt ich bin, 
Sah ich kein ſolches Wetter. — Nun, Gott Lob! 
Es ift vorüber, und der Feuerſtrahl 


7 








Des Ewigen hat nur. die Luft gereinigt, 

Und unfre Hütten gnaͤdiglich verfchont! — | 

Wird's auch mit ung ſo enden? — Wird das Wetter, 

Das ſchrecklich über unferm Haupt ſich fammelt, 

Auch unfer- Thum nur reinen, nicht vernichten? — 

Berichten? — Welch ein Unding! — Aber doc), 

Kannft Du, der Staub. der Flamme fagen: rein'ge! 

Wenn ſie vielleicht — o Gott! — verzehren foll?— 

D meine Satriftei, ihr goldnen Hallen, 

Die ihe als Sterne ‚glängtet in der Nacht, 

Soll euch des Tempels Gluth vielleicht — zerſprengen? 

Mein Dornenkranz, mit dem ich mir die Schlaͤfe, 

Die myrthenloſen Schläfe kroͤnen wollte — 

Es war ein Spiel, ein Eindifch Trauerfpiel! — 

Und doch — fol auch der legte Kranz mir welken? — 
(indem ein Thränenſtrom fein Antlis überfchreimmt.) 

Du, ew’ges Licht, Du — auch der Blüthen Vater! 

Iſt das Dein Wille, — foll es alfo feyn? — 
(Paufe, während welder er, in Gedanken verloren; zum Benfter hinaus 
in das nod dunkle Thal hinunter ſtarrt.) 

Des Meeres Spiegelfläche deckt die Nacht, 
Es huͤllet noch den Mond die MWetterwollel— 

(Paufe,, während welcher es im Thale heller wird.) 
Die Wolke fchwindet — wieder blinkt dev Mond, 
Und ſchmuͤckt — ein Bräutigam — die See mit Perlen! — 
Er lächelt — Thraͤnen ſpendend laͤchelt er! — 
Und unfer Schifflein, ſchon zur Abfahrt fertig, 

Es ſchwillt die Segel! — glänzend! — Gütiger! 
Bollende, wie ed Deinem Rath gefällt! 
(Paufe, während welder er freudig in's verklärte Thal hinab fhaut.) . 
Was Elingen dort (sum Tenfter hinaus zeigend) für ferne Lau« 

tentoͤne 
So ſchmelzend ſanft, als ob die Mitternacht 
Cie’ aus dem letzten Schlaf nicht wecken wollten? — 
Der Laut kommt näher — (horchend) von dem Thal Herauf— 


Wie! follte wohl ein armer Troubadour Sal 
Des Weges wandern und verirtet hier, Ü 
Durchnäßt vom Negen, und vom Sturme matt, 
Bei uns ein gaftfreumdliches Obdach fuhen? — Au 
Sch muß den Thuͤrmer rufen. — Aber horch! — 

Schon tönt'd am Tempelthor. — Wie! täufch’ ich mih?— 
Im Kreuzgewölbe jest! — Das ift doch feltfam, 


Der Laut — er fpielt Verſteckens! — (eufend) Gregret = 


Wie! 
Bor meiner Thuͤre fhon? — Du luft'ger Bot’, 
Mer Du auch feyft, herein! — 
(er fpringt vom Stuhl auf.) 

Gudo (tritt, als Pilger gekleidet, aufz fein Geſicht iſt vermummtr ſo 
daf nur ber lange Bart fichtbar iſt. Er trägt feine Laute in der 
Hand, auf ber er einige Töne fpielt, ehe er Ipricht.) 

Eudo. 

Verzeihung, Herr, 
Daß ich ſo ſpaͤt und klimpernd zu Euch komme! — 
S iſt mein Art, daß ich mit Saitenſpiel 
Mein Kommen kuͤnd', und auch mit Saitenfpiel 
Dann wiederum fo meines Wegs mich trollet — 
(Kleine Paufe, während welcher Molay ihn äußerſt aufmerffam betrachtet) 
Gönnt mir zu figen; denn ich habe viel 
In neungig Sahren ſchon gepilgert. 


(fept ſich.) 
Molay. - 
Gern! 
Doch fagt, wie kamt Ihr noch fo ſpaͤt herein? — 
Eudo. 


Ic ſpielte erſt da draußen an der Mauer; 

Da öffnete ein guter Pfoͤrtner mir 

Das Thor, fo fchlich ich dann beifachte weiter, 
Molay. 

Da ſchlicht Ihe wahrlich raſch! — Im Augenblick 

War't Ihr im Kreuzgang erſt, und jege ſchon hier! 


un 
N) 


1 
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| Ende, 
Das ift nun meine Art fo! — 
Molay- 


andet Sr 
Denn meiner Wächter keinen, der Euch) aufpielt? 
@udo. 

Nein, — Niemand pflegt auch fonft mich aufzuhalten. 

Molah (immer befrembeter.) 
Mer feyd Ihr denn? — 
Eudo. 
Ein armer Meifterfänger, 
Der ſich ald Mann im heiligen Krieg getummelt, 
Und jegt, ald Greis, die Mähr' von Männerthaten, 
Die er ‚beginnen helfen, fröhlich fingt. 


molad. 
Was wollt Ihr aber hier? — 
u‘ Eudo. 


‘ Ein frommes Lied 
Euch fingen — und dann wieder weiter zieh'n. 
Molay. 
»S ift hohe Nachtzeit! — Weilt bis morgen bier, 
Und pflegt der Ruh’! — Gleich ruf? ich meine Knappen! 


Eudo. 
Laßt ruh'n fie! — Selig, die von Arbeit ruhen! — 
Mich aber haltet nicht! — deim weiter muß ich, 
Wenn ich das Lied gefungen. — 
Molay. 
u Nun, fo fingt, 
Nachtrabe! — Aber nebmet doch die Kappe 
Euch ab, die wie ‚ein Manlkorb Euch vermummet! — 


Eudo. 
S ift mir bequem fo! — Nun ihr alten Saiten, 
Spielt jegt vergangene und kuͤnft'ge Beiten! — 
(fingt, indem er den Geſang mit der Laute begleitett) 
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Benn die Todtenglode tönet, 
Wenn der Märtyrer gedrönet, 
ZIſt der Richter auögeföhnet 


Mag ſich HöW entgegen dammenz 
Polytarpos *) Iebt’-in dlammen, 
Als die Aſche ſank zuſammen. 


Tod kunnt' nimmer ihn umfluthen, 
Kühlung labt’ ihn durd die Gluthen, . 
Seine Sinn’ in Sefu ruhten. 


Als die Afche auögeglommen, 
Iſt er bald der Angſt entkommen, 
Sn den Himmel aufgenommen, 
Polykarpos, fo wie Du! — 
Molay. 
Ein ſchoͤnes Lied! — Preis ſey dem edeln Streiter, 
Dem GChriſtus flocht die heil ge Marterkrone! 
Eudo 
(mit veränderter erhöhter Stimme.) 
Preis Dir, mein wad'rer Molay! — 5 


Molah. 


Ich bitt', enthuͤllet Euch! — 
Eudo 
(in feinem erſten ruhigen Tone.) 
'S iſt mir bequem fo! 
Molah. 
Ihr ſpracht ſo eben jetzt in einem Tone, 
Der mir durch alle Nerven fuhr! — 
Eudo. 
Kann ſeyn! — 


) Polytkarpos war Biſchof von Smyrna und einer der erſten chrit⸗ 
lichen Märtyrer. Gr. wurde, weil er den Glauben nicht verleugnen 
wollte, verbrannt; und die Legende — (Legende heißt ein zu: leſen⸗ 
des Buch!) ⸗ fast, dab er in diefem Ylammentobe menig — 
aichts gelitten habe 


a ee — 


Welche Stimme! — 


en 
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Denn nad) dem Lied’ erklingt die alte Kehle 
Wohl "mal melodifh noh..—.. 
WMoladh (vor id.) 
Ich kann mich irren; 
Doc), will ich Neberzeugung! — (u dem Alten.) Wollt She 
nicht 
Euch, eh’ Ihr geht, mit Speif' und Tran erquiden? 
Eudo. 
Ich ſpeiſe Andre nur, mich ſelber nicht! — 


Molah. 
Von wannen kommt Ihr denn, Ihr Raͤthſelhafter 
Wo wohnet Ihr? — 

Eudo. 

Im grauen Muͤnchenkloſter 

Zu Akre goͤnnten mir die frommen Pfaͤfflein 
Ein Ruhekaͤmmerchen — Doch manchmal treibt's mich 
Mit Stuͤrmesſchnelle fort, und, wie das Schickſal, 
Durchwandr' ich raſtlos Meer und Feld und Beide; 
Und kehre Nachts bei guten Leuten ein, 


Bu fingen, was vollbracht und was begonien. — 


Molah. 
Zu Akre in der grauen Muͤnchen Kloſter? — 
Wie ſonderbar!— Dort blieb vor vierzig Jahren 
Mein würd’ger Ohm und Freund, das Kreuzesbanner 
Befhügend, in dem Treffen — fie begruben 
Am felben Klofter ihn — 

Eudo 

(mit veränderter erhöhter Stimme.) 


Den Marfchall Eudo? 
Molah 
(mit Heftigkeit.) 
um Chriſti Marter willen! laß Dein Antlitz 
Mich ſeh'n; denn das iſt meines Oheims Stimme! 
lindem er anf ihn eindringen will, ſteht Eudo auf, ufd wirft fein azur⸗ 
forbenes Gewand zurüd, fo daß fein bekreuzter goldner Harniſch 
und der bräuflihe Kranz auf feinem Haupte ſichtbar wird.) 
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Eudo 
(mit ſehr ernſter feierlicher Stimme.) — 
Wenn Qualen Dich umgarnen, 
So fahren ſie aus den beſtirnten Hallen, 
Drum laß fie Dir gefallen; ? 
Im Sammer winkt das Zarte Dir — Sey Mann! — 
Menn Flammen Di) umwallen; 
Du bift die Kraft, die Sterne fchaffen kann; — 
Die Gluth verzehrt das Kreug ; die. ew gen Harfen fchallen — 
(fi wieder verhüllend und feinen anfänglichen Ton wieder annehmend.) 
Schalt, Lautentön’, im alten Todtenhauſe? 
Der Alte Eehret heim zur warmen Klaufe! — 
(geht, auf ſeiner Laute fpielend, ab.) 
Molah - 
(ihm nacheilend, und rufend.) 
Ha, weile noch! — Ihm nah! — 
(ex eilt ihm nah und fommt nad) einer Merle beſtürzt zurück.) 
Wie in die Erde 
Geſunken! — Wär’ es möglih? — der ſollten 
Die Wappner? — 
(durch die Thüre hinaus rufend. 
Gregor! — Guido! — Hat der Tod 
Euch alle in den Schlaf geſchmiedet? — 
Gregor und no zwei andre Mappnet (kommen eilig aa 


Gregor. 
Meifter ! 
Molay. 


Wo habt Ihr Wache? — 
‚ Gregor. 
An dem Kreuggang, Here! 
Zweiter Wappuer. 


Ich an der Pforte — 
Dritter Wappner, 


Ich am Einlaßzimmer. — 
Mo la 


y. 
Saht Ihe denn nicht den blau vermummten Pilger 
Mit einer Laute, der jest von inie ging? — 


lu a ne 


halb 2 4 5 ne De Dun udn 
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weiter Wappuer. 
Bir fahen nichts. — 
Molah. 
Habt Ihr kein Lautenfpiel 


Gehört? — 

Dritter Wappner, 
Wir hörten nichts. — 

Molay. 
Wart Ihr denn wach? 

$ Gregor, 
So wach, daß wir die Grille zivpen hörten. 
ee Te Pe 

Das ift fehr feltfam! — (su den beiden Wappnern) Geht an 

| Eure Poften! — 
(Die Wapper gehen ab.) 
(zu Gregorn.) 
Di Aber eil und ſuche mir den Alten, 
Der eben von mir ging — er muß am Thor, 
Muß noc im Kreuggewölbe ſich verſtecken. — 
Seh! — Tauf! — mein falber Tartar ift Dein Lohn, 
Wenn Du ihn findeft! — Eile! — 
Gregor. 
Herr, fogleich. 
(geht eilig ab.) 
{ Molah (allein, ſich fepend.) 

Ich möchte fchlafen — Doch der Schlummer flieht 
Bor meines Geiftes Angen — und Gedanken 
Zurnieren wild in meinem Kopf herum! — 

Ich Staub — die Kraft, die Sterne ſchaffen kann? 
Die Gluth das Kreuz verzehrend und die Harfen?) — 
Vieleicht ein Stineblendisert — Bater! ende 

Mit Huld! ic) lege * in Deine MO 


“N 
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Sehfter et. 


Erfte Scene. 


(Zempelgartens im Bordergrunde Philipps Hütte; im Hintergrunde da 
Meer. Der Morgen fängt an zu dämmern.) 


Philipp (allein.) 





Schon dammert dort der Morgen. — Zwar die Sonne 


Ruht noch im Meer; doch jene dicken Nebel, 
Die auf den Wellen dampfen, Enden ſchon 
Ahr Kommen. — Warum darf durch Nebel nur 
Sie und fich nah'n! — Wann wird ed uns nergönnt feyn, 
Sie unverhüllt in Klarheit anzufchau'n? — 
Geduld. und Hoffnung ! — 
(zu ben Blumendeeten tretend.) 
Wie das graufe Wetter 
Bon geftern meine Eleinen Lieblinge, _ 
Die Blumen hier, erquickt hat! — Nachtviole! 
Haft Du Dich nicht gefürchtet, armes Ding? 
Sey ruhig! — Wüthend trifft des Blitzes Strahl 
Die hohe ftolze Geder nur; Euch Kleine 
Schügt Eure Niedrigkeit, und der Orkan, 
Der Belfenftücte losreißt, ftärkt das Fruchtfeld, — 
(Paufe,) 


1 
209: 
Bo ſicher ſchlummert' ich in Eurer Mittel — 7 10% 
och einmal reißt mein raſtlos Schicklſal mih 057 
um Berge hin — ich ſcheide, lieben Freunde! — 
enn, die ſo mild nnd. freundlich Euch ernährt, 
ie warme Sonne heut' von Euren Wangen, - 
ie Freudenthränen kuͤßt, die das Gefühl 
eneutter Lebenskraft Euch auspreßt; — wenn 
hr froh Euch aufſchließt, ihren Glanz zu. faffen: 
Dann wandelt Euer Freund anf fernen Wogen, 
Und ehrt — gewiß! — er kehret nie zuruͤck! — 
klar waufe) | 
So lebt! denn wohl! — Habt Dank für jede Stunde „.n 
Der ftillen Freude — Dank für jede Tröftung, 
Fir jeden fanft mir zugeftrömten Balfam! 
Was unter Menfchen — unter jenen Stolzen,. 
Die fich die Könige der Schöpfung wähnen — 
Umfonft ich fuchte, Fand ich hier bei Euch: 
In ſchoͤnem Buͤndniß Einfalt, Lieb’ und Frieden | = 
Häng’ nicht Dein Köpfchen, Lilie! — O Gott! 
ch Eönnte ſtolz feyn, wär’ ich tein, wie Du! — 
Du Fonigliche Nofel — Königlih? — 
Nein! Nicht von Blut gefärbet ift Dein Purpur, 
Wie Philipp Anguft's! — Bort, verhaßtes Bild, 
Entehre nicht der Sel'gen Wohnungen! — 
Es ift vorbei! — die ftarre Wirklichkeit 
Berfcheucht mein ſchoͤnes Traumbild — fchon entflicht ed! 
D, nur Minuten darf der Menfch vom Staube 
Sich reifen, und auf goldnem Fittich ſich 
Zum Aether ſchwingen; — immer zieht s ihn wieder 
Zum Staub herab, und preßt in's Soc ihn ein! — 
Wer kommt? >, | | 
Adalbert (tritt, völlig als Tempelritter gekleidet, auf.) 
Philipp. } Ä 
Ha, Adalbert Hbift Du's, mein Einz’geet 
W. 14 













| 
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Hat die vergang'ne — sn —* gap u 
Den füßen Schiaf * re > u 
Mrtatpent, 1 
Gemartert hat: a 


Mit Foltern der 2 Erinn’sung 
Mein wundes Herz. — Im einer. folchen Nacht, 
Mard ich, o Bater! Witwer. — Laßt, o laßt mich 
Das Thraͤnenaug an Eurer Bruſt verbergen! — — 
s Philipp u 
(ihn in die Arme nehmend.) ; 

Entlade Dih! — Der Menſchheit Zeugin ſchaͤndet 
Den Ritter nicht. — Brich dieſes dumpfe * 
Das Deines Vaters duͤſtre Seele truͤbt 
Schon mehr als Einen Tag hat uns das Schickſal 
Vereint; und immer noch verbirgſt Du mir 
Die Kunde Deiner Leiden — 

Adalbert. 

O, mein Vater! 

Pbilip.. 
Bin ich es nicht? — D-fich! Momente nur 
Sind unſer noch, — bald nimmt das. Schiff uns auf. 
Noch find: wir. ohne Beugen, — Adalbert! v4 
Soll denn Dein: Vater — fol Dein erfter Trend, 
Sol der, den gleiche, Noth zu Deines, Grams J 
Genoſſen machte, nicht mit: Die ihn theilen? 

Adalbert 
(der, während, dieſer Rebe, in Gedanken verſenkt, vor ſich hingeſtarrt w 
In einer folchen Grausnacht ... ja, ich will — — 
Euch alles ſagen — lange ftand ich an, — 
Mit dief, fem Gifthauch Eure Ruh' zu tödten — 
Ihr wollt's, es fey! — Zur einer folchen Nacht 
Gab meine Agnes mir den legten Kuß, t 
Der Morgen fol auf ewig uns vereinen; 
Die Säfte harrten, allesuwar.bereit. 
Mit — Sinn verließ ich ſie am Abend; 








J 
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Ein Paradiefestüiftchen ſchien das Stürmen 

Des graufen Nordwind's mir. — Was ift dee Liebe — 
Sagt felbft, mein Vater! — was iſt ihr fo ſchwarz, 
Daß fie in Roſenfarb' ed nicht zu Beiden: 


Vermöchte! — b 
Ppilipp (düfer) 
. Wirklich ? — Kann fie das? — Wohlen, 
So wird fie. mir auch wohl die Rabenwolke 
Des ſchwarzen Meuchelmordes, mit dem Blut 
Erwuͤrgter Roſen faͤrben! — 
(wild aufſchretend. 2 
König Philipp! — 
Hdalbert chwärmeriſch.) 
Geiſt meiner Agnes, wirft Du das? — Du ſchweigſt ? — 
Pbitipp., 
Sie wird's, beim heiligen Sebaftian! — Endet 
Mdalbert 
(fi mühevoll fammelnd.) 

Bon Agnes Schwelle eil' ich durch die Strafen 
‚Mit Humbert unſerm Knappen! — alles tanzet 
um mich herum; denn morgen ſollt ich fie, 
Die Herrliche, befigen. — Ploͤtzlich ftöret, 

Zuft an der Ede, wo die Strafe Faydeau 
Sich nad) der Seine wendet, eine Stimme 
Mein ſuͤß Entzuͤcken. Eh’ ich mich befinne, 
Trifft plöglich meinen Kopf ein fehwerer Schlag 
Bon hinten, daß ich finnlos niederftürze. 

Als ich erwache, find’ ich ftaunend mich. 

In einem Saal von vielen Lagerftellen, 

Mit Todten und mit Sterbenden umringt. 

Ein frommes Mädchen vom geweihten Orden 
‘Der Schweftern der Barmherzigkeit, im Schleier 
Verhuͤllt, fteht neben mies — ich ſeh ſie noch 
Sie freuet ſich, ſo ſagt ſie, daß mein Auge 
Sich wieder oͤffnet; zu den Todten haͤtte 

14* 
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Man mic) gezählet, Schon die legte Delung . ...0 u 
Mir geben und das Glöcleim lauten wollen. ....... 
Sch ‚fey.im; Hofpital zum heil'gen Noch; 
Bor fieben Tagen hab’ ein Unbekannter 
Mich hergebracht, und ohne Sinne hätt! ich 
Bon jenem Augenblick bis jegt gelegen. 
Vergebens ſucht' ich mehr von ihr zu forfchen. 
Sie pflegte forgfam mein; doch niemals konnt ich 
Mit ihe mich recht befprechen; immer hatte 
Die Troſt- und Gabenreiche mehr zu thun 
Für mich und Alle, um der armen Worte 
Mit einem Einz’gen viel zu wechfeln. — Endlich 
Als ich nach fieben martervollen Wochen, 
Bom Lager wieder aufkam, und mit Dan 
Für meine Pflegerin dad Haus verließ; — 
(Sie ftrebte allen armen Todeskranken, 
Was Agnes meinem Leben ift, zu fcheinen. 
©ie lebte, ſelber fterbend, in. den Todten 
Wie ich, nur, fchöner — denn fie nahm fich nicht 
Die Zeit zu eignen Thraͤnen, eignem Zroftel — | 
Gott —** fie, die gute Meifterin!) — J 
(ee verſinkt in. Gedanken.) J 
ih a d | 
Kun? n ungebuldig $ erbrechen x 
ecdalbert 
(fi. befinnend.) 

Ja! — Als ich's verlieh, Sanct Nochus Spitels 
Da fand ich unfern Humbert an der Schwelle, 
Und ſchrecklich war das Näthfel mir gelöft! — 

Philipp 
{mit immer fteigender Neugier.) 

Nur weiter! — 


Gy 


1 a TE Brenn 


Arie ee 


2fdaldert, 
Die mir jenen Schlag verfegt — 
Es waren Nogarets gedung’ne Henker! — 
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- Philipps 
S, meine Ahnung! — —7 
—* Adalbert. 
Rice mit Eurem Unglüd, 


Nicht mit der Mutter Tod gefättigt, wollte 

Der Bub’ auch noch den legten aller Anjows, 

Den legten Zweig des großen Stammes, fällen. 
Den Weg dazu bahnt ihm des Könige Wolluft; 
Denn Philipp Auguft, der gekrönte Luͤſtling, 

Er felber hatte längft fein gierig Auge 

Auf meine engelreine Braut geworfen. 

Doch ich ſtand ihm im Wege; mich vermocht’ er 
Mit des Geſetzes Schwerte nicht zu treffen, 

So fehr auch Nogaret der feile Kanzler, 

Bu dreh'n es weiß. D’rum follt’ auf deſſen Antrieb 
Ein Mörderfhwarm mic an des Glüdes Schwelle 
Ermorder, und mein Tod dem Koͤnigsbuben 

Den Weg zu meiner holden Agnes bahnen. — 

Es iſt ihm nicht gelungen; denn noch Lebt 

Sein Todfeind. Aber adj! ein fehön’res Opfer 


MWard des Verruchten Raub! -— 
Philipp. 
Wie wurden Die 


Denn alle diefe, Grauel kund? — 


Moalbert. 

Mein Anappe, 
Der mich, als fchon die Mörder fich verlaufen — 
Sie hatten alle mich fuͤr todt gehalten — 
Zur felben Nacht in’s Hoſpital igefchleppt, 
Beſchwor mir alles, wie ich s Euch erzaͤhlet; 
‚Denn einer von des Königs Kämmerlingen, 
‚Ein Waffenbruder Humbertö, hatt’ es ihm, 
JIhn vor Gefahr: zu warnen, anvertraut. 






*8 
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BBilipp. 
Und Deine Agnes? — 

Hdalbert.. 

Iene — — 
Von meinem Tode hatte durch Paris 
Sich ſchnell verbreitet — 

Philipp;. 

Ja / ſie hat auch mid 
Getaͤuſcht, und noch mein letztes braunes Haar 
In graues umgewandelt. 
Adalbert. 

Unfer Humbert 
vetr aus Beſorgniß fuͤr mein Leben nicht 
Gewagt, dem Ruf zu widerſprechen — kaum 
Gewagt,.bei Nachtzeit ſich zum. Hofpital, 
Wo ich in. Todesarmen lag, zu fehleichen. — 
Nach vierzehn Tagen endlich — 0, des Zaudrerdl 
Sie war gerettet, wenn. er früher ging! — 
Nach vierzehn Tagen: fchleicht er in die Wohnung 


Agnefens — Da vernimmt er — ew’ger Gotti— | 


Laßt ab; denn folternd blutet meine Wunde! — 
Philipp 
Sie ſoll nicht harſchen! — — des hehren Eides 
Um Mitternacht am Weihaltar der Rache! 
Denk' Deiner Mutter und der letzten Klage, 
Die ſie in Wehen der Gebaͤrerin 
Zum Raͤcher ſandte! — 
Adalbert. 
DO, zehntaufendfach 
Fall' fie auf Philipps Haupt zuruͤck — 


Philipp. 
Vollende! 
edalbert. 
Wohlan! wo blieb ich? — janach vierzehn Tagen 
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Schleicht alfe Humbert nad) Agneſens Haufe. 

Da böret er: fie fey, als fie die Nachricht 

Bor meinem Tod’ erhalten. hingefunten ! 

Ein glühend Fieber habe fie ergriffen; 

Dann fey fie auf Verlangen ihrer Freundin, 

Der frommen Abbatiffin von Sanct Glara, 

In Betten eingepackt, zum. Claren⸗Kloſter 
Gebracht, und nach Empfang der heil’gen Weihen 
Nur wenig Tage d’rauf dafelbft: verfchieden. — 
Ich ftürzte hin zum Klofter; da bezeugt mir's 
Die Pförtnerin, daß Humbert wahr gefprochen. — 
Zegt wolle’ ich in dem Blute des Tyrannen 

Den Durft nach Nache kühlen; doch er war 

Nach Bordeaur abgereift, um dort dem Pfaffen 
Die päpftliche Tiare zu verfchachern, . 

Und feine Henker blieben wach. — Ich mußte 
Mein Leben retten, feines zu verderben. 

Auch wollt’ ich mich zuvor mit Gott verfühnen, " 
Und feine Kraft zur Rache mir erfleh'n, 

Im Heiligen Land. — Sch fehiffte zu Marfeille 
Mich ein, nach Paldftina hin zu fegeln, 

Wie und der Kaper überfiel, wie der 

Bon d’Heredon gefangen ward, das wißt Ihre! — 


Philipp. 
Ich weiß genug... Allein noch eine Frage 
BVergönne mir, mein. Adalbert!,— Warum, . 
Berhehlit Du mir und Molay'n fo mit Abficht 
Der theuren ‚Bingefchiednen Staud, und Herkunft? — 


Adalbert (Hetreten.) 
Weil — Vater! — doch, was ſoll ich's Euch verhehlent d 
Nur Schwäche hielt bis jegt davon mich ab; 
Ich wollte nicht der Theuern Aſche ſchaͤnden — 
Sie war — wie es der Poͤbel nennt — ein Bankert, 








216» 


Bon einem hoben Herrn-— fo. wwyrach der Bf — DIE h 
Einft in verbotner Luft erzeugt — FJ m 
1.1 11117 Peg wo 
Wie hieß Ye 


She Vater denn? — 


Adalbert. 
Den Namen hab’ ich nie 
Bon ihr erfahren; doch fie nannte 
Agnes von Clairmont ſich — 


Pbitipp ———— 


Bon Eiairmont ? — 


Sie in der Vorſtadt Marceau nicht? — 


Adalbert. 

Da eben, 

Bei einer Muhme, Namens Percival! 
(defremdet) 

Doc wie, mein Vater? — 


‚ Pbilipp (vor fh) 4. 


lauf) 
Die Abbatiffin von Sanct⸗Clara, fi — Du — 
Haſt Du ſie nie geſehen? — 

Adalbert. 

Einmal nur 
Entſinn' ich mich's bei einer Nonnenweihe. 
Sie iſt ein hohes majeſtaͤtiſch Weib; 
In das bedeutungsvolle, ernſte Antlitz 
Schien ſanfte Wuͤrde mir, und noch ein Etwas, 
Nicht Ahnung, nein — Gewißheit eingegraben; 
Gin laͤchelnd ſtarrer Blick — wie, wenn Maria 
Wet ihres Engeld Gruß verfteinert wäre, 
Und doch des, Heilands, den fie trägt, gewiß.» 
So ſah ſie aus! — 


— ———— 


Graufend wird's mir — 








u a 
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Pyhilipp ee. 

Es ift die Schwefter Molays! — 
(aut.) 
Sag' mir... Dein Mädchen — hatt's am linken Auge 
Ein — Fleckchen nicht, wie eine Mufche 
So klein — ‚gerade da, wo au der Schläfe 
Die blauen Uederchen zufammen laufen? 

War fie nicht hochblond, fehlanken, edlen Wuchfes, 
und, wenn fie lebte, wär’ fie jegt nicht ſiebzehn? — 
Adalbert 

(mit liebendem Entzüren.) 
Und wenn fie lebte, lebt’ auch ich und ewig! — 
(ih fammelnd.) 
Sa, Vater; ja, fo ſah ihr Schatten aus, 
Doch die Geftalt, o Gott, unendlich ſchöner! 
Unendlich, ja! — Denn wenn fo in einander 
Mein Bli und ihrer fchmolz, fo war ich nicht 
Auf Erden, noch im Himmel etwa nur, 
Sch war im Meer; in fie zerfließend, ftrömt’ ich ° 
Durch Fluth und Erde, Hol und Himmel hin! 
Wie fie geftaltet, ob fie wirklich Etwas; 
Sch wußte es nicht — nur ich war ganz — unendlich — 
Philipp. 
Komm zu Dir! — 
(indem er ihn bei der Hand ergreift und an derfelben einen Ring erblidt.) 
Welch ein Ring? — 
Adalbert (zerrifien ) 
Der Brautring — 
Philipp 
wirft —X einen Blick auf den Ring, dann ſein Geſi icht krampfigt mit 
beiden Händen verhüllend, vor ſich.) 
Molays! 
Adalbert 
(ihn ſchmerzlich umklammernd.) 
Ha! Fuͤhlſt Ds, Schmerzgenoſſe? — 
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Philipp 
(fich faffend und von ihm fih loswindend.) 


Forfche nicht! — 
Der Meifter will zu meinem: Zroſt Dich mit 
Nach Frankreich nehmen; aber in Paris 
Darfſt Du Dich noch nicht zeigen — leichtlich konnte 
Man Dich erkennen; — darum ſollſt Du nur 
Bis zu der Priorei von Notre-Dame, 
Dem erſten Ordeushauf’ an Fraͤnkſcher Kuͤſte. 
Dort bleibſt Du ruhig, bis ich aus Paris 
Dir weitre Botſchaft ſende. — Mad’ Did) fertig; 
Mit Sonnenaufgang gehen wir an Bord. — 
Allein, bei Deinem Eidfchwur! fage nichts 
Don allem, was mir Beide hier gefprochen, 
In Molay! — Geh, mach’ fort; es taget ſchon! — 


Adalbert geht ab.) 


(allein; mit ausbrechender Wehmuth.) 
D armer Bater! jummernswerther Freund! 
Noch weiß er nichts; Doch wird er e8 erfahren — 
Auch diefer Kelch war ihm noch aufbewahrt! — 
D unenträthfelt, wundervolles Fatum! 
Der, Sohn von Deinem einz'gen Freunde, Molay! 
Muß unwillkuͤhrlich Deine, fchöne, Blüthe 
Zerknicken, ach! die einzige, werftohlne! 
Und ganz entblättert ftehft, du Palme, da, 
Du herrliche — des Haines Stolz und Zierde! — 

(düfter. und bitter lächelnd.) 

Sie nennen wiffend mich; ich bin es auch, 
Ich weiß des Schicfals gift’gen Dolch zu nennen: 
‚Den Zufall! — Mag des Lebens Irrlicht brennen; _ 
Es liſcht, und Alles. dedit ein todter Rauch! — 


(gebt ab.) 


ER 
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(Der Meifterfdal; wie im Anfange des dritten Arts.) 
Eomt hu r h ug o (nötig ‚gerüftet.) Ein Anappe (der ihm Schwert 
und Lanze nachträgt.) 
Comthur. 
Kur bis hieher! — Hab’ Dank! — Wie ſteht's im Hafen? 
Iſt die Galeere dort fon fegelfertig ? 


Kuappe. 
Sie wartet nır auf. den Zrompetenftoß 


Zur Abfahrt; denn der Wind, Gott Lob! ift günftig. 
Eomtbur, 
Gott Lob, fagft- Du? — Gott befferöt — Gieb nur herz 


Sch felbft kann noch die Lanze halten — geh nur! 
‚ter nüuamt ihm Schwert und: Lanze aus: den Händen. — Der. Knappe 
geht ab.) - 

(allein; zu Hugo's Bildfänle tretend.) 


"Nun, alter Hugo! mir gemahnt’s wohl fo 

Als fühen wir uns heut’ zum legten Male. 

Leb' wohl! — Dein grauer Lehrling wird wohl nie 
Dein Antlig wieder fchaun! — Es hat mich mandımal, 
Wenns ſchwarz mir vor der Seele war — Gott beffer'st 
Bar wunderfam geftärket. — Heut’ noch tragen 

Cie Deinen alten Sohn nad Frankenland. 

Da werden Büblein kommen, und den Greifen 
"Bon alter Zucht und Sitte frevelnd höhnen; 

Und ftrafen wird mein gutes Schwert fie nicht: 

Denn ſchon entnervt ift dieſer Arm und Eraftlos! 
D’rum hab’ ich Lieber Dir das Schwert gebracht. 

Die fieben Scharten hier — (auf das Schwert jeigend) Du 
| kennſt fie wohl; 
| Denn wenn ich Eampfte, war Dein Geift bei mir. 
(ex legt das Schwert auf das Piedefial der Statue.) 
Du haft mein beffer Theil empfahnz— die Hude, 
Sie wankt nur noch — d’rum laß nicht Kinderfpott 
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Den alten Hugo werden; zeuch ihn zu dir! — 
(er tritt zu dee Nifhe) 
Und jego Hin zur Mutter aller Gnaden! — 
(Gr zieht den Vorhang, der die Nifche bededt, zurück, fo daß darin ein 
Heiner Altar mit einem Marienbilde ſichtbar wird, an welches er die fols 
gende Rede richtet.) 


Gedentft Du noch, was ich.vor ſechzig Jahren — 
Dir und der theuren Königin, Frau Blanka, — 
Ein wad’rer Bube, gelt! Euch zugefchworen ? 

Dann lebt’ ich unter Euch, ein fleiß’ger Zempler; 
Nicht Weib, noch Kind, noch eignen Heerd — was fonpeen 
Der Leute Herzen wohl erfreuen mag — 

Befaß ich jemals! — Nur das Doppelkreuz, 

Das auf dem Mantel, und mein gutes Schwert, 
Und meine koͤnigliche Herzens-Dame, 

Und Du, der Himmel Königin und Frau, — 

(Sch weiß Euch beide immer nicht zu trennen!) 

She machtet Weib und Kind mich (fonften haͤtts 
Mir oft im Kopf gewurmt!) vergefjen. — Satt, 
Das war ich nicht, Gott beſſer's! — doch zufrieden; 
Dem rüft'gen Kimpen ward fein Minnefold ! — 
Jetzt bin ich achtzig ſchon, Gott beſſer's! kahl 

Iſt diefe Scheitel; aber treu gehalten 

Hab’ ich den Schwur der Site’ und Gurtefie, 


Die Wunden — (auf feinen Kopf zeigend) Du gedenkſt es noch — | 


die hab’ ich 
Bei Akkon einft erfämpft in Deinem Dienſt, 
Als wir des Heilands wundervolle Land 
Auf immer meiden mußten, ich und Zehn, 
Der legte Neft von fo viel frommen Kriegern. 
Ha! ald wir da, in einer winz'gen Barke 
Nah Cypern fchifften — unfer waren 27 
Allein die Kraft des Herren war mit uns! 
Jetzt iſt die Zeit vorüber — jene Zehn 
Sind auch ſchon Aſche; — nur der alte Hugo 


a A ae ee 
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Kriecht noch, Gott beffer’s, auf der Erd’ herum; 
Doch kann er nicht Das Roß mehr tummeln, kann 
Die Lanze nicht, die blinkende, mehr fchwingen. 
Du gabſt fie mir, jegt | 
(indem er die Lanze auf den Altar Iegt) 
nimm Dein Zehn zurück! 
Mit matellofem Sinn, Gott beffer’s, hab’ ich's 
Verwaltet. — Makellos? — Nein, heil'ge Jungfrau! 
Der alte hat gelogen! — Nein, Gott beſſer's! — 
Biel Robert nicht? —- DO Mutter, ann den Fledien 
Der Unbild wohl Dein Gnadenmantel decken ? 
! Dein Knecht — er hat vielleicht doch manchmal Recht 
gethan ; 
Nimm Dich bei Deinem Sohn des grauen Suͤnders an! — 
(Gr Inicet vor dem Marienaltare nieder, und verſucht zu beten.) 
Mobert tritt in weltlicher Kittertradht von dem im Beftreben zu beten 
ſchwer angeftrengten Gomthur Hugo unbemerkt, herein.) 
Mobert 
(den Gomthur gewahr werdend.) 
Da ift er endlich! — Hal er fcheint zu beten. — 
Soll ich ihn ftören? — Wie die Silberfcheitel 
Vom rofenfarb'nen Dämmerlicht des Morgens 
Beſchimmert wird! wie's von den Azurfäulen 
So feltfam wiederfcheint! — Es ift mir alles 
So heimifch hier, und doch fo fremd, fo drüdend! — 
b tauf Andreas von Montbarry Bildfäule fehend.) 
Haft Du woch Deine Taſche, Pilgersmann? 
Auch ich muß wandern — wird auch meine Wallfahrt 
Gleich Deiner enden? — 
| (indem ex wieder auf den Gonithur zurückſieht.) 
—* Wie der Alte dort 
So bruͤnſtig betet! — Er iſt bald am Ziel! — 
Warum zerſchmilzt in nie gefuͤhlter Wehmuth 
Dies Herz? — es war doch ſonſt fo kindiſch nicht! 
Warum ergreift ein Schauer meine Bruſt, 
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- Als fchwebten in dem: ungeheuren Saale 
Der großen Alten Geifter auf mid zu? — 
, Mir ift, als ob die Marmorbilder fich 
Belebten — ift es Täufchung? — ¶ 

(auf des Drdensftifterd Hugo Statue zeigend) 

Hugo winkt mir, 

Und ftrecit nach mir: fein Banner! — Gaufelfpielt: 
Ein ftolzer Traum, nichts mehr! — Noch immer: betet 
Der alte Groß-Gomthur! — Was gab’ ich nicht 
Fir einen Kuß auf diefe-grauen Wimpern, 
Für einen Segen diefer Heldenhand! — 
Doch nein! Die, Seele diefes Heiligen 
Soll nicht durch -Erdenfchmerz entadelt werden! — 
Zleuch, armer Robert! fleuch dies. Land der Ruhr! — 
Doc follft vielleicht ein neues du erringen ?:— 

(auf die Bildfäulen der Meifter blidend) 
Nicht wahr :— der Menfch kann die Natur bezwingen ?— 
Ihr lächelt, alte Meiſter! — Nun, wohlan! 
She Niefenkinder, ich bin auch) ein —* 


— — 


Aſt ralis (erfcheint als —— hellblau ‚gekleidet, mit *8 Dicke 
; in.der „Hand,) 
Aitralis 
{su Robert. tretend , em als diefer fi ummenden und zur Thür 4 
will, mit veränderter Stimme.) 


Gegrüuͤßeſt ſeyſt Du, Robert d'Heredon! 


Nobert. 
Wer ruft mich? — 
Aſtralis 
(ihm den. Brief reichend.) 
Lies, umd merke, was Du — 
Mobert 


(fie betroffen anbildenb,).. 
Wie ift Dein Name? — 


u a an Br 


N 
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ftealid 
Aftralon. 
Robert, 
; Ich Hatte. | 
Einf einen Traum, der. fah.fo aus, wie Du! — 
Aftralis. 
Du ſollſt nicht träumen! — Eile zu dem Hafen, 
Das Schiff aus Schottland harret Deiner ſchon, 


Sey wach! —- In Deiner veimath ſiehſt Du mich! 
(geht eilig ab) 


Robert (ihr. ruhig nachſehend) 
Sey wach? — Ich bin's! — Ein ſonderbarer Brief! 
(ihn befehend) 

Die Auffehrift Scyottifch — meine Mutterfprache. 
Die Form ein Fünfed — Wachs und Lettern grün; 
Das Siegel ein quadrirtes Feld, und d'rinnen 
Ein Low), ein Fuchs, ein Affe, und — das vierte, 
Wie mir ed feheint, ein. Sperber. — Wunderlich! 
Wie'n Mährlein faſt — laßt fehn doch! — 

(lief) 






„Braver Schotte! 
Kein Tempelherr, und doch des Tempels Hüter! 
Noch Bieles wird einft Elar, was jegt noch dDämmert. 
Du bift erwählt vor. Vielen. — Zeuch in Frieden 

Bu Deiner Heimath; — doch am achtzehnten 

Des dritten Mond’s, im Jahre zweimal fieben 

‚Des vier und fünfzigften Sahrhunderts der Entfaltung, 
Sey zu Paris am Tempelthurm, und rette 

Das rothe Kreuz aus Flammen! — Form und Farbe 
"Sind wandelbar; doch ewig ift dev Urſtoff· — 

Wir harren Dein im grünen Friedenthale, 

Wo auch der Tönigliche Leu verſtummt.“ 


jr faltet den Brief zufammen, und ſtarrt gedankenvoll vor ſich bin; bann 
ß verläßt er ſchnell den Saal.) 
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Eomthur 
indem er vor dem Altar, mo er bisher deniest, und zum erſtenmal, eine” | 
Minute lang gebetet hat, durch diefes lange Gebet höchſt ermattet 
auffteht.) 

Hab’ Dank, Du reine Magd, für Deiner Gnaden Schein! 

Er hat mich baß erquickt, wie nie in meinem Leben; 

Doch bin ich matt, wie nie — War das gebetet? — 

Rent — ie 

Sch ſprag ich dachte nicht; in Luͤften thaͤt' ich ſchweben; 

Ich lag im Mutterſchooß, ein ſaugend Kindelein, 

Und eine Neugeburt erſtand in mir mit Beben! — 

Wenn das gebetet war, fo möcht ich fehier vermeinen: 

Wenn Eines beten kann, es Eonnte nicht mehr weinen. — 

(Gr blidt, zum Fenfter hinaus, noch einmal in das ſchon von Morgen⸗ 

nebeln dampfende Thal hinunter 5 dann nad) einer Pauſe, im welcher er 

fih allmahlig. von feiner tiefen. Grmattwig erholt hat, öffnet. er 
geftärkt die ins Kreuzgewölbe führende Geitenthür.) 

Iſt das nicht Molan, der vom Kreuzgang her kommt? 
(zu Molay, indem dieſer herein tritt.) 

Bift au ſchon munter, alter Spießgeſell? 

Molah. 

So eben hab’ ich mein Kampfgefährten, 

Den Zartar, noch’ zum legten Mal getränkt; 4 

Auch auf dem Berge war ich. — Bruder Hugo, 2 

Wie wohl thut einem, der zum Grabe eilt, 

Ein offner Ruͤckblick in die heitre, freie, 

Lebend'ge Gotteswelt, wo alle Saaten 

So ſchoͤn gedeih'n! Nicht wahr, auch unfre, Hugo, 






> 





Sind nicht verloren? — | 
Comtbur, | | 

Wie’ dem Herm gefaͤllt! —3— 

Sch grüble nicht; er mag es ſelig enden! — 
Motan. > 

Du bift fhon früh aus Deiner Zele! — ey ’ 
Comthur. J 








Des Sturmes Heulen und des Donnerd Nollen e 
Hat mich um zwei Uhr fchon heraus gejagt. vx 
Es war, Gott beſſer's, eine Nacht — ſo 4 ih 
Sie nie erlebt; als ob der böfe Feind 
Mit feinen Buben Kegel ſchoͤb — fo toll — 
8* Molah. 
Er trifft den Kegel auch, den Gott ihm zeigt; 
Es ſpielt der Knecht — das Spiel gewinnt der Herr; — 
(indem fein Blid auf des Comthurs Rüftung fällt) 
Du * gewappnet, Bruder? — 
Eomtbur, 
. Schau, Cam'rad! 
Sch muß ed Dir, Gott beſſer's, nur geftehn. 
'S ift närrifch, aber alles geht ja jegund 
So Eunterbunt — Sieh, Bruder! da gedacht’ ich, 
Solift dab in Deinem Waffenfchmude Did) 
Noch einmal hier den grauen Burfchen zeigen; 
Kommft zeitig g’nug zur jungen Gedenwelt, 
So ging’ich her, und weihte Schwert und Lanze 
Dem alten Hugo und der heil'gen Sungfrau; 
Und da — Lach’ mich nicht aus, Geſell! — Gott beffer’s, 
Da_war’s, als ob die dunkeln Augen mir 
Zu feuchten ſich begannen! — 
. arg 
Scone mein! —- 
Mir thut heut! Stärke Noth; der Meifterharnifch 
Verdeckt nur fchlecht mein. wundes Menfchenherz! — 
Der Robert fchwimmt wohl ſchon zu feiner Heimath? 
Eomthur, 
Der unge wird doch Abfchied nehmen? Molay, 
Der Robert — glaube mir, es ſchwant mir fehr, 
Mit dem führt Gott was Großes noch, im Schilde! — 
Als ich hier vor dem Gnadenbilde Enie’te, 
Da ſchaut' ich unverwandt in. den Kryftall, 
IV. or 


Auf dem der Bungfrau Strahlenkrone gläht. 9 2:0 


Auf einmal war's, als. fäh’ ich in dem Spiegel. 1.4 
Den Robert und nen» Engel,neben ihm, 3 


Sn Himmelfarb' gekleidet — Beide glänzten, —— 


Wie von dem Licht der Herrlichkeit verklaͤrt. 
Auch hab’ ich ihn heut Nachts im Traum gefehn, 
Gegürtet, :wie ein ſchlechter Handwerks mann " 
Doch ploͤtzlich ftand er als ein Rieſe da: 
Mit feinem Haupte reicht’ er an den «Himmel, 
Mit feinem Fuß zum Mittelpunkt der Erde; 
Und fie von Oft bis Weſt umklammernd, rief er; 
Den Reinen ftrahlt und dienet die Natur! 
Molay. 
Es war ein Traum! — 
Comtbur. 
Ra freilich, Dach, Gott,befjer's, 
Sch möcht’ ihn deuten! — 
WMolah. 
O, wir traͤumen alle! 
Doch, daß wir traͤumen koͤnnen, das bewaͤhrt 
Das Daſeyn mir von jenen heil'gen Hoͤhen, 
Die Kuͤhlung auf die Wuͤſte niederwehen, 
Wenn der Sirocco und das Mark verzehrt. 


Comthur. 
Ich will ihn ſuchen, daß er ohne Abſchied 
Mir nicht entkomme! — 
Molah. 
Wohl ich. harre Dein, 
Bis wir zum Hafen zieh'n..— 
‚(Gomthur,geht_ab,) 
(allein) 


Sie bleiben Tange! 
(88 wird an eine Meine, bei dem Marienaltar angebrachte, verborgene 
Thuͤr geklopft) 
Da find fie jal — Herein, wer auserwaͤhlet! 
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ke sicht ſich die Kappe feines Mantels u Kopt, und verfälieht 
3120 die Hauptthür, 
Der prebbyter, der Bruder des Gartens Philipp, der Mars 
Ihall, ber Drapier, der. Pannerer und Claus Rööner kom— 
men aus ber verborgenen Thüre herein. (Mile haben die Kapuzen ihrer 
Mäntel ober Kittel über den Kopf gezögen 5 jeder trägt ein kurzes blut— 
rothes Schwert, an einem eben folchen Gürtel, das er ſich beim 
Hereintreten-um ben Hals hängt.) 
Molah (smifchen fie tretend.) / 
Stellt Euch in Formen! — 
Presbyter (ibn — 
Bruder Leitender, 
Gieb mir die Rede! 
Molah. 
Sprich! 
Presbhter. 

Es ſprach der Geiſt 
In mir: als ſey 
(auf Philipp zeigend) 

der zweite Bruder Wächter. 
Heut’ nicht in fich gefammelt. — 
(u Philipp, ibn Scharf anblidend.) 
‚Bil Dus? — 
Philipp (nad einer Paufe.) 
Neint— 
Presbyter (wit fanftem Ernft.) 
So ftöre nicht Das Amt der letzten Delung! — 


PHilipp (eben ſo zu ihm.) 
Sch danke Dir. — 
Er nimmt fein Schwert vom Halfe und überreicht es dem Molay.) 


Molah (ihn umarmend.) 
‚Gott ftärke Dich, meim Bruder !.— 
„. (Philipp geht ab. 
Molay (zum Marfhall.) i 
Du bift, ftatt Philipp’s heute, zweiter Wächter! 
15° 








Te N u 
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8 um ein Amt; wi ‚nicht‘ Sieben von! 
Bresvpter. u 


Drum nahın ich meines Chores jüngften ‚Knaben, a 


Und lehrte ihn das ee 

Das nur der Juͤngſte von uns nennen darf, — 

Er harret. — Soll er Heut’ uns —* Bruͤder? — 

mot. 

Ein Kind ift wiffend, denn es fommt vom Schau’nz 

Drum führt den Knaben hir, daß er ung Yeite! 

(Der Presebyter geht hinaus, kommt aber fogleich wieder, und führt 

einen fünfiährigen Chorfnaben herein, dem bie Augen verbunden find 
und den er vor. den Molay ftellt.) 


Molay 
(dem Kinde die Hände auf's — legend) 
Der Herr ſey mit Dir! 
Die Anderu. 
Und mit ſeinem Geiſt! 


Molay 
(nachdem er dem Knaben Philipps Schwert umgebunden, zu, den Andern.) 
Stellt in die Formen Euch! — Erhebt dad Kreuz! — 


(Die Wiffenden,'auf deren fünften Dlap der Presbyter den Knas 
ben führt, ftellen ſich in eine beliebige JForm, von ber der Leitende 
und die beiden Wächter die drei Endpunffe bilden. Dann 
erheben fie ihre Meinen Schwerter in's große Kreuz.) 


Reitender. 
Im Namen des Alleinigen und Ew’gen 
Eröffne id) am Morgen unfre — 


Da die Wiſſenden, über dleſem ihrem wichtigen Geſchaſte, ihrer. 
Perſonen ſelbſt gänzlich vergeſſen, fo will auch Verfaſſer daran im 
gegenwaͤrtigen Gefpräde nicht erinnern, ſondern wird den hier nicht 
ald Meifter auftretenden Molay den Leitenden, den Presbyter 

en erften, den Marſchall den zweiten Wächter, den Drapier, 
Pannerer und Rösner überhaupt ztffende und das a Istan 
weg das Züngnt nennen. 


irn 
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She kennt den König, welcher fie ‚erbaut! 
Wie heißt fein Siegel? 

Zweiter Wächter. 

Map! 
Erfter Wächter, 
Gehalt! 
Reitender. 
Begränzung — 

Die Hallen ruhen. — Senkt die Schwerter ijetzt! 

(Alle teten aus der Jorm, indem fie ihre Schwerter wicher auf die Bruſt 
zurüdfinten laſſen. Der. erſte Wächt er führt das Jüngſte nor den 
Marienaltar, wo es mit gefalteten Händen niederfnieetz dann 
tritt er micder zurüch unter die. Wiflenden;) 
Keitender. 

Wir fieben Wiffende find heut’ verfammelt, 

Wie mir der Geift es fagt, zum legten Mal: 

Ein wichtiges Geſchaͤft noch abzuthun, 

Wovon ich Euch zum Theil ſchon unterrichtet. — 

Die Zeit ift kurz; die That will Eil und Schweigen. — 
Ich zieh’ nach Frankreich. Ihr, zum Theil, bleibt hier 
Wenn rein auch unfer Sinn doch iſt es Pflicht 

In diefem drängenden Gewuͤhl der Beiten, 

Mit Vorſicht fih zu wappnen, und dem Neide 

Auch feldft die Eleinfte Bloͤße nicht zu geben, n 
- MWodirech er unferm Orden fhaden könnte. 
Ich bin daher auf Nath der drei Erlauchten, 

Die außer uns im Tempel wiſſend find — 

Des Priord Guido, Peters von Boulogne, 

Adams von Valincourt — und in dem Namen 

Der vierzehn Meifter außerhalb des Tempels, 

Die noch auf Erden wiffend — jegt gefonnen: 

Bon denen Schriften, die des Ordens Innres 
Enthuͤllen, vieles, was der Feinde Mißgunſt 

Bedeuteln koͤnnt', den Flammen zu vertrauen. 


Die drei genannten Bruͤder aus Paris. 7 10. 

Sind gleicher Meinung; hier ſind ihre Schteibeni.. + 

{Gr giebt jedem der drei älteften- Brief; fie geben ihm 
die Schreiben, nachdem fie EEE Mlkhetauen, wieber.) 

Ich frag’ Euch alfo nochmats mit — 

Seyd Ihr's zufrieden" 


Erſter Wächter. 
unter der Bedingung. 
Daß nicht das Heilige vertilgt wird — ieh — 


Der Eeitende 
dem ‘er einen Grabſttin aufhedt, der dor —— liegt, 4 
aus dee darunter befindlichen Deffnung eine Kite —— 
und ſie auf den Boden Tegt) " 
In diefer Truhe find die Ordensbuͤcher. 
(gu einem der jüngern Wiſſenden, nagdem er die Kıfte eröffnet ch 
Lies ihre Zitel, Bruder! *) 
Der Wiffende 


(nimmt ein verſchloſſenes Buch heraus, und lieſt, ed der in 
tende aufgefchloffen, den Titel.) 


| „Ordensregel 
Der’ ———— von Jeruſalem“ 
Der Reitende 


(ihm das Buch aus der Hand nehmend, umd es wieder ————— * 
dem er / es auf, das Piedeſtal Tegt.) 


Dies nehm’ ich, mit; — ‚rein, wie das Wort des Meifters 
Iſt diefes Buch. — Nimm, Bruder, einen le u 
Und hüte fein — 
(ex giebt dem zweiten Wärhter On Ehluffei) 
den andern nehm’ ich zu mir, 
Wiffender (lefend.) 
Daſſelb' in — 32 


Ritter Gerhard de Caus hat,ı nach den feanpöfen Prozehatten 
über die gegen den. Drden verhängte Unterfuchung, angezeigt, dar 
Molay vor feiner Abrelſe aus Gypern die wichtigen’ Vrdenöſchrit 
ten verbrannt und einige mitgenommen Habe. 


| 








Beitender | 
Gum zweiten Mächten). 
Nimm es; das bleibt hier > 
Wiltenden: 0 RR 
(ein anbered Buch aus der Kifte nehmend,, und ed aufſchlagend, Liefts) 
„Wahrhaft'ge urkund, wie von Thomas Berald, 
Dem vierundzwanzigften- der Sempelmeiftern, 1.7 1% 
Die Lehr’ vom einz’gen Gott ward-hergeftellt, 
Und, von des Kreuzes Schatten nicht verdunfelt, 
Der Mond der Alten Pfad erleuchtete.“ 


Reitender. 
Wir brauchen es nicht mehr, und Jüngeren 
Kann diefe Lampe leicht ein Irrlicht feyn. 
(zum Wiffenden.) 
Reich’ mir die Gluth, entzuͤndet an der Ampel! — 
(Der Wiffende geht vor den Marienaltar , nimmt ein auf) demlelben 
ſtehendes Kohlendeden, entzündet die Aohlem an der vor dem Altar here 
unterhängenden Ampel, tommt dann mit den brennenden Kohlen im 
Berker wieder zutücd und/ftelt daſſelbe vor den Leitenden hin.) 
Reitender —* 
(indem er das letztgenannte Buch nimmt, und, 66 über das Kohlenbeden 
n hält, zu den andern Wiffenden.) 
Wenn Ihr ed meint? — , 


Erfter Wächter. 
Es mag zu Afche werden. 
(Der Leitende wirft es in die Blamme,)- Rn, 
(ein anderes Buch hervorziehend, lieft:) » 
„Bon Baffom, dem Erleuchter.“ | 
@eiteuder (ec nehmend) 
ehe SGleichen Inhalts, 
Drum gleichen Schickſals auh? ¶ 3 
Zweiter Wächter. 
Wäir ſind's zufrieden, 
ꝛv Sritende wirft es in die Jlamme.) 


” 


Wiffender 
(sieht wieder ein Buch heraus, und lieſt:) 
„Bon dreien Meiftern: Mofes, Chriſt⸗ — den deitten 
Kann ich nicht leſen; es iſt Shifferſchrift. 
Eeitender 
(gu den beiden Wädtren.) 


Ihe Beide Kennt den Mamen? — 
Beide Wächter, 


RT 
Reitender · 





1— 


— | So darf ih 
; Erfter Wächter. 


Deiner Obhut fey’s vertraut! 5 

Wiſſender 
(sieht ein ganz kleines Buch hervor, und Lieft:) 
uBom Stern aus Morgenland.“ 
Beide Wächter 
(zugleich ſchnel darnach greifend.) 
Um Alles a 
Nur diefes nicht verbrannt ho 
Keitender (e3 nchmend.) 
Sollt' ich den Demant 


Vergeuden? — 
(er ſteckt es ſich in den Gürtel.) 


Hier im Gürtel will ich's tragen. 
Ihr habt mein ritterliches Wort: 
Ich oder ein Ermwählter bringt's Euch wieder. — 
(nahdem er das Baar: mit. den darin. verbrannten Papieren zus 
gedectt hat.) 
Es ſtirbt die Schrift; das ew'ge Zeichen Tebt! — 
‚Wiffender 
(im Kaften fuchend,) 
Da unten fchimmert's, wie Metall. 
WReitender _ 
* m zuſpringind und ihn zurüdftoßenb ) 
Laß Liegen! 








* 


Exener Mächten, ,. 

Bo jened Buch iſt muß auch, dieſes ſeyn. 
Beitenden. u... .. 

dauf ben Kaften und dad Darin noch Vefindliche zelgend, zu den Miffenden ) 

Die Lade nehm‘ ich mit nach Stantenland. | 

Sweiter Wächter (ertaunt.) 
Wie? Die Geräthe, die Kleinodien 
Die Lichter auch, die Palmenblätter? — 


Reitender. 


Le Sigend e aa | 
(außer. dem Leitenden und dem ‚erften Wächter ) 
Die Heiligthümer willft Du ranben ? 
Reitender. 


x FR 


Alles! 


ni, Nein! 
Erretten will ich fie für beff’re Zeit, — 
Be (auf ‚den erſten Wächter zeigend.) 
Der Wächter weiß, ich babe Vollmacht. 
Erfter Wächter. 
Ja! 
u; F Eeitender sihhe ‚iM 
(u einem, Wiffenden, ihm die Kiſte, nachdem er. die. beiden „geretteten 
Bücher hinemgelegt und Alles forgfältig verſchloſſen hat, übergebend.) 
Du trägft die Lade, heimlich. auf das Schiff; 
Dein Kopf verbirgt fie! 
Der Wiffende _ 
(indem ex die Kifte nimmt und unter fein Gewand verbirgt.) 
Ich bin wiffend, Bruder ! 
Reitender. 
Sept ift nur Eins noch übrig — ⸗ 

(er zieht einen unter dem Piebeftal unter Hugo's Bildfäule befindlichen 
Schieber fort, nimmt aus der dadurch entftchenden Deffnung einen, mit 
einer Krone bededten Mumienkopf hervor, der in einen Schleier 
von Goldftoff gemwidelt ift, und zeigt ihm d m’Rittern.) 

: at Dieſer Kopf — 
She kennt fein doppelt Bildniß, des Gefalinen, 


Mie wir den Blinden; und AP fgeftandnen, a 
Wie wir den valberleuchteten Be. { 
Ich liebe diefe Närhfel’nicte — fie find, Er 
© rein ihr Urſprung, manches Mißbrauchs Auelle,. 
Dem ich im nächften Generalcapitel, . u), 
Nebft andern gleicher Gattung, ſteuern will. — 
Doch unfre Augen deckt nicht mehr der Sihleier, | , 
Und dieſer Schädel zeigt uns ohne Bild | 
- Den theuren Reft des maaßekund'gen Königs, 
Getauft mit Weisheit, und verfchönt durch Kraft, 
Den Freund des Herrn, der ihm fich offenbaret, 
Und ihm das Siegel feiner Macht verlich'n. 
Küßt ihn zum legten Male! — 
Die Wiffenden verbeugen fi tief. Der Leitende reiht den Kopf 
jedem zum Kuffe.) 
So! nun geb’ ich 
Der Erd’ ihn Hin — bis einft eriteht in Ehren, 
Mas wir gefart in Kummer und in Schmad! 
(Gr verfentt den Kopf In das geöffnete Grab, und beit den Grabſtein { 
darüber. Diefe Handlung, bei der ihm Einer der jüngern Wiffenden 
bülft, gefehieht ohne alles Geräufch. Die übrigen Wiffenden feben the 
mit kreuzweis über die Bruft gefaltenen Händen und andädtig 
gefentten Häuptern zu. Jeierliche Paufe.) 
"(auf den Stein yeigend.) 
So ruh' auf ewig denn! — Ihr ader ſchwoͤrt, 
Daß keiner fürder diefen Stein erhebe! — 
Erfter Wächter 
(charf und ernft zu ihm.) | 


Ward Dir zu diefem großen Schritt. auch Vollmacht 
Reitender. 





De ee a no u Lu ln len De ZU a * 


* ward mir! — 
(E ſeat ihm etwas In’ Dhr, dann.zu.ben andern.) 


Was ich thu, will ih im Thale 
Vertreten u 








de * 
RR Wilfen den·verbeugen · ſich ehturchtsvoll) 
a er :thnen die mit dem Kreiige Dejeichnete Seite feines spiäktets 
vorhält.‘ 
\ Schwörtl 
Die Wilfenden 
1 zeder ziwei Finger auf das Kreuz legend) 
Bee Wir fchwören! 
Keitender 
(zum jüngern Wiffenden,) 
Sieb der Ampel, 
RS ei * 
(zum erſten Wächter) —* 
Du, lab den Leiter ein! — 
Der Wilfende nimmt dab" Kohlenbecken und trägt es auf den Altar 
iruck; dann kommt er wieder. Der erſte Wächter geht zum Jünge 
ften, das bis dahin immer am Altar geknieet hat, und führt es, deſſen 
Augen nocd immer verbunden find, in die Verſammlumg der’ 
Wiffenden,) < 
{ | Seitender. 
in die Formen Euch! — Erhebt das Kreuz! — 
Oie ſieben Wiſſenden ſtellen ſich mit ihren Schwertern in die anfäng— 
liche Sorm.) 
Im Namen des Alleinigen und Ew'gen, 
Verſchließ' ich jetzt zum letzten Mal die Hallen! — 
Wie heißt des Thales Portei— 


Zweiter Wächter, 


Klarheit! 
Erſter Wächter. 
Ziefel; 
Zweiter Wächter 


‚Win‘ erfiin Wächter und‘ zum Leitenden.)‘ 
Nennt uns das Thal! 


Eefter Wächter, 
Ich nicht/ — 
' Beitender, 


Rn auge 


\ 
a, — 
@er erſte Waͤchter führt das Jüng ſte auf des Leltenden —X 
Abue knieen nieder, außer dem Jüngſten, dem ſich erft der Leitende, 
dann der erfte, zulept der zweite Wächter nähern.) 
Das Yüngfte 
Wagt jedem dee drei Alteften Wiſſenden ein. — dreildlbiges Wort 
in’d Dhr, dann ſagt er laut zu den drei Süngeren.) 
J—— 


— Belt 
Was heißt das? — 5 J 
Das Züngfte (lallend.) _ | 

Ich — in mir— wir find—das Seyn! 
Das Kind feplteft mit diefen Worten die Hallen. Die Uebrigen ftehen auf.) h 
Presbhter 


7 


(mie alle Anderen, über die ihnen biöher unbefannt gewefene, vom Kinde R 


gelallte Formel beftürzt, halb leiſe zu dieſem.) u 
Das lehrt’ ich Dich nicht — Re} 


Das Kind (kindifc Tächelnd.) 
GSottlieb kann's nicht —* 
Molah * 
(der, eben fo wie Claus, den mit beiden verbrüderten Knaben freudig 
anblickt; Taut und: gefaßt zu den Uebrigen.) 
Er helf' und hin zum Thal! — Den‘ Friedenskuß! — 
EGie umarmen ſich unter einander.) 
Fleht, daß Er unſern Sinn durch Seinen Geiſt werkiäne, 
Auf daß der Sempelherr im Tempel fid) bewähre! — 
(Die beiden Xeltern, nämlich der Presbpter und der Marfhall, 
geben, von Gottlhieb, der die Augen noch immer verbunden hat, ges 
führt, leiſe dur die am Altar verborgene Geitenthüre ab, durch die 
ihnen bie drei Jüngeren, nämlid ber Drapier, der Pannerer und 
ber Rösner, folgen, nachdem alle ihre Echwerter abgenommen 
und unter ihren Gewaͤndern — Ben 





M 
um Ina 


”) Der Preöbpter hatte dem Pr nämlid) die PT der obie 


gen Jormel fehr ähnliche und im Ausdrude nur wenig, durch dies 

Benige aber im Sinn und ben Refultaten ſehr von ihr. verfchichene 

Bormel der Miffenden einbuchſtabirt, die das vom Schauen gekom⸗ 
-mene Kind nicht nachſprechen konnte 


En 





a 


wo 
cgem Brößner nadhufend.) Br 
aus! | —* 
Elaus Rösner kommt wieder herein. Molay ſchlägt die Capuze feis 
nes Manteld zurück, gebt zu Hugo's Bildfaule,nimmt aus der Deffnung 
im Picdeftal derfelben ein ſiebenfach verjiegelted Papier heraus. verbirgt 
ſolches unter. feinem Mantel, und tritt dann, nachdem er den 
Schieber des Piedeſtals zugeſchoben, zu Claus.) _ 
Molay 
(zu Claus, halb Tähelnd, halb ernft.) 
Wenn ich fterbe, wirft Du leben? — 
Clans. 
en Ungern ! 
Molay. 
Glaus! — Du bift wiffend! 
- Elans. 
Ich bin auch ein Menfch 
Molah. 
Was gab ich Dir, als Du nach Cypern kamſt? 
— Elaus, 
Könnt’ ichs Dir je vergeſſen ? — 
Molah; 





Darum nicht! — 
Vergiß es mir; behaltnur Die, was Dein iſt! — 
Claus. 

Mein ift ein wacker Weib, geſunde Kinder! 

% Molah (bedeutend.) 
Die hat Div Gott gelich’n; Er kann fie nehmen! 
i; Claus. 
Mein iſt die Luſt, daß ich ſie naͤhren kann; 
Daß ich's vermag, verdank' ich Deiner Huld, 
Der, — als ich, ein verarmter Handwerksburſche 
Hieher kam, um mein gutes Gluͤck zu ſuchen, 
Das mir in deutſcher Heimath nicht geblüht — 
Mic aufnahm’ mich erzog, mich auögeftatiet! — 





* 
Genug davon! — Was Die gelehrt; 


* * zu naͤhren und die Deinen? — 
— Geſchämt.) D 
Bruder! — et 
Molah. 
Schliff ich Die darum nur das Winkelmaaß / 
Dir Deinen eignen Winkel abzumeſſen? — 
Zwar, er iſt gut und regelrecht. 
Elaus (feöhlih.) © 
Nicht —* 
Molay. 
In Deiner Hütte fteht ein jedes Ding 
Auf feinem Fleck — Du bift; mit. Weib und Kindern. 
Ein Orden, der den Tempelbund beſchaͤmt; 
Du bift — Freund, fo weit bringen’s Viele nicht — 
Faſt bift Du mit Dir fertig! 
Claus, 
Das ift Dein Werk! 
Molah. 
Doch nur mit Dir — Du biſt noch weit vom Biel — 
Ein gut geleemter — Pfuſcher! — 
CElaus (kindifc.) 
Wär! ih) Du! — 
Molah. 24 
Bin ich denn mehr ? — Doch wollt! ich mehr als Du willft — 
Wer nur fein Hüttchen aufputzt, iſt ein Pfufchert 
Gab idy Dir, nahmft Dur dazu das Geräth, , | 
Daß Du nur. Pfufcher ‚bleiben ‚Deine „Hütte, | 
Kein feftes Haus für Alle bauen ſollteſt? — | 
Claus. 
Ich möchte, ſchwer iſt's; doch — weil Du. es bift!— | 
Ich möchte Weib und Rind verlaffen, möchte | 
| 








Mit Dir nach Frankreich ziehen — 
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Molah. 
Pfuſcher Du 
— niederreißen, um zu bauen? — 
Biſt Du der Bauherr? Du biſt kaum Geſell'! 
Laß Jenem Jenes uͤber; th das Deine — 
ESlaus. 
Und was? — 
Molay. 
Das rothe Kreuz kann untergeh’n; 
Dei, ob ein Ding gleich immer, Eins: das Ew’gel 
So läßt ed doch, wenn man es greifen will, 
Sich fo und fo betaften. — 
Elans (ehr aufmerkfam.) 
Faſſ' ih Dich? — 
Wolah. 
Ich glaub's! — Du weißt, was ich von bunten Kreuzen 
And auch von Nittern halte — 
Elans. 
Sa; Du wirfft 
So Vieles oft.in einen Topf; man glaubt, ; 
Es wird ein Mengemuß; doch iſt eö fertig, 
So iſt's ein nahrhaft Effen. — , 
Molah 
(nach einer Paufe, während welcher er Clauſen ſcharf betrachtet hat.) 
Bruder Claus! 
Du biſt ein Handwerksmann, ein deutſcher vollends; 
Ihr Deutſchen greift es langſam an, doch feſt, 
Und das iſt gut! — Ich ſterbe, lieber ‚Claus, 
Beet der Orden auch — doch ich gewiß! — 
Elaus (höchft fchmerzhaft.) 
Bil Du mid ‚ganz vernichten 21. — 


Molay 
Naͤrrchen Du, 
Ein Zeftament iſt ja noch nicht der Tod! — 


240: 


s (ernft) 
Sch ließ Dich wifen, weil Du handeln Eonnteft; 
Du fchreiteft fort im Thun, d'rum auch im Wiſſen!⸗ 
Das rothe Kreug — die Ritter! — Roth ift Farbe; 
Es reibt ſich ab! — Wer Nitter-ift, der reitet; 7 
Sulegt verlahmt er, wie fein altes Roß! — 
Wenn auch das Kreuz zerbricht — es bleiben Stüde, 
Die paffen doch zum Ganzen noch! — Um Ritter, | 
Da thut's nicht Noth; — denn den, der Arm’ und Beine | 
Zu brauchen weiß, hat Königin Natur “ 
Geadelt! — N 01 639 
(indem er Glaufen unvertwandt und immer ſchärfer in's Auge: faßt, nach 
einer Pauſe) 

Claus, was meinſt Du — wenn ich ſtuͤrbe — 
Was meinſt Du? — Du kannſt Biel! — Laß mir den Troſt, 
Doch Einen nachzulaſſen, der fein Pfuſcher! — 
Mein Robert — : | 


Ay 


Claus. 
Er iſt mehr, als ich! — 
Molah. ER e 
Gewißt 
Doch ſeine Gotteskraft wirkt nur nach Innen 
Nach Außen Deine; darum biſt Du wiſſend, — 
Nicht er! — 
Claus, 
Und Du verftießeft ihn! — 
Molah. 
Es brach 
Mein Herz — das Recht blieb aufrecht! — Liebft Du ihn 
| Claus. 
Nicht fo wie Annen, nicht einmal wie Dich, 
Biel weniger; doch mehr als alles Andre! — 
Molah (freudig.) 
Gelobt fey Gott -— der Morgen daͤmmert! — Nösner! 
Der Robert, ift er hochbegnadigt? ' ’ 


| Blaubd. } Til 
; Er 3a m 
ir Molayı 3) 00. P - 
Iſt wer im Orden ihm vergleichbar? 
‚ Elauss d ö ’ 
Keinerh, 
Molah. 
Lebt er umſonſt? Aue) 
Elaus. 
Kein Grundſtein Liegt umfonft! 


Molay 
(mit ſteigendem Entzüden über feinen Schüler.) 


Ich fühl" es — Gott iſt zwiſchen Dir und mir! — 
| ‘ (gefammelt;) 
Mein Robert, Bruder, eh’ ich; ihn. verftieß, 
War er dem Tempelorden ſchon entwachſen; 
Der Tempelmeiſter war ihm lang' ſchon — Nichts! — 
Ich bin ein Heil'ger ihm, bin ich ihm fern, 
Und das — ich kann den Heil'genſchein entbehren ° 
Doch das iſt gut fuͤr ihn, und auch fuͤr — mich; 
Denn erblos ſterben, iſt doch ſchwer, mein Bruder! — 
Der arme Robert geht nach Schottland jetzt; 
Er geht — mit Gott! — Anime in Ziel bringt mic) Gott, 
und ihn? — Auch ipn = Doch wir, wir follten zufeh'n, 
Die Hand’ im Schooß’ — nur zufeh'n und nicht handeln ? ⸗ 
Das will Gott nicht; Er thut zwar Alles ſelbſt. 
Doch wir find dazu da, um mitzuhelfen! — 
WMein Roͤsner, Du biſt wiſſend; Templer koͤnnen 
WVernichtet werden, auch die Wiſſenden; 
Doch Alle nicht — Gottlob, doch Alle nicht! — 
Du bleibft in Cypern — keinen Widerſpruch! — 
Wein Tod kann nügen — Deiner nicht — d’rum lebe, 
Ihn zu verdienen! — Du Eennft unſre Hallen, 
In Edinburg, und auch den Schlüffel — nuͤtz ihn! — 
IV, . 16 





Wenn unfer Orden fiele, und — das hab’ ich 
- Um ihn verdient — und ich für ihn, als Opfer! 
Dann bite jenen jungen Baum des Nordens, 
Den ich gepflanzt, daß fruͤchtetragend m vu 97 
Die Welt befchatte, daß der Gärtner nicht 
Umfonft gelebt — 
Claus. 
Umfonft? — _ — 
(indem er dem. Meiſter den Sandſchlag giebt.) 
Ich lebe, Bruder! — 
Molah. 
(mit dankbarem Blick gen Himmel.) | 
Das wußt"ich wohl — mein Rösner treibt mirBlüthen'— 


(er zieht das verfiegelte Papier unter dem Mantel hervor und reicht es 
dem Rööner.) 


Hier ift mein Teſtament; die Hieroglyphen 
Berftehft Du %- mehr bedarf es nicht! — 





(Bittend.) * 
Du wirſt 
Sein und des Roberts Huͤter ſeyn? — 
Elaus, ) \ 
| Mit Gott! 
x Molah. 


So lebt mein Werk — und ich — bin ruhig! — Bruder, 
Den Abſchiedskuß! — Du win? — Bergißt Du wieder 
Das ur sehpehe nt . 
Elaus IR. 
(indem er: Molay’s Thränen auftäßt,) > >, j 
| Bit Du Metall? — 


Molah 
Ich ſtrebe ⸗ 
Grüß’ Weib und Kindi— Co Lang‘ ‚fie Dein — fey hrer! ⸗ 


Gott laͤßt fie Dir, ſo lang' Dir’s ſelig — ſcheide: — 
Mer Nöbner gebt ab; der Meifter flärkt fi, von. feiner gewalte 
famen Anfsannung durch einen Blid ın das fon im Wlute 
des Morgens fAreinimende Whal Pauſe) 








wor. 
Gottlob! — Das Wichtige, es ift abgethan 
Seht = der Herr mich rufen, ich bin fertig! — 
Comthur Hugo-(hinkt. ermühet herein.) 
Comthur. 


Der Rober iſt ſchon fort. — ei einmal Abfchied 


Hat er von mit genommen! der „un = Gott beffer’s! 
Molak (sclaffen.) 
Schon fort! — — 
Charlot 
(hereintretend, zu Molay.) 
Die Brüder Boten, die Eirr Gnaden 
Zum König und-zum Meifter vom Spital 
Gefendet, find zurück und warten draußen. 
Molah (zu Charlot.) 
Warſt Du im Hafen? — 
Charlot. 
Sa; in Schaaren drängt 
Das Volk fich dort, noch einmal Euch zu fehn! 
Sie fürchten al, Ihr Eehret wie zurüd. 
Molay. 
Die Guten! D! nicht wahr, es Flucht mir Feiner 2. 
Eharlot: 
Der Meiften Augen waren naß; — der Mißmuth 
Iſt allgemein! s 
Gottfried (tritt Auf.) | 
So eben meld’t der Wächter, 
Daß diefe Nacht der Sturmwind von dem Thurme 
Das Kreuz geriſſen; auch ſoll's in der Gruft 
Gar jaͤmmerlich gewimmert haben! — 
Molah (entrüftet.) 
Schweigt! 


Das he — den Wächter aber warnet, 
16 * . 


5 
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Daß er mit ſolchen FPofien art, das Volk 


Verwirre! — RT. — 


Gottfried acht ar 
(zu Charlst.) 


Laß die Brüder Boten kommen! 
(Sharlet geht ed.) 
Zwei Ritter (in Waffencäten, kommen herein.) „ 


Molah (zu dem erften Ritter.) 
Was bringft Du uns vom König? — 
Erfter Ritter, 
Bu ihm felber 
Ward ich nicht vorgelaffen; doch fein Günftling, 
Graf Lufignan, dem ich in Eurem Namen . 
Des Tempels Huth empfahl, läßt Euch — denn alfo 
Sind feine Worte — fagen: Hüte Du 
Des Tempels felber! König Heinrich wird 
Für Euch die Krone huͤten; fo geziemt fi we 


u 
> 


Molah. RE 


Nicht vorgelaffen, und die Antwort mir! 
(vor ſich.) 
Höhnt ihe den alten Löwen fhon? — 
(zu dem andern Ritter) 
Was fagt 
Mein Bruder vom Spital? — 


Audrer Ritter, 
Er läßt Eu'r Gnaden 
‚Den Gruß entbieten, und gab mir dies Schreiben 
"Euch felber einzuhänd’gen. — 
(ee überreicht dem Meifter einen Brief.) 
Molay 
(gu den beiden Nittern.) 
Tretet ab! 
(Die beiden Ritter gehen ab.) 
(den Brief‘ leſend 
Fulco von Villaret an Jakob Molay. 


Ich bin Dein Freund nicht, Molay, Doc) dem Ritter 











Biemt Offenheit. — Geht nicht nach Frankreich, Molayı 
Auch ich bin, hin befchieden; doch ic) mag 
Die Zeche nicht bezahlen. — Kennft Du nicht 
Die Kutte? Auswärts ift fie glatt; im Innern 
Berbirgt fie Tiegerzähne; kriech hinein, 
Und fieh, wie Du mit heiler Haut davon Fommft! 
Sch nicht desgleichen; doch, wenn's Gott geliebt, 
Tag’ ich dem Türken Rhodus ab, Gefällt Dive, 
So Eehre dort bei mir zum Imbiß ein!’ 

(indem er den Brief zufammen faltet, und zu fi fteett.) 
Unruh'ger Starrkopf! 


Comthur. 
Hat, Gott beſſer's, Recht * 
Der alte Degen! Auch in meinem Kopfe E 
Gaͤhrt's wunderlich, und viele Unbild' ahn' ich * 
Von dem Beginnen! — er 
Molahy. 
Gott beginnt, nicht wir! 
Wenn viele Wege vor uns ſich durchkreuzen, 
Und wir nicht wiſſen, wen wir waͤhlen ſollen, 
Schickt er die Pflicht, ein Leiter, der nicht täufcht. — 
Wir reifen! — 
Comthur. 
Wohl! — Ich geh voran zum bafen · 
Dort harr? ich Dein — 
4 (geht ab.) 
Gregor(tritt auf.) 
Gregor. 
Der Alte mit der Laute 
Iſt nirgends aufzufinden. — 
Motay. 
(gen mn blidend; vor fi.) 
"Soll es enden, 


So laß ein Opfer mich fuͤr alle ſeyn! 


* 
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Ein vner 
chnell here ntretend.) 


&o eben meldet die Wacht, daf Bruder Ro 
Und Prior Heribert von Montfaucon 
Aus ihrer Haft entflohn — 
WMolah (entiest.) 
Um Gottes willen! 
Der Noffo? — Segt ihm nach! — Doch haltet, nein! 


Ing: 
O24% 


"Die Freiheit mag ihn ſtrafen oder beſſernu 


Auch Heribert! — 
(vor ſich.) 


DO, wie empfindlich brennt 
Ein Unrecht, das wir nicht verguͤten können — 
Eharlot (tritt auf.) 
Der Wind if günftig um in See zu gehn. 
J Molay. 

Gottes Namen ! — Laßt dad Panner wehn/ 
Die Glocken tönen — grüßt mit Sang und Spiele 
Den legten Tag auf Eypern — fort zum Biele! — 

(geht ſchnell ab; die audern folgen ihm.) 


— — — 


Dritte Scene. 


(Hafen, im Hintergrunde das Meer, links am Ufer Gaftel mit ber davon 
derunterwehenden Drdens⸗Flagge. Ein geharniſchter Wärter mit einer 
Zrompete ſteht auf der Zinne deſſelben. Die roſenrothe Gluth des Himmels 
tündet den nahen Aufgang der Sonne an. Die Glocken tönen aus 
der Ferne, Anfangs ſchwach, dann ftärker.) 
Wolt jedes Alters und Geſchlechts bebedt im Hintergrunde dad Ufer. 
Darunter Claus, nebft feinem Weide und zwei Kindern (einem 
Knaben und einem Mädchen von vier bis fünf —5* 


Ein Weib. 
Sind ſie noch nicht zu ſehn — 
Ein Bürger, 
Noch 





—— 
J Sonne 
Muß bald herauf feyn. — Ku * 4* 
Ein Jüngliug. 
Wie der ganze Wine 
& rein und Elar ift nach der grauſen Nacht! 


Ein Bürger 
(auf das Meer hinweilend,) 


Seht Ihr das weiße Segel dort? — So eben 
Umflammt’s ein Somnenftrahl! — Das ift das Shi, 
Auf welchem Nobert heim nad) Schottland kehret! 
Ein Andrer. 
Sie Babes ihn vom Orden ausgejtoßen. 
Ein Dritter. F 
€i, was Ihr fagt! — ’s-ift Schad'! ein wad’rer Herel 
Ein Vierter, 
Er muß was Großes doch verbrochen haben: 
Denn Molay ift gerecht, und lieber leidet 
Er zehnfach felbft, als daß er Einmal ftrafe. 
Ein Greis. 
Seht da! — dort Eommt der Altfte Herr, Herr Hugo, 
BE. beiden ‚längfien Herrlein. — 
Ein Sechster. 
Wie der Kopf 
Ihm auf die Bruſt herabhängt!. — 
Ein Weit. 
Der kehrt auch wohl 
Nicht wieder heim! 
Ein Greit. 
Hat Vielen Guts gethan. 
Clans 
(halb Teife zu Annen, feinem Weibe.) 
Da kommt er, Anne, dem wir Molay's Huld 
Verdanken. Kan 


- 9, ihn fegne Gott dafür! 
(Staus drängt fi mit feinem Weibe und feinen Kindern, ‚die ſich fig an 
{hn halten, durch die Menge nad; dem Vordergrunde zu.) 
U Gomthur Hugo (erfheint im Vordergrunde, völlig — auf 
Yranz und 59 ert geftüstz ein Knappe trägt ihm den Helm vor.) 
EN Comthur 2-92 
Be. (su feinen’ Begleitern.) 
N Sieht etwas ſtill, damit ich Athem fchöpfe! — 
Sliegt dort ein Sternlein nicht auf fernem Meer? — 
Franz. ’ ft 
Dad Schiff aus Schottland. — 
Roi? 
(ſich zudrängend und fAjtetend.) En 
% S lebe Vater Hugo! 
Passt), 7377 Claus 
(dem Comthur die Hand küſſend.) 
Gehabt Eu wohl, Herr. Hugo! 
une 
(eben fo; mit Thränen in den Augen, ihre Kinder an ber Hand.) 
Wollt Ihr nicht 
Die Kleinen hier noch einmal fegnen ? — 
Madden 
gu dem Gomthur, ſich kindiſch an ihn hängend.) 
. * Vater! 
Bringſt wieder mir zum Feſt ein Kettchen? 
Kunabe (fie wegdrängend.) 


au = 
| 


f 


Mir 
Me Lanze, Vater! — 
Comthur 
(zu den ihn führenden Rittern.) 

Kommt! — Gott beſſer's — kommt! 

(gu den Kindern, die auf Geheiß der Mutter vor ihm niedergeknieet find, 
und feine Kniee umfaffen.) 

Gott fegu’ Sud, Kinder! — 

(zu den Rittern.) 


Kommt! ich ſcam⸗ ade — 





— 
J 


Die alten Augen ſchwimmen Haltet mich! 
Ich * ſchon nichts mehr! — Kommt! — 
tabgehend zu dem Volke. 
i Gott mit Euh!— 
¶chwankt auf die beiden jüngſten Ritter geftüpt, ab; der Knappe voran.) 
@in Meike: | 
Der gute Herr! — 
Gieht ſich mit feinem Weide und den Kindern in den Hintergrund zurück. 
Das Glockentönen wird ftärker.) 


Erfter Bürger. 
Hort auf! — Die Glocken tönen 
Schon vom Johanns⸗Thurm! — Seht Jhr dort den 
Rauch? — 
Schon ſi find fie auf dem Wege! — 
Ein Süngling- 
Ha, Schon flattert 
Die Kreuzesfahne dort im Morgenduft — 
Ein herrlich) Panneri — 
Erfter Bürger. 
Hört Ihr, wie fie fingen? 
Zuvoͤrderſt ziehn die Priefter, dann die Ritter — 
Ein Mädchen. 
Die weißen Mäntel ſchimmern roſenfarben 
Dom Morgenrothe. — 


Zweiter Bürger. 
Seht, dicht hinterm Kreuze 

Den Meiſter Molay mit entbloͤßtem Kopf — 
Wie truͤb' er ausſieht, und wie ruhig doch! — 

Eine Alte. 
Mir ift, wenn ich ihm anfeh’ — Gott verzeih mir 
Als ſaͤh' ich unſern Heiland! — 

Ein Greis. 


36, ein alla! 
Dad war er und, der Gute! — 
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ri Geier mäguen · E ae 
„Doch den 1 Sang! IR 
(Man hört das Klingeln der Mehotöctein und den rk, der imnter 
näher rüdenden Proceſſion außerhalb der ühne.) 


 Gefang. i in Brei?) 
Und will des Unglücks braufend Meer 
Mit Sngrimm uns verfchlingen, 
ir ziehn in Gottes Kraft daher, 
Der hilft den Feind bdezwingen z 
Die Reine, der wir unterthan, 
Das in der Stern auf unfrer Bahn, 
Und Gott ift unfet Stätte. 


(Während der drei legten Berk‘ ‚erfeheint * in BE 
nämlich: zuerft Spielleute mit Flöten und Glarinetten; neben ihnen 
Mappner mit Lanzen, die an beiden Eeiten den Zug bededen; Chors 
tnaben mit Klingeln; Gapelläne mit fleinen Kreuzesfahnen und Rauch— 
faflern, dann die Uebrigen, fo dab die Xelteren zulent gehen, alle 
raarweife, nächft dem der Pannerer, dad große weiße, mıt dem rothen 
Kreuze bezeichnete Ordens Panier haltend ; die Ritter in Waffenrögen, 
gleichfalls paarweiiez die Älteren und die ſieben beamteten Ritter zulest ; 
der Bruder des Gartens Philipp, Molays Helm tragend; der Dr- 
dens⸗—Presbhter mit dem heiligen Kreuze ), endlich Molay in 
völliger Rüftung, alle, mit unbebedrem- Haupt. Bolt, das; hintersihm 
und vom Ufer hinzu ftrömt, Alles verräth Andacht und Ruhe. Nachdem 
der Zug in einem Halbkreiſe umbergezogen ift, ftellen ſich, in perfpectivis 
ſchin Reiben, rehts die Priefterimit dem Kreuz, links die Ritter, 
Binter beiden. die Wappner. Das Volk. bedet die zwiſchen "beiden 
Reihen entfiehende Mitte de Hintergrundes. Molah tritt allein in die 
Mitte, dicht hinter ibm der Pannerer mit dem flatternden Drdends 

Panier, Molay winkt Etille. Mufit und Geſang verfiums 

menz alle Ritter bedecken ich. Feierliche Paufe.) 
Molnh * dem Pannerer.) 
Berlies den Aufruf! — 
(Während des folgenden Aufrufs‘ Srängt land ſich zu Molah, dleſer 
J mu 
) Meldhes die Xempler in; ‚originali, zu Befipen glaubten, und biefes 

Drigimal, in hohen, Ehren hielten, wiewohl fie, eben meil fie «6 

ihrem Glauden nach befahen, mehrere feiner ielgealteten und un 

achten Gopieen bitligerwelfe gering ſchätn. 








nieht ihm den Meittertuß. Claus eilt gumic zu Weib und Kindernzch 
les äußerſt ſchnell und ohne Auffehn.) 
Dannerer ar 
(halb zu dem Volke gewendet, mit lauter Stimme.) 
Bürger Cypriens! 
Hat Semand unter Euch an Jakob Molay,. 
Des: Tempeld Meifter zu Serufalem, 
Der heut‘ nach Frankreich zeucht, noch Theil und — 
Der melde ſich, und kuͤnd' es ungeſcheut! — — 
Das ganze Wolf 
(auf die Kniee fallend.) * 
Nur Deinen Segen fleh'n wir, Du Gerechter! — 
’ Molay 
(zu dem Volke gewendet, und mit Snbrunft es fegnend.) 
Gott Schenk! Euch feinen Frieden! — 
Aitralis 
(außerhalb der Scene frhreiend;) 
Mehe! Wehe! 
(Bewegung im, Volke; alles fpringt auf.) 
Mehre Stimmen ans dem Volke, 
Die tolle Klausner-Jungfrau! — Haltet fie! 
Die Thalabgeordnete Aſtralis (im gelben härenen Gewande einer 
Büberin, mit einem Strid umgürtet und baarfuß. Ihre Haare flattern 
wild um ihren Nacken; fie trägt ein glühendes Grüucifie in Form eines 
Richtſchwerts in der Hand, und kreiſcht, indem fie begeiftert von heiligem 
Wahnjinn hereinftürzt, zu mehren, die ihr nacheilen und fie halten 
wollen, mit zerfchmetterndem Zone :) 

Berührt mich nicht! — Ich bin gefandt umd heilig! 
(Kuf Molay und die Ritter zeigend; mit wilden Freudengelächter zu dem 
Volke.) 

Echt Ihr die Flammen über feinem Haupt? 
Hört Ihr’s in Lüften wimmern: Molay! Molay! — 
Bon ihren Mänteln lecken Gluthen — hu! 
Zeuch hin, zeuch hin, zeuch hin, zum Hochgericht! — 
(eilt ab.) 
Molah 
(mit Glauben, nach einer Pauſe, während welcher bie Umſtehenden, ver 
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denen wenige die Ordensprobe beftehen, die meiften ihr-erliegen — jene 
ihrr Hoffnuugen, diefe ihren: Zweifel, alle, den das Kreuz tragenden 
Presbyter ausgenommen, ihr, ae ausdrücken.) 
Gott iſt mein Schutz! — 
ter nimmt dem Pannerer das Panier ab, überreicht es dem Marfhall, der 
fi ihm genähert hat; und fagt zu ihm laut und erhaben:) 
Nimm hin das Panner, ur 
Ich fotdr’ es unbefleckt von Dir zuruͤck, 
Wie Gott einſt Deine Seele von Dir ſordert 
(Stompetenftoß des Wärters vom Gaftell. Die Strahlen der eben aufges 
henden Sonne vergolden die Binnen des Tempels. Man hört die Glos 
den wieder läuten; das Schiff erſcheint am Ufer, mit Lanzknechten befegt 
(unter ihnen der Gomthur und der Harfner), bei einer fanften Mufit von 
Ylöten und Harien, die während Molay’s Rede fortdauert.) 
(begeiftert mit aufgehobnen Armen)“ 
Der Ruf ertönt! — Die Sonne fteigt empor— 
Begrüßt vom Glodenklang und Harfen:Chor. — 
So wird auch unfer Stern der Nacht entſchweben — 
Kommt, Brüder) mich umduftet ew'ges Leben! — 
(Der Meifter Molah eilt dem ihm vorgetragenen Kreuze nach, zu dem 
Schiffe Tas Panner und die Kreizessgahnen werden empor gefhmwungen, 
die Brüder wallen in buntem Gewimmel, unter dem Rufen des Volkes, 
zum Ufer. Sie ſchiffen ſich ein. — Die Gloden und Harien tönen noch, 
von Eudo's Liebenden Laute begleitet, fort, bis fie endlich, ſo wie 
dad Schiff ſich weiter entfernt, verftummen.) 











. Wir laffen jest die Tempelbruͤder ziehen, 

Und fragen: was wir eigentlich denn wollen, 
Indem dies Buch wir‘ lefen, oder fehreiben ? 
Denn, wenn wir recht es lefen, fchreiben wir's. 
Das leſen ift ein Thun, fo wie das Schreiben, 
Doch müffen wir, fobald wir thun, auch wollen; 
Denn, ohne Wollen thun, iſt wiwecht Thun, 
Das — ob's gleich oft gethan wird — doc ein Nichtthun, 
Zum Wollen aber da gehört die Klarheit! — 


Wenn ein Gedicht wir leſen, fchreiben wollen, 
So wollen wir die Welt im Kleinen ſchauen 
Das heißt: den Menfchen fchauen in dem Großen: 
Wir wollen des Gemüthes höchftes Leben, 
Der Geift allein, das Herz allein, find todt; 
Sie leben, Jedes, nur im ihm Verwandten 
Sn Gluthumarmung ſterbend — in der Liebel — 
Nicht dies Myſterium der Weltergeugung, 
Nur die Geburt belaufcht und malt die Kunft, 
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Wenn auch befchränket, dennoch hoher Abkunft, 
Iſt fie das Kind des Glaubens und der Freude, 
Und alfo wohl der Gottheit Enkelin. 
Doch hat die Liebe ihrer Kinder Kind 
Gefandt zum Menfchen, der, Geftalt der Liebe 
Und Zeichen felber, Zeichen auch bedarf. 
Daher die Kunft, will fie zum Menfchen fprechen, 
Das Weſen nicht, von dem er felbft nur träumet; 
Nur Zeichen geben Tann der Liebesluft. 


Symbolifch deutet ale Kunft auf — Siebe; 
Doch das Symbol ift dürftig wie der Menfch: 
Der todte Buchftab und das arme Wort, 

(Ob deö lebend’'gen Hauches Larve ſchon) 

Sie find doch immer Zeichen nur vom Zeichen; 

Das Konterfei luͤgt treuer die Geſtalt, 

Und täufchender des Melos Kind das Weſen; 

Doch. Punkte, woficd Weſen umd Geftalt 
Umarmen, find: der Blick, der Hauch, ‚die Thraͤne! — 


Was foll num, welcher zitternd es gewagt: 
Dem Bluͤthenacker Heil’ger Kunſt zw nahen, 
Und auf den Armften aller Flecke trifft, 
Wo nur die duͤrft'gen Letterdornen blühen; 
Was foll der arme Dichter wohl beginnen! — 
Er muß, wenn er Euch ehrlich taͤuſchen will, 
Die Wottegiffern fo zuſammenflechten; 
Daß fie ein Bild, wohl gar das 'Melos' felber, _ 
Ja — gluͤckt eo! —Blick und Hauch nd Thraͤne lügen, 
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Doch, auch der Beichen Goͤchſtes iſt umſonſt, 
Koͤnnt Ihr von ihm Euch nicht zum * Hans 
Die Thräne ift ja ſelber Waffen nur!“ 
D'rum, wollt Ihe Euch nicht felbft: die Bufk bererben 
So wühlt nicht anatomiſch im denn Beichen; 
Umarmt das Wefen, das im Bilde lebt!— 
Sc weiß es: todt find meiner Zeichen viele, 
Doch, wenn auch werge nur, find Lebensfunken: 
Verbeſſert mich! — Wo ich geglüht — da lodert! — 


Und alfo — daß ich, wie begonnen, ende, — 
Wenn Ihr Gedichte lef’t, (zum Beifpiel: meine) 
Eo wollt, was drinnen etwa lebte — leben; 
Und wollt nur leben, denn Ihr Eönnt nichts Beſſers! — 
Begreift das Zeichen, oder nicht, nur — lebt es; 
Und wollet nicht die Klarheit, die vom Uebel! 
Das Klare läßt ſich fchauen, doch nicht greifen; 
Ja felbft die Profa diefer Schlußermahnung 
Iſt Sedem unklar, welcher nie gelebet. — 


Soviel fir Viele! — Jene reinen Seelen, 
Für die mein Lied erklang — fie wiſſen es 
Das ich der Fabel Maske nur geborgt, 
Damit das Heilige, das fie verſteckt, 
Der Blöden Augen nicht auf einmal blende! — 
D’rum gab ich einft Des Thales erften Buchftab, 
Legt — kühn in Gott — darf ich den zweiten nennenz 
Doch Alles, dem nur, welchem offenbaret: 
- Daß Glaube, Kunft und Sehnſucht — Liebe find! — 
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Ich bin in Die, Du Tiebende Gemeine: 
Ein Ofterabend — ich: und mein Gediht! — 
Ob ich auch thöricht vor der Welt erfcheine, 
(In Bielem bin ich ed, in Einem nit) ' 
x Doch ich bin auch das Legte, was ich meine, 
Und fuche nicht den Lorbeer, nur das Licht! — 
Denn Wunden ftrahlt es aus den heil'gen Wunden; 
Mer dort es liebend fchaut, hat überwunden. 








Mars 
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Bu Seite 211, V. 5. von unten: 


„Ein frommes Mädchen vom geweihten Orden 
Der Schweftern der Barmherzigkeit, im Schleier! — 


Bis zu Seite 212, V. 21. von oben: 
„Bott troͤſte () fie, die gute Meifterin.“. 


Dar Drden der Schweſtern der Barmherzigkeit ift nicht ſowohl dem bes 
ſchaulichen, ald dem thätigen Leben gewidmet. Mohlthun, Sugenduntere 
richt, weibliche Arbeiten, Pflege der Hülfsbedürftigen und Heilung der 
Kranken, ohne Unterfhied deren Glaubens, Geſchlechts oder Volks, füls 
Ten das glorreiche Dafeyn der Mitglieder des wahrhaft ſchönen Geſchlechts, 
die ſich Schweftern jenes ächt chriſtlichen Drdens nennen. ‚einer (felbft 
von den jesigen Heiden anerkannten) Wortrefflichteit wegen, band die 
Kirche ihn, wie den ihm verwandten Brüderverein, durch fein Gelübde, 
wohl wiffend: daß die Hochwürdigen, die ihn mit Sinn erwählet, keines 
kirchlichen Bandes oder Gelübdes mehr benöthigt find; daher denn auch 
3. B. eine barmherzige Schwefter heiratben kann, ohne dab folches von 
der Kirche, noch weniger aber von deren Tünftigem Gatten, je gemißbillis 
get werden würde. — 

Abgefehen von der Form, die auch hier (mie immer!) Nebenſache 
ifb; fo dürfte vieleiht7aud in proteftantiichen Ländern eine ähnliche ſtille 
Genoſſenſchaft von Schweſtern oder Brüdern der Barmherzigkeit und dergl. 
weder ihren Mitgliedern, ** der Menſchheit, noch ſelbſt dem Staatt 
nachtheilig ſeyn. 


IV. | 17 


Be Ze; 
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Die Wenſchheit nämlich, (um gleich aus der Mitte unzu 
welche bis jegt über vielen Predigten und religiöfen Schriften (vielleicht 
aud über denen vom Verfaffer diefes gefchriebenen) mit Recht .eingefchlas 
far ift, würde durch eine foldye Anftalt, nicht ſowohl eine neue Predigt, 
als eine neue HierogIyphe der Religion, (die fie doch auf die Dauer nicht 
füglih ganz entbehren kann) nämlich: einen handgreiflihen Beweis ges 
winnen, nit, wie Etwas aus Religion zu thun; (denn aus Religion 
Tann nichts gethan werden!) fondern wie, aus einem auf Etwas (das 
alfo fein Nichts ift) gerichteten Thun, Religion, wie der Mond über den 
in ihren angemwiefenen Sphären rollenden Geſtirnen, hervorgehe. 


Die ächten Mitglieder eines folhen Vereins; — infofern fle 









„ (wie vernünftiger Weife vorauögefegt) ihm nicht früher und nicht fpäter, 


als in der, am unaufhaltfam gewaltigen Zuftrömen der (ber hoffenden 
Sehnſucht anfänglich analog ſcheinenden, aber ſehr von ihr verſchiedenen) 
hoffnungsloſen Erinnerung leicht erkennbaren Zwiſchenperiode wählen, wo 
der begnadigte Menfch, von der Freude bereits entfeſſelt, durch den 
Schmerz noch nicht verſteinert, der Liebe Gatten, die er einſt ‚fröhlich aufs 
fpannte, dann herrlich fpielte, noch eh? fie verhallen, wehmüthig nachklingt z 
and, infofern fie (wie gewiffenshalber hinzugefept wird!) keine Liebende 
Gatten, oder Eltern, Kinder noch hülfsbedürftige Gefchwifter, kurz fein 
niemals ober doch nur durch die Liebe zerreißbares Band der Natur, und 
auch keine fonftige Verbindung mit irgend einem menſchlichen Wefen has 
ben, dem fie, oder das ihnen, wenn auch nicht das ihnen eigentlich 
Verwandte, body faft Alles, und fonady Gegenftand einer Verpflichtung 
geworben mare, bie bedeutend genug, um, nur der Liebe, oder der Noth⸗ 
wendigkeit, nicht dem freien Entſchluſſe weichend, einen von Tepterem uns 
zerftörbaren Anfprud) zu begründen; — alfo die, durch kein »engeres. als 
der gemeinfamen Erfcheinung, nämlich, durch kein unbedingt oder.bedins 
gungöweife zerreißbares Band, an die Menfchheit mehr gelnüpfte und for 
nad vom Schidfal zu Anachoreten, nicht forwohl beſtimmte, als bereits ges 
machte Menfhenz wenn fie ſich (und unter obigen VBorausfegungen mit 
Recht!) aus ihrer quaalvollen, ängſtlichen Einfamteit zurüdfehnen, nach eis 
nem feften Punkte, wo fie nicht mehr, ald über fremde Thränen, die fie 
trocinen/ meinen, über die, melde ihnen über fidy-feldft (freudig. ober 
ſchmerzhaft) fonft entflofien, lächeln, wo fie nichts fürdten, dad Befte 
(mit Zuverſicht) hoffen, kurze wenn auch nicht wieder felig, doch, auf eine 
würdige Art, glücklich feyn dürfen; ſolche Leute (aber auch nur folde) 
Lönnen verfichert ſeyn: 
daß fie biefen, für fie allerdings billigen Wunſch nirgends beffer bes 
feledigen, In keiner weiteren Schule, durch kein ſchöneres Tagewerk, 
eine fühere Schlummerſtätte fi) bereiten können, als In einer, (von 
den durch ſcholaſtiſchen taub befudelten Albſtern, wegen dieſes, Ihe 
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tät anklebenden Schmupes, He verfäpiebenen) ftillen Geſellenſchaft 

obiger Art, in der fie, das Zufällige ſich felbft gemeinſchaftlich erar⸗ 
beitend, im Nothwendigften durch Einen aus ihrer Mitte, (fo lange 
fie dieſes oder überhaupt eines Anechted noch bedürfen) fo gut es gehn 
will, bedient werben. *) — 

Was endlich den Staat (um ihm über wichtigern Gegenſtänden 
nicht zu vergefien) beteifftz fo wird er, bei zunehmender Bildung und bei 
den gleichfalls zunehmenden handgreifligen Demonitrationen des fid) im 
Zeitgeifte nur mastirenden Weltgeiftes, es nachgerade wohl felbft einfehn, 
daß er zum Geifte nicht füglich fagen kann: Wit Du zur Rechten, fo 
will ich zur Linken! und wird er alfo der Sache nicht etwa (daß Gott 
verhüte!) behülflich feyn, fondern ihr nur (momit ex ihr den feinerfeits _ 
größtmöglichen Dienft erweift) gerubig, und infoferne fie für ihn ſichtbar, 
aufehn wollen. 

Sonach wäre am Ende wohl gar ein folder barmherziger oder ſonſti⸗ 
ger löblicher Menſchenverein ein wahre Barmherzigkeit für ein derfelben, 
oder der Wohlthätigkeit überhaupt, nicht ſowohl befliffenes als bedürfti⸗ 
ges Zeitalter, das, bei dem heilfamen Wanken der allgemeinen (ges 
meinen) Sicherheit, ſchon zur weifen Befeſtigung der einzelnen (einzigen) 
des zweckmäßigen Aneinanderſchließens iſolirt ſcheinender Kräfte drin— 
gender als jemals zu bedürfen ſcheint! — 

Blühende Jünglinge und Mädchen, für Euch iſt alles dieſes nicht 
geſchrieben! — Was für die Lebensarmen, die Niemanden mehr verpflich— 
tet find, heilfame Warnung feyn fann, wäre für Euch Lebensreiche, die 
She noch Allen verpflichtet ſeyd, heillofe Schiwärmerei! — Ihr — Glüd: 
liche! — thut Alles, wenn Shr in Reinheit und Hoffnung, durch Kraft 
oder Zartheit, Cuch ſchmückt, zum heiliäften aller Orden: — zum bräurs 
lichen Torus, zum fegnenden Frieden des Haufes! — Erjagen könnt Ihr 
ihn nicht, aber — verdient ihn! — So, und nur ſo, werdet Ihr 
ihn ungefucht, und ın ihm — (den fein Verg oden Thal Euch ganz erjer 
gen kann!) das höchſte Ziel des Lebens finden! — 


— — — 


Vergleiche eine Parallelſtele Molah's, im vierten Arte, des erſten 
Theils, der Söhne des Thal's 
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